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Vorrede zur dritten Auflage. 


achdem du in erfter Auflage hinausgegangen warft, mein Buch, 
bift du viel gelefen und auch viel, teild zuftimmend, teils ablehnend, 
beiprochen worden. Anerkennung wurde dir jedoch auch da nicht ver- 
fagt, wo dir in der Sache nicht Recht gegeben worden if. Möge 
ed dir in der neuen Auflage nunmehr gelingen, noch manchen von diefen 
deinen Gegnern dahin zu überzeugen, daß wir mit einer reinen Gemwaltpolitit 
in den Kolonien nicht durchfommen, und daß wir in unjerm eigenen Öntereffe 
verfuchen müffen, die in ihnen vorgefundene Urbevölferung für unfere Sache 
zu gewinnen. Lehrt und doch die Kolonialgefchichte aller Völker und aller 
Zeiten, daß denjenigen Nationen, welche diefe Kunſt des Angliederns am 
beiten verftanden haben, bei ihren Rolonifationsbeftrebungen auch die meiften 
Erfolge bejchieden geweſen find. 

Allerdings, da mit dem Begriffe „Rolonifieren“ auch das Hinweg— 
gehen über manche Interefjen der Urbevölferung untrennbar verbunden ift, 
fann diefe AUngliederung nicht bloß mittel wohlmollender und gerechter Be— 
handlung erreicht werden. Stets muß der Urbevölferung auch die überlegene 
Macht der Eolonifierenden Naffe vor Augen ftehen. Kann man doch auch 
Rinder nicht bloß mit Liebe erziehen. Und in diefem Punkte haben wir, 
wie du deutlich zeigft, mein Buch, es in der Vergangenheit an manchem 
fehlen laſſen. 

Sndeffen haben wir gelernt. Dies zu erkennen, mögen deine Lefer jest 
ihre Blicke nach Südweſtafrika hinüberfchweifen laffen. Da, wo wir früher 
den mwohlbewaffneten und im Beſitze ihrer vollen, ftaatlichen Selbſtändigkeit 
befindlichen Stämmen der Urbevölferung gegenüber zur AUufrechterhaltung 
unferer Machtitellung 700 Mann für ausreichend gehalten haben, freuen 
wir ung jet, den waffen und machtlo8 gewordenen Eingeborenen gegenüber 
dag gleiche Ziel mit „bloß“ 4000 Mann zu erreichen. Hand in Hand mit 
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dieſer verſtärkten Machtffellung finden deine Lefer aber auch eine Einlenkung 
in bie früher von dir empfohlenen Bahnen. Mittel! Verhandlungen 
und leichter Bedingungen fucht man die legten noch im {Felde ftehenden 
Hottentotten zur Unterwerfung zu bewegen. Durch Heine Zugeftändniffe, 
wie die Überlaffung von Muttervieh, merden die Eingeborenen an Die 
Scholle gefeſſelt. Trotzige Führer aber, weldye, wie Morenga, fich nicht 
in Die neue Ordnung der Dinge fügen wollen, feben beine Leſer infolge 
befien von ihren Anhängern verlaffen und jo machtlos geworden. Einen 
unferer älteften Afrikaner baben wir enblich vor kurzem da brüben fich 
äußern hören: „Wenn ber Geiſt fchranfenlofer Selbftjucht wieder alle andern 
Rückſichten verdrängt und zur Herrfchaft kommt, fo werben fchlimmere Rück 
fhläge und Heimfuchungen über ung fommen, als diefer Aufftand uns brachte.“ 

Unter ſolchen Umftänden fannit du, mein Buch, mit einem hoffnungs- 
oolleren Ausblick in die Zukunft unferer big jegt ſo wenig glüdlichen 
Kolonie, ald du ihn in beiner erften Auflage geben fonnteft, von neuem in 
bie Welt geben. Erlahme auch ferner nicht in dem PVBeftreben, über ben 
Abfchnitt deutscher Rolsnialgefchichte, deffen Darftellung du bir zum Ziel 
gefest haft, Aufklärung zu verbreiten, nicht zum mindeften aber auch fiber bie 
dort begangenen Fehler. Denn aus diefen lernt man bekanntlich am meiften. 


Ueberlingen am Bodenfee, im Oktober 1907. 


Der Verfaſſer. 
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Einwanderung der Orlams. 


ie Ureinwohner des Schußgebiete8 waren anfcheinend die in 
zahlreichen Reſten jegt noch vorhandenen Bergdamaras 
und Bufchmänner. Zu ihnen ftießen in einer Zeit, über 
die und nichts befannt ift, die alteingejeifenen Hotten- 
tottenftämme der PBondelzwarts, mit dem Hauptfige 
in Warınbad, und der roten Nation, mit dem Haupt: 
fige in Hoachanas. Der legteren hatten fich noch die 
Stämme der Feldfehuhträger, der (Franzmann-Hotten- 
totten und der Swartboois angegliedert, fie übte aber 
auch eine ftillfchweigend anerfannte Oberberrfchaft über 
den DBondelzwartsftamın aus. Ganz abſeits ftanden 
die Topnaars am unteren Swafop, die fich fchließlich 
vor den ewigen Kriegsunruhen in die Dünen des 
unteren Kuiſeb flüchteten und dort heute noch unter 
englifcher Herrſchaft (Walfiichbai) leben. Ein Teil 

diefeg Stammes hatte fich jedoch ſchon vorher ab- 
\ gezweigt und war die Küfte entlang in das Kaokofeld 
gezogen, zur Zeit mit dem Hauptfig in Zesfontein. 
Dahin 309 auch fpäter, um dies vorauszufchiefen, gleichfalld wegen der 
ewigen Kriegsunruhen, der Stamın der Swartboois aus Nehoboth und nahm 
feinen Hauptfig in Sranzfontein. Der größte Teil diefed Stammes empörte 


) Wer mehr Einzelheiten über dDiefeg Thema wiſſen will, ſei auf Die betreffenden 
Kapitel in dem trefflihen Buche von Dr. Schinz, „Deutſch⸗Südweſtafrika“ verwieſen, 
fowie auf Das eben erfchienene Werk des Miffionars Irle, „Die Hererog“. 

Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutſch⸗Südweſtafrika. l 
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Bergdamaras. 


ſich in der Folge (1897) gegen die deutfche Herrfchaft und befindet fich zur 
Zeit als friegsgefangen in Windhuk. Mit dem Eindringen der Hottentotten 
verfchwanden die Urbewohner, die Bergdamaras und die DBufchmänner. 
Entweder zogen fie fih in ſchwer erreichbares Gelände zurüd, oder fie 
traten in die Dienjte der Eindringlinge. Den gleichen Prozeß ſehen wir in 
der Folge fich auch im Hererolande abfpielen. 

Zu dieſen alteingefeflenen Hottentottenftänmmen kommen fpäter,*) vor 
der eindringenden weißen Raſſe zurüchveichend, Auswanderer aus der Kap: 
folonie, die jogenannten Orlams. Es waren dies die Witbooig, die Khauas-, 
die Bethanier- und die PBerfaba-Hottentotten, letztere ethnographifch gleich: 
falls zu den Khauas gehörend. Auch diefe neuen Kindringlinge erkannten 
zunächt die Dberberrjchaft der roten Nation an und ließen fi) von ihr 
MWohnfige anmweifen. Nach mehr oder weniger langem, zuweilen durch 
friegerifche Zufammenftöße mit den alten Stämmen unterbrochenem Umber: 
fhweifen finden wir fchließlih die Witboois in Gibeon, die Khauas in 


*) Nach Irle 1800 bis 1820. 


Eindringen der Bantus und ihre Kämpfe ınit den Hotfentotten. 3 





Bobabis, die Betbanier und die DBerfabaer, wie deren Namen befagt, in 
Betbanien bzw. Berfabe. Dieſe biblifchen Namen hat die Miffion den 
Hauptorten der betreffenden Stämme gegeben, die dann auch nad; jenen 
benannt wurden, Die legte größere Drlameinwanderung, von der wir Mach- 
richt haben, ift der Übertritt des Stammes der Afritaner unter dem Häuptling 
Jager Afrikaner, die ſich zunächft in der Südweſtecke des heutigen Schuß: 
gebietes niedergelaffen baben. Später foliten fie, wie wir noch ſehen werden, 
die rote Nation in der Dberberrfchaft über die Hottentotten ablöfen. 


Eindringen der Bantus und ihre Rämpfe mit den Hottentotten. 


Im allgemeinen lebten die eingewanderten Hottentottenſtämme mit den 
alteingefejfenen in “Frieden, big ihn Die Kinmwanderung einer ganz neuen 
Rafle dauernd ſtörte. Es waren Died die der Banturaſſe zugehörigen 
Hereros.) Sie famen, auf der Suche nach immer neuen Weidegründen, 
aus dem inneren Afrifa über den Kunene nach dem Kaokofeld und drangen 


— 


*, Nach Irle wohnten die Oſtherero (Mbanderus) ſchon ſeit etwa 1800 zwiſchen 
Gobabis und Ngamiſee. Zu ihnen ſeien dann ſpäter erſt Die vom Kaokofeld kommenden 
Weſthereros getreten. 





Bufchmänter. 
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allmählich längs der Küſte und Swakop aufwärts bis in die Gegend von 
Dfahandja vor. Diefed, dem Hererovolf bis in die neuefte Zeit anhaftende 
Beitreben, die Weidepläge für feine gewaltigen Rinderherden immer weiter 
auszudehnen, mußte ſtets zu Konflikten mit den Nachbarn führen. So auch 
jegt mit den Hottentotten. Ihr Dberhaupt, der Häuptling Dafib von der 
roten Nation, fühlte fich allein zu ſchwach zum Widerftande und rief den 
damals friegerifchften der eingewanderten Orlamftänıme, den Afriktanerftamm, 
zu Hilfe. Diefer fam unter dem Sohne des mittlerweile geftorbenen Jager, 
dem ald Staatsmann wie ald Krieger gleich hervorragenden Jonker Afrikaner 
und warf die damals noch keineswegs geeinigten Hererog nieder. Sie wurden 
die Viehmwächter und Sklaven der Hottentotten. 

Aber num ging es dem Häuptling der roten Nation wie dem bekannten 
Zauberlehrling: „Die ich rief, die Geifter, werd’ ich nicht mehr 108.“ Jonker 
Afrikaner riß jegt ſelbſt die Dberberrfchaft über die Hottentotten an fich, 
was natürlich nicht ohne VBürgerfriege abgeben konnte. Während fich infolge: 
deflen die Hottentotten felbit zerfleifchten, erftarften die unterworfenen Hereros 
wieder. Nach dem Tode des gefürchteten Jonker Afrikaner, 1861 in Windhuf, 
erhoben fich die Hererog unter Ramaharero, dem Vater des jegigen Oberhäupt- 
lings Samuel Mabarero, und brachten den Hottentotten 1863 bei Otjimbingwe 
eine völlige Niederlage bei. Der feinem Vater anfcheinend wenig ähnliche 
Sohn und Nachfolger Jonkers, Chriftian Afrikaner, verlor dort mit der 
Schlacht auch fein Leben. Ihm folgte fein Bruder San Afrikaner, welchem 
es vorläufig noch gelang, eine gewiffe Oberherrfchaft über die Hottentotten- 
ftämme zu behaupten und dieſe zum weiteren Kampf gegen die Hererog einig 
zu halten. In lesterem hatte indeflen Ian mehr Niederlagen als Siege zu 
verzeichnen, darunter am 5. November 1864 weftlich Dfahandja eine Nieder- 
lage bis faft zur Vernichtung. 

Endlich gelang e8 1870 den Bemühungen der Miffionare, dem nahezu 
zehnjährigen Kriege durch Friedengfchluß in Dfahandja, in dem Ian AUfrifaner 
Windhuf zugefprochen erhielt, ein Ende zu bereiten. 

In diefe Friedengzeit fällt dann der Verfuch der Rapregierung, mittels 
Eingehens von Schugverträgen fich felbft in den Beſitz unfered heutigen 
Schuggebietes zu fegen. Die Sache war auch bereits dem AUbfchluffe nahe, 
als 1880, genau zehn Jahre nach dem Friedensſchluß von Dfahandja, die 
Kriegsfadel zwifchen den beiden Raſſen von neuem aufflanımte. Die Ur: 
fache war ein auf einem Mißverftändnis beruhender Streit zwifchen An— 
gehörigen der beiden Nationen, bei dem eine Anzahl Hereros nieder: 
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gemacht worden war. Dies veranlaßte den damaligen Dberhäuptling 
Kamaharero zu dem Befehl, Sämtliche unter den Hereros wohnenden Hotten- 
totten zu ermorden. Nun war der Krieg ferfig, und der noch im Lande 
befindliche Unterhändler der Kapregierung, Palgrave, mußte zur Rettung 
feines Lebens eiligft nach der Küfte flüchten. 

Bei Otjifango (Groß-Barmen) fam es Ende 1880 zu einem zweitägigen 
Gefecht, in dem die unter der Führung Ian Jonkers geeinigten Hotten- 
———— —F 


1. 





Feldhereros. 


totten wiederum eine entſcheidende Niederlage erlitten. Von dieſem Schlage 
bat ſich San nicht wieder erholt. Es ging nunmehr die nominelle Ober: 
berrjchaft über die Hottentotten von den Afrifanern an die Witboois über, 
zunähft an Moſes Witbooi, den Vater des fpäteren Kapitäns Hendrif 
Witbooi. Aber auch er war zunächft nicht glücklicher als Ian und erlitt 
mehrere DMiederlagen, darunter am 21. November 1881 die entfcheidende 
Niederlage bei Dfona. Nach echter Hottentottenweife hatte Mofes Witbooi 
vorher feine KRriegserflärung an den Oberhäuptling der Hereros in den boch- 
tönendften Phrafen losgelaffen. Eine Abjchrift des betreffenden Briefes 
batte ich Gelegenheit einzufehen und folgende Stelle im Gedächtnis behalten: 
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„Sch werde nicht ruhen, bis meine Pferde Dein Waſſer in Dfahandja 
getrunfen haben. Mach Kar, mach Har! Aber die Überwindung ift auf 
meiner Seite. Du bift ein Tiger, ein Bluthund, ein fchlechter Menfch.“ 

Unter diefem Briefe ftand: „Ich bin Dein Freund und Bruder.” 
Wahrjcheinlich hatte der Kapitän gehört, daß die europäifchen Fürften 
fi) in diefer Weife zu unterzeichnen pflegen, und nur überfeben, daß fie die 
Grobheiten weglaffen. 

Nach der Niederlage von Dfona waren die Hottentotten in die Defen- 
five gedrängt, während die Hereros zum angreifenden Teil wurden. Doch 
trat jet bei den erfteren wieder ein neuer Mann auf, der anfcheinend beab- 
fichtigte, ihren alten Kriegsruhm aus der Zeit Jonker Afrifaners in frifchem 
Glanze erftrahlen zu laffen. Es war dies der Sohn Mofes Witbooig, der 
Kapitän Hendrit Witbooi. Er hatte fih mit feinem Vater wegen eines 
von diefem unternommenen Raubzuges gegen die Baftarde von Rehoboth 
überworfen, trennte fich mit feinen Qlnhängern von dem Stamme und unter: 
nahm felbftändige Kriegszüge gegen die Hererod. Indeſſen hatte auch er 
zunächft wenig Glück. Nach einem unentfchiedenen Heinen Gefecht in der 
Nähe von Kranzneus bei NRehoboth kam ed 1884 zu einem großen Gefecht 
bei Dfona, füdlich Okahandja, 1886 zu einem zweiten bei Ofahandja, die 
beide mit einer Niederlage Hendriks endeten. Immerhin war in allen drei 
Fällen, trotz Minderzahl und Niederlagen, Hendrif Witbooi der Angreifende 
gewefen. Doch war nun auch feine Kraft gebrochen. Der Kapitän verlegte 
fih von jest ab lediglich auf die bei den SHottentotten jo beliebten Vieh— 
räubereien, in denen er fich als ein vollendeter Meifter erwies. 

Ein Wendepunft für Hendrik trat mit dem im Sabre 1887 er- 
folgten Tode feines Vaters Mofes ein, der im Alter von 86 Jahren ermordet 
wurde. Hierdurdy fam Hendrit in den DBefis der Herrfchaft über ganz 
Gibeon, während er bis jest nur mit etwa der Hälfte feines Stammes hatte 
rechnen können. Zunächft wandte er feine neue Macht zur Befeſtigung 
feiner Herrfchaft unter den SHottentotten an. Dacheinander kamen der 
Bandenführer Viffer, der Mörder von Moſes Witbooi, dann die Feldfchuh- 
träger, die Afrikaner und die rote Nation an die Weihe. Ian Jonker, der 
legte Afritanerhäuptling, verlor hierbei fein Leben, fein Stamm verfchiwand 
völlig. Als einziger Mebenbuhler Hendriks war im Mamalande jest nur 
noch der Kapitän des ftarfen Stammes der Bondelzwarts, Wilhelm Chriftian, 
übrig geblieben. Mit diefem würde es wohl 1889, gelegentlich des Angriffe 
auf die TFeldfchuhträger, gleichfalls zur Auseinanderſetzung gekommen fein, 
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wenn nicht Hendrif durch ungünftige Nachrichten aus dem Norden zum 
AUbmarfch nach dort bewogen worden wäre. Die bierdurch erhaltene freie 
Hand benugte Wilhelm Chriftian, um Keetmanshoop, das bis jest unter 
einem felbftändigen Kapitän geftanden hatte, feinem Gebiete einzuverleiben. 
Wir werden noch ſehen, wie jpäter diefer Plag unter Mitwirkung Hendriks 
deutſches Kronland geworden ift. 


Die ethnographifchen Verhältniffe des Schuggebietes 1892. 


Nach den vorftehend gefchilderten friegerifchen Ereigniffen hatten fich 
1892, d. h. zur Zeit des Beginnd einer tatfächlichen deutſchen Schugherrfchaft, 
die ethnographifchen DVerhältniffe des Schuggebietes wie folgt geftaltet. 

Im Süden wohnten die Hoftentotten oder Namas, in acht felbftändige 
Stämme gefpalten, und zwar die Witboois, Bethanier, Bondelzwarts, Feld- 
fhuhträger, Berfabaer, Franzmann-Hottentotten, die KRhauas-Hottentotten 
und die rote Nation. Der legtgenannte Stamm war bei dem Zufammenftoße 
mit Witbooi aus feinem Stammfige Hoachanas vertrieben worden und lebte 
in fümmerlichen Reſten, aber immer noch gefchloffen, unter feinem Kapitän 
Manafje, mitten unter den Hereros. Der ehemald mächtige Stamm der 
Afrifaner war fo gut wie ganz verfchiwunden; einem Heinen Teil desjelben 
werden wir fpäter im Güden des Schußgebieted wieder begegnen. Die 
Witboois endlich hatten unter ihrem Kapitän Hendrik ihren Stammſitz Gibeon 
verlaffen und fich in Hornkranz, einem Plag zwifchen Kuifeb und Swakop, 
feitgefegt, um hier den Ninderherden der Hereros näher zu fein. Ein Kleiner 
Zeil war in Gibeon geblieben, gehörte aber noch direft zum Stamme. 

Inzwifchen war als legter Zuwachs aus der Kapkolonie, Ende der 
fechziger Jahre, eine dritte Raſſe eingewandert, nämlic) die fogenannten 
Baftards, die Hauptmaffe unter Leitung des Miffionard Heidmann jest 
in Rehoboth. Sie waren den NRäubereien der Buſchmänner und ver- 
wilderten Hottentotten, Koranas genannt, gegen die die Kapregierung fie 
nicht ſchützen zu können erklärt hatte, gewichen. Die Ausgewanderten 
teilten fi in drei Gruppen, die fich nach wechjelnden Schidfalen in 
Rehoboth, Grootfontein (füdlich) und Rietfontein (jüdlich) niederließen. 
Von diefen wurde der Stamm von Rehoboth der für ung wichtigjte. 
Er bat von dem Witbonifriege ab bis in die jegige Zeit treu zur deutfchen 
Regierung gehalten. Der Stamm von Rietfontein fällt mit dem größten 
Teil feines Gebietes in die englifche Machtfphäre und fommt daher für 
und nicht in Betracht. Der Stamm von Grootfontein hatte während der 
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Witbooikriege feinen Wohnſitz verlaflen und wurde nach deren Beendigung 
von ung wieder dorthin zurücdgeführt. Ihm werden wir fpäter gleichfallg 
wieder begegnen. 

Die Baftards find Abkömmlinge von Buren und Hottentottenfrauen. 
Sie felbft zählen fih mehr zu den Weißen als zu den Kingeborenen. 


Bei allen Feb: fonımen von 
lern haben fie Reich8deutfchen 
ung doch in | und PBaltard- 


mädchen, Per: 
bindungen, wel: 
che nicht gerade 
felten find. Bon 
ihren  botten- 
tottifchen Vor—⸗ 
eltern haben die 
Baftarde be— 
dauerlicherweiſe 
den Hang zum 
Müßiggang ſo— 


Krieg und Frie— 
den ſehr wert— 
volle Dienſte ge— 
leiſtet. Sie ſoll⸗ 
ten wir daher 
immer mehr an 
uns ketten und, 
ihren eigenen 
MWünfchen ent: 
fprechend, den 
Weißen mög: 


licht naheftellen. wie zur leicht- 
Wählt doch finnigen Vermö—⸗ 
auch im Schuß: gensverwaltung 
gebiet ſchon jet und zum Umher— 
ein den Ba— fchweifen geerbt. 
ſtards ver⸗ Nördlich an 
wandtes Ge— die Hottentotten 


ſchloß ſich das 
mächtige Volk 


ſchlecht heran, 
welches das volle 





Bürgerrecht be- der Hereros an, 
ſitzt. Es ſind ——— — — nominell unter 
dies die Nach— einem gemein— 


ſamen Oberhäuptling ſtehend, tatſächlich jedoch gleichfalls in verſchiedene 
Stämme zerfallend, deren Unterhäuptlinge die Autorität des Oberhäuptlings 
entweder gar nicht oder nur widerwillig anerkannten. Einem äußeren Feinde 
gegenüber pflegten ſie ſich indeſſen zu einigen. 

Der äußerſte Norden des Schutzgebietes war und iſt noch von den Ovam— 
608 befegt, die wie die Hottentotten, fowohl dem Namen nach wie tatfäch- 
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lich, in verfchiedene jelbjtändige Stämme zerfallen. Mit ihnen find wir bie 
jest noch wenig in Berührung gekommen. 

Der beiden im Nordoften des Schuggebietes in das Kaokofeld verirrten 
Hottentottenftämme, nämlich der Smwartbooi und der Topnaars, habe ich 
bereitd gedacht. 





vie ar Leutwein gereros am Waterberg. 


Die Gefamtftärfe der Eingeborenen in Deutſch-Südweſtafrika betrug 
1892 etwa 
15 000 big 20000 SHottentotten, 
3000 = 4000 Baftardg, 
70000 = 80000 Sererog, 
90 000 - 100 000 Dvanıbos. 
Die Bufchmänner und DBergdamaras find jchwer zu fehägen, fie mögen 
vielleicht zufammen 30 000 bis 40 000 Köpfe betragen. 
Vermöge des langen Wirkend der Miffion ift der Kulturzuftand 
unferer Eingeborenen bereit3 ein verhältnismäßig hoher. Die fämtlichen 
Chriſten ſowie die reicheren Heiden gehen in europäifcher Kleidung. Als 
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Kirchen- und Echulfprache haben die Miffionare das von den Buren ein- 
geführte Srolländifch angenommen. In diefer Sprache kann man fich mit 
allen Stämmen verjtändigen, ba ſich bei jedem berfelben eine Anzahl findet, 
bie ihrer mächtig if. Auch der Schriftwechfel mit den Häuptlingen jowie 
diefer unter fich wird holländiſch geführt. Ebenſo ift ber Titel „Kapitän“, 
den die Häuptlinge des Schutzgebietes durchweg angenommen haben, dem 
Holländifchen entlehnt. 

Mit den Miiffionaren waren aber auch Händler und Jäger gelommen 
und bamit die Cchattenfeiten unferer Kultur. Unſere Eingeborenen find 
ebenjo leidenfchaftliche Raucher wie Liebhaber von Alkohol. Was aber für ung 
beſonders unangenehm ift, fie kennen und befisen ben Hinterlader ſchon feit 
3 bis 40 Jahren. Demzufolge ift ihre Fechtweiſe durchaus europälfch; wir 
werden baber in Südweſtafrika von Gefechten, in denen 50 Weiter ber 
Truppe Tauſende von Eingeborenen ohne nennenswerte eigene DVerlufte in 
die "Flucht gefchlagen haben, nie etwas zu bören befommen. 
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Kapitel II. 


Aufrichtung der deutſchen 
Schutzherrſchaft. 


Die Zeit der nominellen Schutzherrſchaft. 


och mitten unter Den vorſtehend geſchilderten 
Kämpfen der Eingeborenen untereinander hatte 
ſich in aller Stille ein Ereignis vollzogen, das 
die ganze Zukunft des Schutzgebietes in andere 
Bahnen lenken ſollte, nämlich die Annahme der deutſchen Schutzherrſchaft 
ſeitens der meiſten Eingeborenenſtämme. Die Art der Aufrichtung unſerer 
Herrſchaft in Südweſtafrika war nämlich der Abſchluß von Verträgen, in 
denen die Eingeborenen-Häuptlinge einen Teil ihrer Regierungsgewalt an uns 
abgaben und dafür das Verſprechen des Schutzes erhielten. Aber diejenigen, 
die im Namen des Reiches dieſen Schutz verſprachen, hatten hierzu nicht 
die geringſte Macht. Wenn trotzdem damals die hochfahrenden Hereros ſowie 
der größte Teil der freiheitliebenden Hottentotten ſich unter deutſchen Schutz 
geſtellt haben, ſo haben ſie dies nur getan, weil ſie es mit dem verheißenen 
Schutze ernſt meinten. Der ewigen Kriege unter ſich müde, erwarteten ſie 
von der deutſchen Regierung ein Eingreifen in dieſe Kämpfe zu ihren 
Gunſten. Der einzige, der einen ſolchen Gedanken weit von ſich wies, 
war der Kapitän Hendrik Witbooi. Dieſer fuhr fort, die Rinderherden 
der Hereros, ſoweit er deren habhaft werden konnte, als die ſeinigen zu 
betrachten. Infolgedeſſen war von der nominell beſtehenden deutſchen Herr— 
ſchaft im Schutzgebiete bis 1891 nichts, bis 1893 nur wenig zu merken. 





Schließlich ergriff die Eingeborenen, an der Spige die Hereros, neben 
der Mißachtung gegen die Weißen auch noch Mißmut und Erregung, deren 
Ausbrüche 1891 zur AUbreife des damaligen deutfchen Megierungsvertreters, 
Dr. Göring, geführt haben. Test erft fandte dag Deutfche Reich Soldaten, 
und zwar 1891 bis Anfang 1893 fteigend von 30 bis 50 Mann, an ihrer 
Spige den neuen Reichskommiſſar, Hauptmann v. Francois. Diefe Kleine 
Macht vermochte wenigftend die Perfon des deutfchen Regierungsvertreters 
zu ſchützen fowie ihn mit einer gewiffen Autorität zu umgeben. Immer— 
bin mußte er fich 3. B. unter dem 13. und 14. Juni 1891 von dem fchlauen 
Hererohäuptling Manaffe von Dmaruru u. a. folgendes fagen laflen:*) 

„Lieber Hauptmann v. Francois. Ich habe Sie auch über etwas zu 
fragen, damit Sie mir's jagen; nämlich bezüglich der Hilfe, von der Sie mir 
fagten, daß Sie mir folche gebracht, bitte ich fehr, mir mitzuteilen, welche? 
Denn ich weiß noch nicht, welche Hilfe, und follte ich es wiſſen, fo habe ich es 
vergefjen. Sie müffen mir's nochmal jagen: Ich meine diefe oder jene Hilfe“ ufw. 

Und ferner: 

„Was nun diefe Verordnungen betrifft, die Sie erlaffen, fo erfenne ich 
an, daß diefelben recht gut find. Nachdem ich jedoch etwas darüber nach- 
gedacht, will es mir fcheinen, daB ed gut gewefen wäre, wenn Gie, da Gie 
jest Stellvertreter des Kaiſers find, zunächft mit den Häuptlingen der Hererog 
ſich verftändigt und dann die Verordnungen erlaffen hätten. Ich ſage fo, 
weil mir noch nicht erfennbar ift, worin die Hilfe bejteht, über die wir zu: 
lest auf Okahandja gefprochen, ald wir mit Ihnen und Dr. Göring 
zufammen waren. Vielmehr find Menfchen und Eigentum der Hererod nad) 
jenem Bündnis in höherem Maße als früher durch den Krieg vernichtet 
worden, und feine Hand eined Deutfchen bat fich geregt, fie zu fchügen. 
Die unverftändigen Hererog, die die Weife dieſer Verordnungen nicht ein: 
feben, werden deshalb diefelben jest nicht anerkennen“ uſw. 

An logifchem Denken fehlt e8 nach diefen Briefen unferen „Wilden“ 
nicht, wie fie auch für Necht und Unrecht ſtets ein feines Gefühl zeigen. 

Während der Jahre 1891 und 1892 bemühte fich dann der Weiche: 
fommiffar, den Kapitän Witbooi zum Einftellen feiner Kriegszüge gegen Die 
Hereros, daneben auch zur Annahme der deutfchen Schugherrfchaft zu be- 
wegen. Letzteres lehnte der Kapitän rundiveg ab, wie er Died auch noch 
mit großer Hartnädigfeit bis zum Naufluftfeldzug im September 1894 mir 
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gegenüber getan hat. Ich glaube daher nicht, daß, wie von mancher Geite 
behauptet wird, Witbooi bei einer anderen Behandlung der Sache je zu 
einer friedlichen Unterwerfung geneigt gewefen wäre. Der Reichskommiſſar 
fuchte fich infolgedeffen an die Hereros anzulehnen, um mit deren Hilfe 
Witbooi zur Vernunft zu bringen. In rafcher Auffaffung der ihm hieraus 
drohenden Gefahr ſchloß jedoch Witbooi unter Vermittlung ded Kapitäns 
von Rehoboth, Hermanus van Wyk, im Movember 1892 Frieden mit den 
Hereros. 


Unfer erjter Iufammenftog mit Witboni. 


Mit Abfchluß dieſes Friedend war das erreicht, was die Kolonial- 
verwaltung in Berlin angeftrebt hatte, nämlich Herftellung friedlicher Zu— 
ftände im ganzen Schuggebiet. Trotzdem wurde Anfang 1893 die Truppe 
auf über 200 Mann verftärft und dem Meichsfommifjar die einzige In— 
ftruftion gegeben, die deutfche Herrfchaft unter allen Umftänden aufrecht zu 
erhalten. Db er dies verteidigungsweife oder mitteld Angriff tun wolle, 
war ihm überlaffen. Der Reichskommiſſar befchloß nach Abwägung aller 
Umftände*) an einem der Eingeborenenftämme behufd Kinfchüchterung der 
übrigen unfere Macht zum Ausdruck zu bringen, und bielt hierzu Die 
Witboois für das geeignetfte Dbjeft. Hierbei leitete ihn der Gedanke, daß 
Witbooi Schon aus Nahrungsrüdfichten den gefchloffenen Frieden nicht lange 
halten würde, anderfeit8 galt der genannte Kapitän ald der gefürchtetfte 
aller Rapitäne ded Schuggebietd. Seine Demütigung mußte mithin auf die 
anderen den größten Eindruck ausüben. 

Unter Bewahrung der größten Heimlichkeit überfiel die Truppe am 
Morgen des 12. April 1893 unvermutet Hornfranz, den Sig Witbonis. 
Diefer hatte anfcheinend auf eine vorherige fürmliche Kriegserflärung ge: 
rechnet und war vollitändig überrafcht; er ſoll gerade friedlich beim Kaffee 
geſeſſen haben. Doch gelang es ihm, fih und faft alle feine waffen: 
fähigen Männer durch rechtzeitige Flucht zu retten. Mur Weiber und 
Kinder fielen in die Hände der Truppe. Wie immer, zeigte fich der Kapitän 
Witbooi auch jegt am größten im Unglüd. Die Truppe war — anfcheinend 
in Überfehägung des errungenen Erfolges — nach Windhuk zurücdgegangen. 
Kaum hier eingerüct, erhielt fie die Nachricht, daß Witbooi joeben ihre 
Pferde auf dem Poften Aredareigag — glüdlicherweife nur noch einen 
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fleinen Reſt — mweggenommen habe, und einen Tag fpäter diejenige, daß 
auch 120 einem deutfchen Kaufmann gehörige Pferde, welche die Truppe 
batte anfaufen wollen, aus einem entfernt gelegenen “Weideplag weggeholt 
worden feiern. Damit waren unfere Reiter mangelhaft, die Witboois da- 
gegen gut beritten, und jeder GSüdweftafrifaner weiß, welche LÜberlegen- 
beit dadurdy auf die Geite der legteren fiel. Die Folge war ein nicht 
endender Guerillafrieg, in welchem zwar Witbooi noch manchen Gchlag 
erlitt, aber doc) in feinen und der übrigen Eingeborenen Augen als Gieger 
daftand, weil es ihm überhaupt gelungen war, fo lange Widerftand zu leiften. 
Noch Anfang 1894 fühlte er fich ftarf genug, um “Friedensvorfchläge 
des mittlerweile Landeshauptmann gewordenen Reichskommiſſars mit einem 
gewiffen Hohne zurüczumeifen. In dem bezüglichen Schreiben Witboois 
befand fich folgende charafteriftifche Stelle: „Wer ijt würdiger von ung beiden, 
Frieden zu machen, Du oder ich?“ 

In diefen Worten fpricht fich die ganze durch den Lberfall von Horn- 
franz bervorgerufene Abneigung des Kapitänd gegen und aus. Gie 309 fich 
in der Folge wie ein roter (Faden auch durch den DBriefwechfel des Ka— 
pitäng mit mir. Denn mitten in den Kriegswirren gegen Witbooi war 
mein Eintreffen in dem Schußgebiet erfolgt, und zwar genau in der Neu— 
jahrsnacht 1893/94. Meine Inftruftion lautete folgendermaßen: 


Berlin, den 20. November 1893. 

Euer Hochmohlgeboren erfuche ich mit Genehmigung Seiner Majeftät 
des Kaiſers und Königs ergebenft, eine Reife nad) dem füdmweltafrifanifchen 
Schußgebietfe zu unternehmen, um mir auf Grund eigener Anſchauung über 
die dortigen Verhältniffe Bericht zu erftatten. 

Die fpärlichen und unficheren Verbindungen mit dem ftellvertretenden 
KRommiffar Major v. Srangois machen fich auch infofern empfindlich bemerf- 
bar, als ich nicht imftande bin, die Sachlage im Schuggebiet, weder die 
militärifche noch die adminiftrative, hinreichend zu überfehen. Cie werden 
deshalb darauf Bedacht zu nehmen haben, daß Gie fich durch Verfehr mit 
dem Major v. Francois, mit Deutjchen und mit Eingeborenen fo weit als 
angängig informieren und mir, fowie Gie fi) ein Urteil gebildet haben und 
eine Gelegenheit finden, berichten. Sie wollen fich jeden Eingreifens in Die 
Truppenführung wie in die Derwaltung enthalten, doch haben Geine 
Majeftät der Kaifer zu genehmigen geruht, daß, falls während Ihrer An— 
wefenheit im Schuggebiet der Major v. François durch Tod oder fonftige 





andauernde Gründe behindert jein follte, feinem Amte vorzuftehen, Gie 
berechtigt fein jollen, dagjelbe vertrefungsweife zu übernehmen. 

Ihre nächfte Aufgabe wird darin beftehen, fich über das Verhältnis 
der Weißen zu den Eingeborenen im mittleren Teile des Schuggebietes und 
namentlich über die gegen den SHottentottenhäuptling Hendrit Witbooi 
ergriffenen und noch zu ergreifenden Maßnahmen zu unterrichten. Dabei 
wollen Euer Hochwohlgeboren den Gefichtspunft im Auge behalten, daß 
unfere Machtftelung den Eingeborenen gegenüber unter allen Umftänden 
aufrecht erhalten und mehr und mehr befeftigt werden muß. Ob die 
Schutztruppe diefer Aufgabe gewachfen ift, wird eingehend unterfucht 
werden müffen. 

Gleichzeitig wollen ſich Euer Hochwohlgeboren bemühen, über Die 
Stärfe und Hilföquellen unferer Gegner funlichft genaue Runde zu erbalten 
und die Frage, ob danad) auf eine längere Dauer der “Feindfeligkeiten 
gerechnet werden muß, oder ob es in Kürze möglich fein wird, des Aufruhrs 
Herr zu werden, einer genauen Prüfung zu unterziehen. Vorſchläge, Die 
geeignet find, die Leiftungsfähigfeit der Truppe zu erhöhen, würde ich mit 
Intereffe entgegennehmen. Größere Mittel ald die in dem Ctatsentwurf 
für 1894/95 vorgejehenen in Anfpruch zu nehmen, wird tunlichft vermieden 
werden müflen. 

Einen weiteren Gegenftand Ihrer Beobachtungen wird die “Frage 
zu bilden haben, ob nach endgültiger Niederwerfung Witboois von feiten 
der fonftigen Eingeborenen, namentlich der Hereros, “Feindfeligfeiten zu er- 
warten find, und ob biernach die wünfchensiwerte Verminderung der Truppe 
in abſehbarer Zeit wird eintreten fünnen. 

Endlich bitte ich auch, die Beziehungen der im Schußggebiet anfäfligen 
Europäer untereinander in den Kreis Ihrer Beobachtung zu ziehen. Euer 
Hochwohlgeboren werden fich ein Urteil auch über die Verhältniſſe der 
Händler, Anfiedler und Miffionare zu bilden haben. Alle diefe Aufgaben 
werden Sie am eheſten erfüllen können, wenn es ihnen gelingt, ein gutes 
Verhältnis zum Major v. “Francois und den Offizieren der Schugtruppe 
zu erhalten... .. gez. Graf v. Caprivi. 

Die Lage des Schußgebietes war bei meinem Eintreffen durchaus feine 
rofige und ähnelte in gewiſſem Ginne der heutigen.*) Langandauernde 
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Kriegsunruben hatten feine wirtjchaftlihe Entwicklung, foweit von einer 
folhen damals überhaupt fchon gefprochen werden konnte, bereits wieder im 
Keime erftict. Die Eingeborenen ftanden ung als offene Feinde, beftenfalls 
in zweifelhafter Meutralität gegenüber. Cinzig die Baftards von Mehoboth 
waren — genau wie heute — offen auf unfere Seite getreten. Aus diefer 
einfachen Darftellung gegebener Tatſachen gegen irgend jemand einen Vor: 
wurf erheben zu wollen, liegt mir fern. Die DVerhältniffe hatten fich in 
logifcher Weife jo entwidelt. Faſt zu lange hatte dag Reich gezögert, den 
Eingeborenen feine Macht zu zeigen. Wohl ift e8 ein gutes Wort, das 
einst Fürft Bismard gejprochen hat: „In den Kolonien muß der Raufmann 
vorangehen, der Soldat und die Verwaltung nachfolgen”, indeffen, namentlich 
derart friegerifchen KEingeborenen gegenüber, wie wir fie in Südweſtafrika 
fanden, darf der Soldat nicht zu lange auf fich warten lafjen. In Süd— 
weitafrifa läßt fi) mit dem PBegriff „regierender Kaufmann“ allein nicht 
operieren.  LUnfere älteren Kaufleute im Gchußgebiet wiffen davon 
zu erzählen. 

Trotz unferer damaligen Ohnmacht hatten wir Verordnungen gegeben, 
die jedoch von den Kingeborenen mißachtet wurden. Kinzig der Ver: 
ordnung über Waffen und Munition fonnte, weil lestere meift zur See 
eingeführt wurden, Geltung verfchafft werden. Diefe Verordnung empfanden 
die Eingeborenen auch am fchwerften. Wir erteilten und beftätigten ferner 
Konzeffionen über Gebiete und Gerechtfame, die uns nicht gehörten. 
Wir gründeten fo 3. B. 1892 ein Syndikat für Giedelungszwede, das 
von Windhuf aus „in der Richtung auf Hoachanas und Gobabis“ befiedeln 
follte. Dabei faßen damald noch in Gobabid die räuberifchen Rhauas- 
Hottentotten, in deren Nähe fich zu wagen, ic) feinem Farmer hätte raten 
mögen. Auf Hoachanas machte dagegen nach Vertreibung der roten Nation 
der Rapitän Witbooi Anfpruh. Uber diefer fowohl wie die KRhauas- 
Hottentotten dachten fich die Grenze ihrer Machtfphäre bis dicht vor den 
Toren Windhufs. 

Alles dies erregte in der Heimat den “Anfchein, al ob wir Herren im 
Schuggebiete wären. Qatfächlich aber war bis 1894 von einer Regierungd: 
gewalt außerhalb des Siges der Regierung Windhuf feine Nede. Höchfteng 
beftand eine folche noch längs des Bayweges nach der Küfte. Denn felbit 
die 1893 verftärfte Schugfruppe war nicht ftarf genug, neben “Führung 
ded Krieges gegen Witbooi auch noch eine NRegierungsgewalt im übrigen 
Schutzgebiet aufzurichten. 
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Ebenfowenig, wie unfere Machtverhältniffe, hatte auch die erfte 
weiße Einwanderung unferen füdweitafrifanifchen Eingeborenen einen Eindrud 
zu machen vermocht. Denn nicht als ftolze Eroberer waren die Einwandernden 
vor etwa 60 Jahren zu ihnen gefommen, fondern als Miffionare, Händler 
und Jäger, mithin in befcheidenem Gewande und gezwungen, ſich dem Schuß 
der Häuptlinge jowie deren oft wunderlicher Rechtfprehung anzuvertrauen. 
Die fpäter erfolgende, ebenfo befcheidene Art der Aufrichtung unferer 
Regierungsgemwalt, wie ich fie gefchildert habe, hatte dieſes Verhältnis 
nicht beſſern können. 

Gut gedacht war die Sache gewiß. Die mit den Eingeborenen ab— 
geſchloſſenen Schutzverträge ſtellen ſich lediglich als Handelsverträge dar. 
Der Artikel II. in dem Schutzvertrage mit den Hereros vom 21. Oktober 
1885 lautet 3. B. wie folgt: 

„Der Dberhäuptling fichert allen deutfchen Staatsangehörigen und 
Schuggenojfen für den Umfang des von ihm beherrfchten Gebieted den voll- 
ftändigen Schuß der Perfon und des Eigentums zu fowie das Recht und 
die (Freiheit, in feinem Lande zu reifen, dafelbft MWohnfig zu nehmen, Handel 
und Gewerbe zu treiben. 

Die deutfchen Staatsangehörigen und Schußggenoffen follen in dem 
dem Maharero gehörigen Gebiete die beftehenden Sitten und Gebräuche 
refpeftieren, nicht8 tun, was gegen die deutfchen Strafgefege verftoßen würde, 
und diejenigen Steuern und “Abgaben entrichten, welche bisher üblich waren. 

Dagegen verpflichtet ſich Maharero in diefer Beziehung feinem An— 
gehörigen einer anderen Nation größere Rechte und PVergünftigungen zu 
gewähren als den deutjchen Staatsangehörigen.” 

In gleichem Sinne find alle anderen Schußverträge gehalten. Da 
indeflen der den Kingeborenen als Gegenleiftung zugefagte Schuß lediglich 
auf dem Papier ftand, fo waren die legteren die Gebenden, wir Die 
Mehmenden. Und fich bei einem fo ungünftigen Gefchäft auf die Dauer 
wohl zu fühlen, dazu waren unfere Cingeborenen doch nicht ideal genug 
veranlagt. ch habe bereits erwähnt, wie der deutfche Reichskommiſſar vor 
der Entrüftung über den ausgebliebenen Schuß 1891 aus dem Schußgebiet 
hatte weichen müſſen. 

Der nah der Wegnahme von Hornfranz bei den Kingeborenen 
gewachjene Reſpekt vor der Truppe war infolge des dann folgenden langen 
Widerftanded Witboois Anfang 1894 bereits wieder auf den Gefrierpunft 


gefunfen. Da außerdem diefer vor unferem Angriff fich bereit3 mit 
2* 
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den Hereros vertragen hatte, fo haben die legteren bie in die neuefte Zeit 
nicht einfeben wollen, daß unfer Eingreifen im Grunde zu ihren Gunften 
erfolgt war. Gie hatten wir und daher nicht zu Freunden, Witbooi da- 
gegen zum erbitterten Feinde gemacht und ung fo glücklich zwifchen zwei 
Stühle gefegt. Died war das Bild des Schusßgebiet3 im Januar 1894, 
wie e8 ſich — ich wiederhole ed — nicht durch die Schuld einzelner, fondern 
aus den Verhältniffen entwidelt hatte. 

Bereitd auf meiner Reife nah Windhuf hatte ich Gelegenheit, mit 
den Hereros Fühlung zu gewinnen und mit Überrafchung ihr finfteres 
Mißtrauen gegen die deutfche Regierung feftzuftellen, eine große Gefahr im 
Rüden der gegen Witbooi fämpfenden Truppe. Da Major v. Francois 
noch auf einem Kriegszuge gegen legteren abweſend war, hielt ich ee 
daher für zweckmäßig, die damit gebotene Frift zur Anknüpfung beſſerer 
Beziehungen zu den Hererod zu benugen. Infolgedeflen ritt ich Anfang 
Februar 1894 nach Okahandja. 

Charakteriftifch war dort mein erſtes Zufammentreffen mit dem Ober: 
häuptling Samuel. Mit diefem hatte ich eine Zufammenfunft vormittags 
9 Uhr in deſſen Wohnung verabredet. Als ich kam, faßen die Herero- 
großleute im Halbfreife vor dem Haufe. Er felbft war nicht zu fehen. 
Anfcheinend wollte er nach Negerſitte mich etwas anfichambrieren laffen. 
Der ausgefandte Dolmetjcher (Schulmeifter) fam mit der Bitte des Ober- 
häuptlings zurüd, wir möchten und zum Verhandeln ind Schullofal begeben, 
er würde mit feinen Leuten gleich nachtommen. Indeſſen hatte ich mir die 
Richtung, in welcher der Dolmetfcher gefommen war, gemerkt, ging ihr nach 
und traf hinter dem Haufe den Oberhäuptling mit zwei feiner Großleute 
auf einer Bank figend. Als ich zur Begrüßung auf ihn zuging, wollte er 
fi) erheben, die anfcheinend etwas wadlige Bank brach und alle drei 
follerten zu meinen Füßen. Damit war die zum Empfang des Meißen 
erftrebte Würde zu Waller geworden. 

Im Schullofale eröffneten wir dann die Verhandlung damit, daß wir 
ung gegenfeifig erklärten, wir hätten ung nichts zu fagen. Anſcheinend wollte 
der Oberhäuptling zunächit mich aushorchen. Dach vergeblichen Bemühungen, 
ihn zum Sprechen zu bringen, fchlug ich Schluß der Verfammlung und 
MWiederzufammenfunft nachmittagg im Haufe des Miffionars vor. Hier 
eröffneten wir jedoch die Unterhaltung abermals mit der gegenfeitigen Ver— 
fiherung, daß wir uns nicht zu jagen hätten. Als ich dann mit der 
Bemerkung Eindrudf zu machen gedachte, der Deutjche Kaifer habe mich ge- 
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fandt, um feine, des Oberhäuptlings, Worte zu bören, erhielt ich zu meinem 
Staunen die Antwort: „Als vom Deutfchen Kaifer gefandt, hat fich bier 
fhon mancher vorgeftellt, aber nie haben die Hereros etwas davon gehabt.“ 
est gab ich die Hoffnung auf und wollte aud) diefe Verſammlung fchließen. 
Der als Dolmetfcher waltende Miffionar Viehe, der feine Leute Fannte, 
bielt mich indeflen mit der Bemerkung zurüd, der Oberhäuptling werde jegt 
gleich loslegen. Und fo kam's denn auch. Es gab faum eine Sünde, die 
der Dberhäuptling nicht der Windhufer Regierung aufs Konto gejegt hätte. 
Es fehlte nur noch, wie Bülow in feinem Buche „Drei Jahre im Lande 
Hendrit Witboois“*) richtig bemerkt, daß er auch den mangelnden Regenfall 
deren Sündenregifter zugefchrieben hätte. Ich beruhigte, fo gut ich Fonnte, 
und fparte auch mit Zufunftshoffnungen nit. Im allgemeinen trennten 
wir ung fchließlich in befter Freundfchaft. 

Aber jest braute fih im Dften des Schuggebieted ein Gewitter zu- 
fammen, das neben einem noch fortdauernden Witbooifriege recht un: 
angenehm werden konnte. Bei den übelberufenen Rhauas-Hoftentotten war 
etwa im Dftober 1893 ein deutfcher Händler ermordet worden, die feiteng 
des Major v. François verlangte Auslieferung der Mörder indeflen bis 
jest unterblieben. Lesgtered mit gutem Grunde, denn der Kapitän war, tie 
wir fpäter fehen werden, felbit bei der Sache beteiligt gewefen. Dafür 
batten die Khauas dann Anfang 1894 noch die unter deutfchem Schuß 
ftehende Betſchuanen-Anſiedlung Aais überfallen, ausgeplündert und die 
Bewohner, foweit fie nicht niedergefchoffen oder geflüchtet waren, als Ge- 
fangene weggeführt. An diefem Raubzuge hatte fihb auch eine Anzahl 
Gokhaſer Hottentotten beteiligt. Derartige Vorkommniſſe legten den Ge- 
danfen nahe, daß es Zeit fei, unfere bisherige nominelle Herrjchaft, im 
Namalande wenigftens, in eine tatfächliche umzuwandeln. Überdies war 
fiher, dag Witbooi von feinen dortigen Stammesgenojjen fortgefegt heimliche 
Unterftügung erhielt. Es wurde daher zur 


Tatfächlichen Aufrichtung der Schußherrfchaft im Namalande 
gejchritten. Major v. François, der am 12. “Februar 1894 von feinem 
Kriegszug zurücdgelommen war, ftimmte diefem Plan fofort zu. Wir ver: 
abredeten eine Teilung der Truppe, er follte mit dem einen Teil das weftliche 
Namaland pazifizieren und zugleich den immer noch frogig im Felde ftehen- 


) 3. 3.0. Bülow, Deutfch-Südweftafrifa. Drei Tahre im Lande Hendrik Witboois. 
2. Aufl. Berlin 1897. €. ©. Mittler & Sohn. 
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den Witbooi im Schach halten, ich das öftliche und zugleicd) die Rhauas- 
Hottentotten beftrafen. Um während diefer auf lange Monate berechneten 
AUbwefenheit der Truppe von Windhuf jeder Beſorgnis für den Rücken 
enthoben zu fein, wurde ferner bejchloffen, den Bayweg, vor allem den an 
ibm gelegenen wichtigen Hereroplag Dtjimbingwe zu befegen. Unver— 
mutet tauchten daher Mitte Februar plöglich deutfche Truppen an letzt—⸗ 
genanntem Plage auf und ließen ſich — unter Leutnant Schwabe — dort 
bäuslich nieder. Daß der dortige Hererohäuptling Zachariad zu diefem Zu- 
wachs an feinem Plage ein freundliches Geficht gemacht hätte, kann ich nicht 
fagen. Ic war indefjen perfönlich mitgeritten und beruhigte ihn, fo gut ich 
fonnte. Mit einer ftärferen Beſatzung wurde ferner der Hafenplag Swakop— 
mund unter dem Leutnant Eggers belegt und die Verbindung zwifchen diefem 
und Otjimbingwe durch die Unterftationen Salem und Haigamchab bergeftellt; 
Tſaobis hatte ſchon vorher bejtanden. Somit war die erfte Stationsgründung 
größeren Stiles im Schußgebiete vollzogen. (©. Kartenffizze ©. 25.) Zur 
Dedung des hierdurch entitandenen fowie des noch durch die Gtations: 
gründung im Namalande zu erwartenden Ausfalles wurde beim Herrn Reichs- 
fanzler die Verftärfung der Truppe um 250 Mann beantragt. 

Am 24. Februar 1894 fand dann Abmarjch meiner Abteilung von 
Windhuk nach Gobabis ftatt, während der Major v. Francois fich bereits 
einige Tage vorher über Rehoboth in Marfch gefegt hatte. Die mir zur 


un A der un im Namalande. 23 





PBerfügung ftehende Abteilung zählte etwa 100 Köpfe, darunter 70 Weiße 
(ein Drittel beritten) mit einem Gefchüs, gemeffen an den heutigen Verhält— 
niffen gewiß eine geringe Macht. Indeffen genügte zum Ausgleich damals 
noch das einzige Gefhüg vollftändig.e Vor dieſem hatten die Eingeborenen 
eine geradezu wahnfinnige Angſt, während fie heutzutage das Feuer ganzer 
Batterien aushalten. Der Menſch gewöhnt fih eben an alle. Die der 
Abteilung zugeteilten Dffiziere waren die Leutnants v. Francois und 
v. Zieten. Der erftere hat mit feiner ausgedehnten Landeskenntnis mir, dem 
Neuling, die fchägenswerteften Dienfte geleiftet, was ich hiermit dankbar 
anerfenne.*) Der Truppe hatten fich auch etwa 20 bewaffnete Betfchuanen 
von zweifelhaftem friegerifchen Wert angefchloffen. Der Marſch ging auf 
dem nächjten Wege über die zerftörte Betfchuanenwerft Aais nach) Naoſſanabis, 
dem damaligen Hauptorte der Khauas. Ihrem Kapitän, Andreas Lambert, 
hatte ich mein Kommen angekündigt. Er fchwebte in vielen Ängften und 
fandte der Truppe — wohl mit der Nebenabficht des Spionierend — zwei 
Boten mit den friedlichiten PVerficherungen entgegen. Lestere wurden feft: 
gehalten und dafür ein ebenfo tapferer wie verjtändiger Unteroffizier (Bohr) 
in die Werft des Kapitäns vorausgefandt, um fich gleichfalls die dortigen 
Perhältniffe anzufehen. Die nach einem tüchtigen Nachtmarſch am Morgen 
des 17. März im Galopp einrücende berittene Abteilung überrafchte dann 
den Kapitän vollftändig.e Mach kurzer Verhandlung wurde das Lager mitten 
in der Werft aufgejchlagen und dorthin der Kapitän mitgenommen. Für 


*) Zehn Jahre fpäter habe ich Den mittlerweile Hauptmann gewordenen Herrn 
v. Francois zu gleichem Zweck dem Major v. Glafenapp überwiefen, er fand bei 
Owikokorero einen ruhmreichen Tod. 
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den Abend waren die Großleute*) des Stammes in dag Lager beftellt. In 
der nun folgenden Verhandlung wurde vereinbart, daß der Kapitän die 
deutjche Schugherrfchaft anzunehmen und für die Ermordung des deutfchen 
Händlers fowie für die Ausraubung der Betfchuanen eine angemeffene Buße 
zu entrichten habe. Unter diefer Vorausſetzung wollte ich ihm glauben, daß 
er an dem Morde ded weißen Händlers unfchuldig gewefen fei und den 
Mörder, weil geflohen, nicht habe ausliefern können. 

Behufs Anordnung des Erforderlichen 
wurde der Kapitän entlaffen und für ihn 
zwei Geifeln zurüdbehalten, darunter fein 





Station Haigamchab. 


Bruder und fpäterer Nachfolger Eduard Lambert. Bald darauf meldeten 
indefjen Spione, daß der Rapitän Vorbereitungen treffe, die entweder auf An⸗ 
griff oder auf Flucht fchließen ließen. Raſch wurde die Werft von zwei Seiten 
umfaßt, abgefucht, die vorgefundenen Gewehre Ffonfisziert, die — durchweg 
gefattelten — Pferde weggenommen und der Kapitän wieder gefangen gejegt. 

Ein am andern Tag zufammengetretened Kriegsgericht fand bejtätigt, 
daß der Kapitän die Abficht gehabt hatte, fich durch heimlichen Abmarſch 
den eingegangenen Verpflichtungen zu entzieben. Nunmehr wurde auch auf 
die früheren Anklagen gegen ihn zurüdgegriffen und gefunden, daß er 
zu der Ermordung des deutfchen Händlers angeftiftet, um auf diefe Weile 
feiner Schulden an jenen ledig zu werden, fowie daß er die bei dem 
Raubzug gegen Aais gefangenen Betfchuanen zum Teil eigenhändig nieder: 
gefchoffen hatte. Hierauf erfolgte feine Verurteilung zum Tode; das Urteil 
wurde einen Tag fpäter vollzogen. 

) „Großleute“ nennen die Eingeborenen ihre angefehbenen Stammesmitglieder, 
die zugleich den dem Kapitän beigegebenen „Rat“ bilden. 
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Eines tragifomifchen Zwifchenfalles möchte ich noch Erwähnung tun. 
Die unter den Khauas wohnenden Bergdamaras erkannten, unbefchadet der 
Oberherrfchaft der Rhauas-Hottentotten, als ihr eigenes befonderes Dberhaupt 
den fogenannten Kapitän Apollo an. Um die Ermordung des deutjchen 
Händlers anzuzeigen, wohl auch zugleich eigene Klagen vorzubringen, war 
Kapitän Apollo Ende 1893 nad) Windhuk gegangen. Von Major v. Francois 
mit dem PVerlangen der Auslieferung der Mörder zu Andreas Lambert 
zurüdgefchickt, erhielt er von diefem nicht weniger als 150 Hiebe zudiftiert. 
„Was geht mich die deutfche Regierung an”, fchnauzte Andreas. Als dann 
im Verlauf der gefchilderten Ereignifje Apollo merkte, daß e8 mit den Rhauas 
bergab ging, fand er fich unaufgefordert ald Zeuge vor dem Kriegsgericht 
ein und verlangte Sühne für die in Erfüllung eines Auftrages des deutfchen 
Regierungsvertreters erhaltenen Hiebe. Auf die Frage, wieviel er verlange, 
antwortete er prompt: „700 Pfd. Sterl.”. Auf meine Einwendung, daß 
7 Pfd. Sterl., d. i. der Wert eines Andreas abgenommenen Pferdes, genügten, 
erfolgte ebenfo prompt die Zuftimmung. Auf meine fernere Frage, wie ihm 
die 150 Hiebe befommen feien, meinte Apollo, er hätte drei Wochen nicht 
fisen können, fonjt hätten fie ihm nichts gefchadet.*) 

An Stelle des Kapitäns Andreas Lambert wurde fein Bruder Eduard, 
dem ein für einen Hottentotten denkbar befter Ruf zur Seite ftand, zum 
Regierungsvermwefer eingefegt. Das Gefühl der Legitimität war in ihm 
fo mädtig, daß er die Kapitänswürde felbit nicht hatte annehmen wollen, 
weil von feinem zweitälteren Bruder noch ein Sohn vorhanden war, der 
unter den Stammverwandten in DBerfaba lebte. „Und Kapitän müfje man 
fein, ehe man geboren fei”, meinte er. Der erjchoflene Kapitän Andreas 
felbft hatte feinen Sohn hinterlaffen. Im übrigen find die Eingeborenen- 
—— nicht immer fo ſtrupulös. Wenn für einen Minderjährigen der 


+) Ein Beiſpiel für die Rechtfprechung unter den Khauas hat mir auch ein 
Miffionar mitgeteilt. Die Rheiniſche Miffion hatte einft verfucht, Die Khauas für das 
EHriftentum zu gewinnen. Eines Sonntags morgens fand der Miffionar (Ruſt, jpäter 
in Hoachanas) in feinem Garten einen Zungen mit Obitftehlen befchäftigt. Als diefer den 
Miffionar erblickte, gab er Ferfengeld und ließ fich hierin auch nicht Durch den mehr- 
maligen Ruf: „Halt“ ftören. Entrüftet warf ihm der Miffionar eine Handvoll Erde 
nach und verklagte den Jungen dann vor dem Stammeggericht. Diefes entfchied nach 
langer Beratung, daß der Junge ftraflog fei, weil er lediglich aus Hunger geftohlen 
hätte, Der Miffionar dagegen 20 Mark und die Koften zu tragen habe, weil er am 
heiligen Sonntag mit Erde geworfen hätte. Woraug zu ſchließen, daß das Chriftentum 
bei dem Stamm anfcheinend ſchon mehr Wurzel gefchlagen hatte, als der Mijfionar 
felbft ahnte. 
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nächite erwachjene Agnat die Häuptlingswürde übernimmt, pflegt er fie nach 
erreichter Volljährigkeit des eigentlichen Erben nicht wieder abzugeben. In 
diefer Lage befindet fich 3. B. auch der Dberhäuptling der Hereros, Samuel, 
deflen älterer Bruder im Kriege gegen Witbooi gefallen ift und einen nun- 
mehr erwachfenen Sohn, Wilhelm Maharero, hinterlaffen hat. 

Bei diefer Gelegenheit erfcheint eine Einfchaltung über das Erbrecht 
der Eingeborenen angezeigt. Bei den Hottentotten wie bei den DBaftarde 
folgt in der Regel in der Häuptlingswürde der ältefte Sohn. Er hat fich 
indefjen einer Wahl zu unterziehen, die mitunter auch einen jüngeren 
Sohn trifft, wenn dieſer für geeigneter gehalten wird. Doch bleibt man 
ftet8 innerhalb der Häuptlingsfamilie, folange in diefer überhaupt noch ein 
Anwärter vorhanden if. Bei den Hereros gilt dagegen, wie bei allen 
Bantug, das Mutterrecht, d. h. fie huldigen dem ihren Gittlichkeitögefühlen 
entfprechenden Gedanken, die Mutter kennt man immer, den Vater aber nicht. 
Infolgedefjen geht die Häuptlingswürde auf den Sohn der älteften Schweiter 
des Vorgängers über. Mit dem Chriftentum und der Monogamie ift jedoch 
auch bei den Hereros diefer Grundfag allmählich durchbrochen worden. So 
war dem DOberhäuptling Ramaharero, durch die Großleute Dfahandjas ge- 
wählt, deifen zweiter Sohn Samuel gefolgt, während nach Hererogefeg der 
Nächftberechtigte der Häuptling Tjetjo, als Sohn der älteften Schwefter des 
verftorbenen Häuptlinge, gewejen wäre. Da diefer verzichtete, ging die An— 
wartjchaft auf Nikodemus über, der feinerfeit8 gar feine Luft zum Der: 
zicht zeigte, vielmehr dem DOberhäuptling bie zu feinem — des Nikodemus — 
1896 erfolgten Tode das Leben möglichft fauer gemacht hat. Zum zweiten 
Male wurde in der Folge das Mutterrecht bei den Hererog in Omaruru 
durchbrochen, wo auf den Kapitän Manaffe 1898 deſſen Sohn Michael 
folgte. Endlich folgten 1904 auf den Kapitän Kambazembi in Waterberg, 
fi) in die Erbfchaft wie Herrfchaft teilend, deffen Söhne David und GSalatiel. 
Alle die genannten jüngeren KRapitäne waren beim Ausbruch des Herero— 
aufſtandes 1904 am Ruder und an diefem als Führer beteiligt. 

Nach diefer Abſchweifung fehre ich zur Schilderung des Ganges der 
Ereignifje zurüd. Mit dem neuernannten ftellvertretenden Kapitän Eduard 
Lambert wurde dann ein Schugvertrag abgefchloffen, fowie dem Stamm etwa 
500 den Betfchuanen geraubte Dehfen wieder abgenommen und legteren 
zurücgegeben, die übrige Beute dagegen, beftehend aus etwa 60 Gemwehren 
und 30 Pferden, nach Windhuk geſchickt. Der Stamm der Rhauas:Hotten- 
totten erfchien nunmehr verarmt und in feiner Wehrfähigkeit wejentlich 





beeinträchtigt.” Dies hinderte aber nicht, daß er etwa ein Jahr fpäter fich 
bereitd wieder als gut bewaffnet und aut beriften erwies; mit welcen 
Mitteln, fonnte nie ergründet werden. 

Am 9. März erfolgte dann ber Qlufbruch über den Damals gänzlich 
verlaflenen Hauptort ber roten Nation, Hoachanas, von ba den ftarf fließenden 
Auob abwärts nach Gokhas, bei welchem "Plage bie Truppe am 17. März 
eintraf. Der dort refidierende Rapitän der Franzmann⸗-Hottentotten, Simon 
Cooper, hatte fih an den Räubereien feines ‘Freundes Lambert vielfach be- 
teiligt, fo zulegt auch an dem Raubzuge gegen die Betſchuanen. Da er 
indeffen viel mächtiger war als ber letztere, ibm auch bdirelt Gtrafbares 
nicht nachgemwiejen werden fonnte, jo ſchien es angefichtd des noch drohenden 
Witbooifrieges ratfam, ein Auge zuzudrüden und den Kapitän als einen 
ebreniwerten Mann anzufeben und zu behandeln. Von biejer meiner Ge: 
finnung fuchte ich ben lesteren burch eine vorausgefanbte Botichaft zu über: 
zeugen (Linteroffizier Bohr). Indeflen die Erjchiefung von Andreas Lambert 
hatte Simon Cooper bei feinem böfen Gewiſſen nervös gemacht und ibn, 
wie fein Bolt, in die böchfte Erregung verſetzt. Durch den zurückkehrenden 
Boten von diefer Sachlage in Kenntnis gefest, richtete ich mich auch auf 
einen feindlichen Empfang ein. Gin Nachtmarfch brachte die Truppe zur 
frühen Morgenftunde an die Werft, bei ber bie aanze waffenfähige 
Mannfchaft des Stammes in den Schanzen lag. Um nochmals eine frieb- 
liche Einigung zu verfuchen, ließ ich meine Truppe zunächft außerhalb Schuß⸗ 
weite in Gefechtsbereitichaft zurüd, ritt felbft mit wenig Begleitern in bie 
Werft und fand den Kapitän mit feinem Stab in deren Mitte auf einer 
Art Felbherrnhügel. Von feiner Nervoſität zeugte ed, daß er fich bei 
meiner Annäherung fchußfertig machte. Indeſſen war er wieder entiwaffnet, 
als ich ihm mit einem freundlichen „Buten Morgen” bie Hand bot. Es 
ergab fich nunmehr, daß auch ihn nur eine geringe Rriegsiuft befeelt und er 
daher verboten hatte, den eriten Schuß zu tun. Wir verabrebeten um 
10 Uhr eine Zufammentunfe im Miffionshaufe und trennten und freund- 
ſchaftlich. 

Ganz war des Kapitäns Mißtrauen indeſſen noch nicht geſchwunden, 
denn er ließ mir um 10 Uhr ſagen, er hätte mir nichts mitzuteilen. Nun— 
mehr ging ich in Begleitung des Leutnants v. Francois ſelbſt zu ibm. Jetzt 
zeigte fich Doch ein ritterliher Zug bei ihm. Als er ſah, daß mir 
beide unbewaffuet waren, fchnallte er feinen Revolver ab und warf ihn 
hinter einen Buch. In den nun folgenden Verhandlungen, die auf An— 
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nahme der deutſchen Schugherrfchaft abzielten, zeigte der Kapitän jedoch 
einen hohen Starrfinn. Um diefen zu brechen, bedurfte e8 einer dreitägigen 
Perhandlung und fchließlich der Stellung eines Ultimatumd. Der Kapitän 
hatte jogar mit der Behauptung Zeit zu gewinnen gefucht, er bedürfe auch 
noch der Zuftimmung feiner Weiber und Kinder, aber diefe feien geflüchtet. 
Auf meine Frage, wann deren Rüdfehr zu erwarten fei, meinte er, Died 
fönne einen Tag dauern, aber auch ein Jahr! Als dann bereits unterschrieben 
war, fragte der Kapitän wieder, wie lange diefer Vertrag gelten folle. Kurz, 
die Sache fchien ihm höchſt unbequem. Anerkennen muß ich indeffen, daß 
Simon Cooper in der Folge den Vertrag bis zum Ausbruch des Aufftandes 
1904 ehrlich gehalten bat. 

Um Zerfplitterung zu vermeiden, nahm ich von einer Stationsgründung 
in Gofhas Abftand. Kine fleine Station erfchtien dort gefährdet, und zu 
einer großen reichte e8 nicht. Dafür wurde eine folche an dem früheren, 
jest verlaffenen Stammfig der Witboois, Gibeon, eingerichtet und ihr be- 
fohlen, fi) von Zeit zu Zeit durch Patrouillen von dem Wohlverhalten 
ded Kapitän Simon zu überzeugen. Die Truppe traf — von Gofhag 
fommend — in Gibeon am 24. März ein und ließ den bereit? mehrfach ge: 
nannten Unteroffizier Bohr mit 14 Gewehren als Stationsbefagung zurüd. 
Als Stationdgebäude wurde die noch wohlerhaltene Kirche eingerichtet. Von 
Gibeon ging's den ebenfalls ftarf fliegenden Fifchfluß entlang nach Berſaba, 
deſſen Bewohner fich als durchaus friedlich gefinnt erwiefen, wie fie Died auch 
bis zum heutigen Tage geblieben find. Gie find der einzige gefchloffene Hotten- 
tottenjtamm, der fich 1904 dem Aufftande nicht angefchloffen hat. Das Verdienft 
hierfür gebührt in gleicher Weife dem langjährigen Miffionar des Stammes, 
Hegner, und deflen Zögling, dem intelligenten Rapitän Chriftian Goliath. 
In Berfaba traf ich auch den bereits erwähnten Erben der Kapitänswürde 
bei den Khauas-Hottentotten, Manaffe Lambert, der fich indeffen als ein 
bequemer, ängftlicher Charakter erwied und wenig Luft zeigte, die gefährliche 
Bürde zu übernehmen. Er legte fie auch ein Jahr jpäter förmlich nieder. 

Während diefer Ereigniffe hatte Major v. Francois das Namaland 
durchquert und dejjen wichtigften Plag Keetmanshoop mit einer Station unter 
Oberleutnant Bethe belegt. Don da war er nach PBethanien marfchiert, 
wo furz vorher auch Witbooi gewejen war, um einen Streit um die Kapitäns— 
würde zu fchlichten. Ein folcher war zwifchen dem berechtigten Erben, Paul 
Frederiks, der jest noch) Kapitän ift, und deſſen Vetter, Cornelius Frederiks, 
dem GSchwiegerfohn Witboois — neben Morenga zur Zeit DBandenführer 
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gegen uns im DMamalande*) — ausgebrodhen. Da Witbooi fi) damals 
nicht ſtark genug fühlte, um zugunften feines Schwiegerfohnes einzu: 
greifen, nahm er diefen nebſt Anhang mit, was für ihn einen Zuwachs 
von 60 Gewehren nebft einer namhaften Minderherde bedeutete. Behufs 
Bereinigung mit Major v. Francois marfchierte ich dann von DBerfaba 
gleichfalls nad) Bethanien. Erfterer wollte mir den Meft feiner Abteilung 
übergeben, da er befchloffen hatte, nach einer vierjährigen Tätigkeit im 


Am Fiſchfluß. 





Schusgebiete auf Heimatsurlaub zu gehen. Da der Major über die Kap— 
tolonie reifen wollte, führte ihn fpäter fein Weg über MWarmbad, Die 
Reſidenz des bereits erwähnten Nebenbuhlere Witboois, Wilhelm Chriftian. 
Lesterer hatte unferen Kampf mit erfterem mit erfreuter Genugtuung ver: 
folgt und die deutfche Fahne im Süden hoc) gehalten. Auf meinen Wunfch 
benugte Major v. Francois die Gelegenheit, um auf der Durchreife auch in 
Warmbad eine Kleine Station zu gründen, da mir felbft die Zeit zum Beſuch 
des Plages nicht mehr reichte. Auch in DBethanien blieb eine ftärfere 
Station unter Leutnant v. Zieten zurüd. Den nunmehr vereinigten Reft 
unferer beiden Abteilungen entjandte ich in das Lager von Tſubgaus, wo 


*) Iſt inzwiſchen gefangen. 
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er vorläufig unter Befehl des Leutnants v. François verblieb, während 
ich mich perfönlich nach Keetmandhoop begab. Auch die KReetmanshooper 
Hottentotten zeigten fih als ein friedliched Völkchen, das unter dem 
Miffionar Fenchel aber auch einen Leiter befaß, der Kopf und Herz an der 
richtigen Stelle hatte. In der Nähe Keetmanshoops wohnten damals drei 
Weiße, bzw. Halbweiße, welche in dem Verdacht fanden, Munitiong- 
lieferanten für Witbooi gewefen zu fein. Sie wurden alle drei ausgemwiefen. 
Einer derfelben, Duncan, erfaufte ſich fpäter mittel freiwilliger Geftellung 
wieder die Rückkehr. Er wurde zu einer “Jreiheitsftrafe verurteilt. Zur 
Unterbindung weiteren Schmuggeld wurde in Koes eine Grenzftation er: 
richtet, womit auch zugleich Hand auf das Gebiet der Feldichuhträger 
gelegt war. 

Soweit die mäßigen Stationsbefagungen dies verbürgen fonnten, er: 
fhien nunmehr das Namaland gefichert und als einziger Feind nur noch 
Witbooi übrig. Ich begab mich jegt perfönlic in das Lager von Tfubgaug 
und trat von da am 24. April den Vormarſch gegen Witbooi an. 


Der letzte Entfcheidungstampf gegen Witboni. 


Kapitän Hendrit Witbooi befand fich noch an derjelben Stelle, an 
der die legten Kämpfe mit ihm unter Major v. Francois ftattgefunden 
batten, nämlich in der Eingangsfchlucht des Naufluftgebirges. Indeffen war 
die Nachricht hierüber zunächft noch nicht als verbürgt anzujehen, da von 
den Kingeborenen es niemand wiſſen wollte, teil aus Furcht vor Witbooi, 
teild aus Sympathie mit ihm. Weder Führer nod) Spione waren zu finden. 
Zunächft blieb daher nichts anderes übrig, ald aus dem Lager von Tjubgaus 
aufs Geratewohl den Marfch nach der Naufluft anzutreten. Unterwegs ftieß 
der Führer der DBaftarde, Hand Dirgaard, zur Truppe. Obwohl er nur 
10 feiner Leute bei fich hatte — die Kriegsluft der Baſtards hatte ftarf ab- 
genommen —, war mit feinem Eintreffen dem Führermangel doch fofort ab- 
geholfen. Hans Dirgaard ritt eines Morgens log, hob eine abfeitd gelegene 
Bufhmannswerft aus und brachte deren Infaffen ins Lager. Die vier 
Intelligenteften wurden als ‘Führer angeworben, der Reſt befchenft und ent- 
laſſen. Diefe Bufchmänner brachten die erfte beftimmte Nachricht, daß 
Witbooi noch in der Naufluft fige. 

Am 6. Mai traf die Truppe vor der Naufluft ein. Sobald ic 
Gewißheit über den Aufenthalt Witbooid hatte, war ich mit dieſem in 
Briefwechfel getreten, um über feine Perfönlichkeit und feine Abfichten Rlar- 





beit zu gewinnen. Taftiib bat einem eingeborenen Gegner gegemüber ein 
ſolcher Briefwechiel nebenbei auch den Torteil, daß man ſtets über denen 
Berbleib unterrichtet wird. Pie in Afrika für uns unlieblamite Möglichfeir, 
daß ber Gegner ſpurlos verjchwindet und und das Tacdhieben überläht. wird 
fo ohne viel eigene Anftrengung und Gefahr vermieden. Aus dieiem rief: 
wechtel möge das "Michtigfte bier folgen: 


Tacauflof, Den 4. Tat 14. 


Mein lieber bochedler Deutich-Kaiferlicber Herr 
Etellvertreter v. Francois. 


Euer Edeln fragen mich, ob ich Frieden mit Ihnen machen will oder 
Arieg? Darauf antworte ich: Francois weiß es ganz gut und Euer 
Hochedeln auch, obwohl Fuer Edeln nicht hier waren, dat ib von alters 
ber mit Ihnen, mit Francois und mit allen weiten Leuten Frieden gebalten 
babe.*) Francois bat mich nicht geichoflen um des Friedens willen, jondern 
darum, dat ich mit ihm in Frieden war. Ich lag ruhig in meinem Hauſe 
und ichlief, da fam "Francois, mich wach zu ſchießen, und das nicht um des 
Friedens willen oder um einer Miſſetat, deren ih mich Durch ort oder 


9 Es ift richtig, dab Witbosi während feiner Ariege mit den Hereros Veben und 
Figentum Weißer ftets geſchont bat. 
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Tat gegen ihn ſchuldig gemacht haben könnte, fondern darum, daß ich etwas, 
was allein mein Eigentum ift und worauf ih Recht habe, nicht aufgegeben 
babe. Ich habe meine Unabhängigkeit nicht aufgegeben, denn ich babe allein 
ein Recht auf dag Meinige, um es jemand, der mich darum fragt, zu geben 
oder nicht zu geben, wie ich will. Francois hat mich befriegt, weil ich 
mein eigenes Gut nicht geben wollte. Das kann ich nicht verftehen, und ich 
bin erftaunt und höchlichft verwundert, daß ich von dem Großmann Francois 
ſolch traurige und fchredliche Vergewaltigung erlitten habe. Zuerft wurde 
mir das Schießgut geftopft, und als ich dann mit leeren Händen daftand, 
wurde ich gefchoffen. Solche Werfe hatte ich von Francois nicht erwartet, 
umjoweniger, als ihr weißen Menfchen die verftändigften und gebildetften 
Menjchen feid und uns die Wahrheit und Gerechtigfeit lehrt. Ich Tann 
nicht verftehen, daß das Günde und Schuld tft, wenn ein Menfch fein 
Eigentum und Gut nicht geben will, wenn ein anderer Menfch dasielbe 
verlangt. Ferner fage ich Euer Hochedeln, der Krieg und {Frieden liegt 
nicht in meinen Händen, denn diefer Krieg liegt nicht an mir und ift nicht 
durch mich verurfacht, da ich ‘Francois in feiner Weiſe Schaden zugefügt 
oder beleidigt habe. Nun jagen Euer Hocedeln in Ihrem Briefe, daß 
François nach Deutjchland zurücgereift ift und Sie vom Deutſchen Kaiſer 
als deſſen Stellvertreter gejendet find, um mich zu vernichten, wenn ich 
keinen Frieden haben will. Dies beantworte ich fo: Der Friede ift etwas, 
was Gott eingejegt hat auf Erden, denn Gott hat gejagt in feinem Worte, 
es ift eine Zeit des Krieges, und es ift wieder eine Zeit des (Friedens, darum 
will ich den Frieden nicht abjchlagen, wenn Euer Edeln mit freundlicher 
und wahrer Aufrichtigfeit zu mir von Frieden fprechen, denn “Francois hat 
meinen Frieden weggenommen, und wenn Sie nun gefommen find, um alle, 
was Francois unrecht und ungefeglih an mir gehandelt hat, in Nichtigkeit 
zu bringen und die Sachen, um welche “Francois mich gefchoifen hat, totzu- 
machen und allein “Srieden zu machen, dann will ich dem Frieden nicht 
widerftreiten. Ich werde Euer Hocedeln dann den Frieden geben und bin 
gewillig, Ihnen Frieden zu geben, um des Herrn willen. Dies ift mein 
letzter Hauptpunkt, und ich will bier fchließen und grüße Euch, hochedler 
Herr, Ich, Ihr Freund und Kapitän, 


Der Hauptfapitän von Namaland 


gez. Hendrit Witbooi. 
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Lager vor der Naauflof, 5. Mai 1894. 


An Rapitän Hendrif Witbooi, Naauflof. 


Deinen Brief habe ich erhalten und will verjuchen, ihn klar zu be- 
antworten. Auf Wunfch der meiften Kapitäne des Nama- ſowie des 
Hererolandes hat Seine Majeftät der Deutjche Kaifer die Schutzherrſchaft 
über beide Länder übernommen, dabei aber diejenigen KRapitäne, welche die 
Schutzherrſchaft nicht annahmen, unbehelligt gelaffen, jolange fie mit den 
anderen KRapitänen Frieden hielten. Du aber haft lesteres nicht getan, 
fondern verfchiedene Kapitäne des Namalandes abgeſchoſſen und fchließlich 
Dich in Hornkranz feitgefegt und von da Raubzüge in das Hereroland 
unternommen. Du haft mithin in dem Gebiete, das unter dem Schuge des 
Deutfchen Kaifers ftand, Ruhe und Frieden geftört. Geine Majeftät hat 
Deinem Treiben lange in Geduld zugeſehen, dann aber, ald Du nicht davon 
ablaffen mwollteit, befohlen, daß auf Dich gefchoflen werde. Denn wie mit 
allen feinen Pflichten, fo nimmt e8 der Deutjche Kaifer auch ernſt mit feinen 
Pflichten als Schugherr ded Mamalandee. Wenn Du ruhig in Gibeon ge: 
blieben wäreft und Dein Volk in Frieden regiert hätteft, fo würde nicht auf 
Dich gefchoffen worden fein. Daß Du und Weißen vorher nie etwas getan, 
das weiß ich wohl; aber nicht unſeres Vorteils willen ift auf Dich geſchoſſen 
worden, fondern, wie oben gejagt, lediglich um der Ruhe und des Friedens 
des Namalandes willen. 

Ob Dir der Herr Major v. Francois das alles jo deutlich erklärt hat, 
darüber habe ich fein Urteil; ich denke aber, daß er e8 getan und daß Du 
ihn zu lange nicht haft verftehen wollen. Jedenfalls hat es feinen Zweck, 
wenn wir jest darüber noch viele Worte machen. Unfere Pflicht tft, jest 
nur zu reden von dem, was gefchehen fol, und da finde ich, daß Deine 
Antwort nicht deutlich ift. Ich habe Dir klargemacht, daß Du jest Feine 
andere Wahl mehr haft als bedingungslofe Unterwerfung unter den Willen 
Seiner Majeftät des Deutfchen Kaiſers oder Krieg bis zur Vernichtung, 
und darauf erfuche ich Dich um klare Antwort. Der Wille Seiner Majeftät 
geht dahin, dag im Namalande jeder in Ruhe und ‘Frieden feine Arbeit 
tun und fein Kapitän den andern befriegen fol. Welche weiteren Be— 
dingungen Seine Majeftät Dir perfönlich noch ftellt, das kann ich Dir erft 
mitteilen, wenn Du mir gejagt haft, ob Du Dich unterwerfen willft oder 
nicht. Ich habe Dir bereits gefchrieben, daß ich jest noch hoffen fann, Dir 
günffige Bedingungen auszumirken. 
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Das eine ſage ich im voraus und werde mich freuen, wenn Du dies 
ehrlich Deinen Leuten mitteilen wollte. Wir Deutfche führen feinen Krieg 
gegen Deine Leute, fondern wir wollen in Frieden mit den Mamas zu: 
fammen arbeiten. Ich hoffe daher, daß Deine Leute von der Erlaubnis, bis 
zum 25.d. M. friedlich in ihre MWohnpläge zurückkehren zu können, recht 
zahlreich Gebrauch machen. 

Wir führen dagegen Krieg gegen Dich perfünlich, folange Du Dich 
für den Oberherrn des Namalandes hältft und glaubft, das Recht zu 
haben, andere Kapitäne nach Belieben abzufchießen. Das haft Du früher 
jo tun fönnen, das fol aber jest nach dem Willen Seiner Majeftät 
aufhören. 

Wenn Dir nun etwas noch nicht klar fein follte, jo halte ich es für 
das DBefte, wir treffen uns zur mündlichen Unterredung mitten zwiſchen 
unjeren Lagern; aber ed muß bald gefchehen, da ich wenig Seit habe. 

Ich bin mit freundlichem Gruß 

Der Kaiferlich deutjche Landeshauptmann 
J. V.: 
gez. Leutwein, Major. 


Naauklof, den 7. Mai 1894. 
Mein lieber KRaiferlich deutjcher Herr, 
Stellvertreter v. Francois, Major! 


Sch habe Ihren Brief empfangen und verftanden, ftelle jedoch nochmals 
diefelbe Bitte an Euer Hochedeln. Die zwei Tage, die Euer Hochedeln mir 
gegeben, find mir noch nicht genug, denn die Sache, die Euer Hochedeln 
mich fragen, ift feine leichte und auch feine gewöhnliche Sache. Gie lajtet 
fchwer auf des Menfchen Gemüt und ift fchiwer für einen Menfchen, der 
ein unabhängiges freied Leben gewöhnt ift. 

Darum bitte ich Sie, lieber Herr, fih doch erjt in (Frieden zurüd- 
zuzieben, auf daß ich mehr Zeit habe, mir die Sache ernftlich und reiflich 
zu überlegen, ich meine nicht allein, um fie abzufchlagen. — Laſſen Gie mir 
doch meine eigene freie Wahl in einem längeren Zeitraum, daß ich über Die 
Sache nachdenken fann in Tieffinnigfeit, ob ich fie annehmen ſoll oder nicht. 
Solange Euer Edeln mit Ihrer Krieggmacht vor mir ftehen, fann ich feinen 
Entfchluß fallen, zu dem ich die Zuftimmung aller meiner Männer haben 
muß, damit es nicht den Anfchein hat, daß die Sache durch das NHierfein 
Eurer Kriegsmacht übereilt und ich diefelbe angenoınmen hätte, ohne daß ich 
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von Herzen geneigt und willig wäre. Darum bitte ich Sie, lieber hochedler 
Herr, doch vorläufig von mir zurüdzugehen in Frieden. Ich hoffe, daß 
Euer Edeln mich diesmal guf verftehen werden. 
Hiermit will ich fchließen und grüße Sie freundlichft. 
Ich bin Ihr Freund und Kapitän 
gez. Hendrit Witbooi. 


Lager vor der Naufluft, den 7. Mai 1894. 


An den Kapitän Hendrit Witbooi, Naauflof. 
Mein lieber Kapitän! 


Ein ordentlicher Krieg ift beſſer als ein fauler Friede. Und wenn ich 
von diefem Plage ginge, lediglich mit Deiner Friedensverſicherung und nicht 
zugleich mit Deiner Unterwerfung unter den Willen Seiner Majeftät des 
Deutfchen Kaiſers, fo würde dies ein fauler Friede fein. Obwohl ich noch 
nicht lange im Lande bin, fo weiß ich doch, daß Du feit 1884, mithin feit 
zehn Jahren, nur von Raub und Blutvergießen lebft, obwohl Du dazmwifchen 
oft Frieden gefchloffen haft. Und darum werde ich nicht von Dir weichen, 
bi8 Du Dich entweder unterworfen haft oder vernichtet bift, und follte dies 
Monate und Jahre dauern. Wenn ed Dir perfünlich jedoch fo ſehr ſchwer 
wird, Du aber Deinem Volke doch den Frieden verfchaffen willft, jo bringe 
dag Opfer der Selbftüberwindung, fee einen Deiner Söhne in Deine Rechte 
ein, und diefer mag dann den Vertrag abjchliegen. Dir felbft werde ich in 
diefem Falle das Leben verbürgen, auch das Recht des Aufenthalts außer: 
halb des deutfchen Schuggebietd. Ich wiederhole: „Friede ohne ausdrüdliche 
Unterwerfung unter die deutfche Schugherrfchaft” gibt's für Dich und Dein 
Volk nicht mehr. Das tft mein legted Wort in diefer Sache. 

Mit freundlichem Gruße 

Der Kaiferlich deutfche Landeshauptmann 
J. V.: 
gez. Leutwein, Major. 


Am 10. Mai erſchienen dann etwa 70 Baſtards als Verſtärkung im 
Lager mit der Nachricht, daß Witbooi dieſe, unſere Bundesgenoſſen, um 
700 Ochſen erleichtert hätte. Dies veranlaßte mich, die Feindſeligkeiten zu 
eröffnen, jedoch mehr um Witböoi Ernſt zu zeigen, als um wirklich Ernſt 
zu machen. Denn die mir zur Verfügung ſtehende Truppenmacht von 
160 Gewehren, darunter 90 Weiße, und zwei Geſchütze war zur Erzwingung 
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einer Unterwerfung des Kapitänd ganz unzureichend. Denn ein bloßes 
Hinauswerfen des Gegners aus dem Gebirge hätte nicht zu einem folchen Ziele 
geführt. ch befchloß daher, den Krieg hinhaltend zu führen und die Entſchei— 
dung über die beantragte Verftärfung von 250 Mann abzuwarten. Die fo 
gewonnene Zeit wurde zur gründlichen Erfundung der Stellung Witboois benußt. 

Die Naufluft ift ein Gebirgsftod etwa von dem Umfange des Harzeg, 
aber viel zerflüfteter und unmwegfamer, dabei auf allen vier Geiten fteil aus 
dem umliegenden Gelände anfteigend. Was jedoch ein Vorteil der Stellung 
war, nämlich diefe auf allen Geiten ftarf abfallende Verteidigungslinie, war 
auch deren Nachteil. Das Gebirge ließ ſich jo von allen Seiten leicht um: 
ftellen, umfoınehr als überall Waffer vorhanden war. Eine für ung günffigere 
Stellung fonnte Witboot daher gar nicht wählen, während er felbit fie wahr: 
fcheinlih als die für ihn ſelbſt günftigfte angefehen bat. Umſoweniger 
tonnte und daran liegen, den Gegner voreilig aus diefer Stellung hinaus: 
zuwerfen. Das Auffuchen und Erkunden einer neuen Stellung des Feindes 
hätte nur abermals Zeit und Mühe gefoftet. Infolgedeffen begegneten der 
Kapitän und ich ung in dem gleichen DBeftreben. Cr wollte aus feiner für 
vorzüglich gehaltenen Stellung nicht heraus, ich wünschte dagegen dringend, 
daß er in ihr bleibe. 

Endlich traf am 22. Mai das erlöfende Telegramm ein, daß Die 
beantragten 250 Mann bewilligt feien und Anfang Juli landen würden. 
Test erfchien es angezeigt, etwas Waſſer in meinen Wein zu tun und 
Witbooi die erbetene Bedenkzeit in Form eines Waffenftillftandes anzubieten. 
Witbooi beantwortete diefes Anerbieten mit folgendem Brief: 


Naauflof, den 24. Mai 1894. 


Mein lieber hochgeachteter Herr Major Leutwein, 
Kaiſerlich deutfcher Gefandter! 


Ihren legten Brief habe ich empfangen und daraus erfehen, daß Euer 
Edeln mid nun gut verftanden haben und daß wir fo weit einig geworden 
find. Ic danfe dem Herrn von Herzen, daß er in diefer großen und 
fchweren Sade ſelbſt ald Mittler zwifchen uns geftanden und bewirkt, daß 
das DBlutvergießen, welches wir im Sinne hatten, nicht ferner gefchieht, 
jondern wir in Frieden auseinandergehen. Auch ferner möge der Herr ung 
helfen, daß doch fein Blutvergießen mehr zwifchen ung ift. 

Ferner geben mir Euer Hochedeln noch zwei Monate Bedentzeit über 
den Schugvertrag, und foll ich während dieſer Zeit feine Feindſeligkeiten 





gegen unter beutichem Schug ftebende Menſchen unternebmen. Die Kriege, 
die ich geführt, find feine Kriege, Die ich zuerit begonnen babe, denn Die roten, 
ichwarzen und felbft ihr werben Menichen haben mich zuerit geichoften, und 
mein Pulver bat nie zuerft gegen Menichen gebrannt, auch habe ich 
niemanden beleidigt oder fonft Schaden getan von all ben Menſchen, warum 
fie mib mit Wort und Tat bätten fchiegen fönnen. Dhne Urſache und 
Schuld meinerieit$ haben fie mich alle geicheflen. Da wir nun Frieden 
gemacht haben, verficbere ich Euer Hochedeln, io als Zie auch in Ihrem 
Briefe jagen, dat Sie glauben, ich würde mein Wort balten, daß ich nicht 
ber erite dein iwerbe, welcher den ‚Frieden bricht, und ich werde feinen 
Menſchen zuerit ichieben ober jein Dieb nebmen. Euer Edeln fennen mich 
noch nicht, aber Sie jagen, Dat Sie verlichert ſeien. daB ich mein Wort halten 
wärde, jet in dieſem Frieden iellen Kuer Hochedeln mich jelber fennen 
lernen und telbit erfahren und ſehen, daß alle Dinge, deren die Menſchen 
mich beicbuldigen und warum ſie mich geſchoſſen, nicht wahre Singe find. 
Ich werde nichts tun bie zu der Zeit, die Euer Edeln mir geſetzt haben uſw. 
Ich bin Ihr Freund und Kapitän 
ge). Hendrit Witbooi. 


Um auch die perſönliche Bekanntſchaft des Kapitäns zu machen, ritt 
ih in dein Lager und fand einen woblgebildeten Hottentotten von Heiner, 
gebrungener “Figur und würdevoliem Benehmen. Wir unterbielten und über 
die Ereigniſſe der jüngiten Zeit und jchieben äußerlich al& die beiten “Freunde. 
Heimlich aber hatte jeder beim Inerbieten wie bei der Annahme bes 
Wartenitillitandes feine Hintergedanken. Ich wollte meine Perftärfung ab- 
warten, und er hatte, wie fich ſpäter ergab, noch einen Teil jeiner Leute 
-- auh Munition — außerhalb der Maufluft. Wenigfſtens ftand der 
Kapitän, ale die Truppe zwei Monate jpäter wieder vor ber Naukluft 
erichten, in ganz anderer NRüftung da, wie auch der Ton jeiner Briefe 
ein anderer wurde. 

Nach abgeichlotffenem Waffenſtillſtand trat Die Truppe den Rückmarſch 
nach Windhut am. Die jest gewonnene Friſt benuste ich, um den Grund 
zur Zivilverwaltung des Echußgebietes zu legen. Hierzu war ich durch Das 
mittlerweile erfolgte Kintreffen eineg weiteren höheren Beamten, des Aſſeſſors 
v. Yindequift (des heutigen Gouverneurs), in die Lage verſetzt worden. Dad 
Mamaland wurde in zwei Bezirfsämter, Windhuf und Keetmanshoop, ein- 
geteilt. Das eritere, zugleich mit meiner Vertretung im Falle von Ab— 





Kapitän Hendrif Witbooi. 
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wefenheit, was während der Kriegszeit Normalzuftand war, erhielt der 
Alleffor v. Lindequift, das legtere der Berginſpektor Duft. 

Ein glüdlihes Zufammentreffen ermöglichte e8, daß die gegebene 
Pauſe im Witbooikriege auch) noch benugt werden fonnte, um den Haupt: 
plag des Hererolandes, Dfahandja, in unfere Machtiphäre einzubeziehen. 
Die Gelegenheit hierzu bot ein Zwiſt zwifchen dem Oberhäuptling Samuel 
und einem feiner Unterhäuptlinge, auf den ich im nächften Abfchnitt 
näher eingehen werde. Für Aufgabe begab ich mich an 
bier genügt die Felt: die Küfte, behufs Emp- 
ftellung, daß im Per: fangnahme der Ver: 
laufe dieſes Ereig— ſtärkung, die jedoch 
niſſes Okahandja nicht am 1., ſondern 
fogar auf eigenen erft am 18. Juli 
Wunfch des Ober: eintraf. — Aber 
häuptlings mit auch Witbooi war 
einer Gtatione- während der ihm 
befagung belegt gegebenen Friſt 
wurde. Günitiger nicht müßig ges 
fonnte ſich die blieben. An der 
Sache für uns gar Spitze von etwa 
nicht entwickeln, da 40 Reitern hatte er 
jest jede Gefahr von das ganze Namaland 
jeiten Der Hereros Durchzogen, ſorgfältig 
während ded Reſtes des jedoch die von uns be- 
Witbooikrieges ausgefchloffen 1 Lindequiſt. ſetzten Stationen vermeidend, 
war. Nach Erledigung diejer und an Kräften herangezogen, 
was ihm erreichbar war. Dach dem erften Zufammenftoß mit ihm hatte ich 
ausreichend Gelegenheit, mich über feine perfonell wie materiell gewaltig 
geftiegenen Mittel zu wundern. 

Da der Waffenftillftand nur bis zum 1. Auguſt lief, Eonnte die Ver: 
ftärfung nicht mehr rechtzeitig vor der feindlichen Stellung erfcheinen. Um 
Witbooi jede Möglichkeit zu einer unliebfamen Überraſchung zu nehmen, 
beorderte ich daher, was von der alten Truppe verfügbar war, unter dem 
Leutnant Schwabe derart vor die Maufluft, daß es fpäteftens zu dem 
genannten Datum dort ankommen mußte. Es waren dies etwa 50 Reiter 
und 2 Gejchüge, denen fit) in Rehoboth ebenfoviel Baftards anfchloffen. 
Leutnant Schwabe entledigte fich feiner Aufgabe mit Geſchick und hatte 









hierbei einen wunderlichen Briefwechſel mit den Witbooifchen Unter: 
führern”). Noch wunderlicher war deren Benehmen, indem fie, anfcheinend 
auf Befehl ihres Kapitäng, ihre eigenen DVorpoften zum Teil in unfere 
AUbfperrungslinie vom Mai vorgefchoben hatten. Da indeſſen Witbooi den 
Befehl gegeben hatte, nicht den erften Schuß zu fun, gelang es dem Leutnant 
Schwabe, die ungebetenen Gäfte in friedlicher Weife wieder aus unferer 
Linie herauszumandprieren. 

Us ich dann am 4. Auguft für meine Perfon vor der Naufluft er- 
fhien, hatte fich zwifchen beiden Lagern ein friedliches Stilleben entwidelt. 
Die Weiber mwufchen bei dem unferigen, gegen Tabak und Kaffee, täglich 
die Wäfche unferer Soldaten. Das legte Mal taten fie dies am 26. abends, 
und am 27. früh erfolgte der Sturm. Am 5. Auguft traf auch der Leutnant 
Lampe mit den für die Verftärfung mitteld Vertrags aus der Rapfolonie 
gelieferten Pferden ein. Den Vertrag batte in meiner Abweſenheit der 
Aſſeſſor v. Lindequift aus eigener Initiative rechtzeitig abgefchloffen. In- 
deffen bis zur Küfte hatten die Pferde nicht mehr kommen fünnen, fie 
waren daher über Land direft nach der Naufluft dirigiert worden. Die 
Verſtärkungsmannſchaft, durchweg Kavallerie, hatte daher bis dort zu Fuß 
marſchieren müffen. 

PBorläufig galt ed, den Gegner noch hinzuhalten, da die in zwei 
KRolonnen marfchierende PVerftärfung noch lange nicht zu erwarten war. 
Sie hatten die Ummege über Windhuf, bzw. Gurumanas machen müffen, 
während ich mit meinem Stabe auf ſchwer gangbaren Gebirgspfaden über 
Hornkranz direkt nach der Naufluft geritten war. Dieſes Hinhalten gejchah 
mittelft erneuten Briefwechſels mit dem Kapitän, von dem ich gleich- 
fall8 das MWichtigfte nachjtehend gebe. Dazivifchen wurde auch die Ab— 
fperrung des Gebirges zu Ende geführt. 


Lager vor der Naauklof, den 15. Auguft. 
Un den Kapitän Hendrit Witbooi, Naauflof. 
Dein zweimonatliches Nachdenken hat Dich alfo dahin geführt, daß 
Du die Anerkennung der deutfchen Dberherrfchaft abermals ablehnt. Das 
bedaure ich. Denn nach dem, was ich Dir bis jest über dieſe Sache 
gejchrieben habe, mußt Du wiſſen, daß Deine Ablehnung einer Kriegs: 
erflärung gleichzuachten ift, ufw. Zum Schluffe will ih Dir ald Zeichen 


*) Siehe Schwabe, „Mit Schwert und Pflug in Deutſch-Südweſtafrika“, 2. Aufl. 
Berlin 1904. €. ©. Mittler & Sohn. Kapitel 8. 





meines freundlichen Wohlwollend noch folgendes fchreiben: Die Zeiten der 
unabhängigen Rapitäne im Namalande find für immer vorbei, und diejenigen 
Kapitäne, die das rechtzeitig erfannt und fich offen der deutfchen Regierung 
angefchloffen haben, das waren die Flügeren, denn fie haben bei der Sache 
nur Mugen und gar feinen Schaden gehabt. Ich halte Dich auch für einen 
Hugen Mann, aber in diefer Sache hat Dich Deine Klugheit verlaffen, weil 
Dein perfönlicher Ehrgeiz Deinen Verstand verdunfelt hat. Du mißkennſt 
die Verhältniffe bis auf den heutigen Tag. Dem Deutfchen Kaifer gegen: 
über bift Du nur ein fleiner Kapitän. Ihm Dich zu unterwerfen würde 
für Dich feine Schande, fondern eine Ehre fein. ufw. 
gez. Leutwein. 


Naauklof, den 18. Auguft 1894. 
Mein lieber Hochedler Herr Leutwein, Major! 


Sie fagen ferner, daß es Ihnen leid tut, daß ich den Schuß des 
Deutfchen Kaiſers nicht anerfennen will, und daß Sie mir Died ald Schuld 
anrechnen und mich mit Waffengewalt ftrafen wollen. Dies beantworte ich 
fo: Ich babe den Deutfchen Kaifer in meinem Leben noch nicht gefehen, 
deshalb habe ich ihn auch noch nicht erzürnt mit Worten oder Taten. Gott, 
der Herr, hat verjchiedene Rönigreiche auf die Welt gefegt, und deshalb weiß 
und glaube ich, daß es feine Sünde und fein Verbrechen ift, daß ich als 
felbftändiger Häuptling meines Landes und Volkes bleiben will, und wenn 
Sie mich wegen meiner Gelbftändigfeit über mein Land und ohne Cchuld 
töten wollen, jo it dag auch feine Schande und fein Schade, denn dann 
fterbe ich ehrlich über mein Eigentum. Es ift wahrlich feine Schuld, daß 
ih Ihnen nicht ftehen will, denn ich babe wahrhaftig feine Schuld an all 
den Gachen, welche Sie mir in Ihrem Briefe ald Verbrechen vorgetragen 
haben und welche Sie ald Gründe gebrauchen, um über mich ein Todesurteil 
zu ſprechen. Denn das find Ihre eigenen Gedanken, die Sie zu Ihrem 
Porteil ausgefonnen haben, die Sie felber ausgedacht haben, um vor der Welt 
die Ehre, das Recht und die Wahrheit auf Ihrer Seite zu haben. Uber 
ich fage Ihnen, lieber Freund, ich bin wahrhaftig frei und ruhig in meinen 
Gedanken, weil ich weiß, daß ich wahrhaftig unfchuldig bin. Aber Sie fagen 
Macht hat Recht, und nach Ihren Worten handeln Sie mit mir, weil Gie 
mächtig in Waffen und allen Bequemlichkeiten find, darin ftimme ich überein, 
daß Sie wirklich mächtig find, und daß ich nichts gegen Gie bin. “Aber, 
lieber Freund, Sie kommen zu mir mit Waffengewalt und haben mir erflärt, 





daß Sie mich befchießen wollen. So denfe ich diesmal auch, wieder zu 
fchießen, nicht in meinem Namen, nicht in meiner Kraft, fondern in dem 
Namen des Herrn und in Seiner Kraft, und mit Seiner Hilfe werde ich 
mich wehren. Weiter fagen Sie aud), daß Gie unfchuldig find an diefem 
Blutvergießen, welches nun gefchehen foll, und daß Sie die Schuld auf mich 
legen; aber das tft unmöglich, daß Sie fo denken fünnen, da ich Ihnen ge— 
fagt habe, daß ich Ihnen den Frieden geboten habe und daß durch mich 
fein Blutvergießen gefchehen fol. So liegt die NRechenfchaft über das un- 
ſchuldige Blut, das vergoffen werden foll von meinen Leuten und von Ihren 
Leuten, nicht auf mir, denn ich bin nicht der Urheber diefes Krieges. Ich 
erfuche Sie, lieber Freund, nochmals! Nehmen Sie den wahren und auf: 
richtigen Frieden, den ich Ihnen geboten habe und laffen Sie mich ftehen in 
Ruhe. Geben Sie zurüd. Nehmen Sie Ihren Krieg zurüd, gehen Gie von 
mir weg, dies ift mein ernftliches Erfuchen an Sie. Zum Schluß grüßt Gie 


Ihr Freund und Kapitän 
gez. Hendrik Witbooi. 


Meine Antwort datierte vom 21. Auguſt und enthielt die Stellen: 

Auf Deinen letzten Brief vom 17. d. M. antworte ich folgendes: 
Daß Du Dich dem Deutſchen Reiche nicht unterwerfen willſt, iſt keine 
Sünde und feine Schuld, aber es iſt gefährlich für den Beſtand des 
Deutfchen Schuggebietes. 

Alſo, mein lieber Kapitän, find alle weiteren Briefe, in denen Du mir 
Deine Unterwerfung nicht anbietet, nuglos. 

Ich hoffe indeffen, daß Du mit mir darin einverftanden bift, daß wir 
den Krieg, der bei Deiner Hartnädigfeit leider nicht zu vermeiden ift, 
menjchlich führen, und hoffe ferner, daß derjelbe kurz jein werde. 

Ferner bin ich gern bereit, Dir auch während des Krieges jede Auf— 
Härung zu geben, die Du wünſchſt, da ich dann hoffen fann, daß nicht mehr 
Blut vergoffen wird, als durchaus notwendig ift. 

gez. Leutwein. 


Nach Eintreffen der Verftärftungsmannfchaften, etwa am 20. Auguft, 
wurde die Truppe in drei Feldkompagnien eingeteilt und gliederte fich von 
da ab, wie folgt: 

Stab: Major Leutwein, Adjutant: Oberleutnant Dieftel, Stab$- 
arzt a. D. Dr. Sander (KRriegsfreimilliger). 





1. Feldfompagnie: Hauptmann v. Eitorff, Leutnant Volkmann. 

2. Feldlompagnie: Hauptmann v. Sad, Leutnant Trooft, Affiftenz- 
arzt Dr. Schöpwintel. 

3. Feldtompagnie: Dberleutnant v. Perbandt, Leutnant Schwabe, 
Unterroßarzt Riemann. 

Artillerie- Abteilung: Leutnant Lampe. 

Selbftändiges Süddetahhement: Dberleutnant v. Burgsdorff. 





Verbindungs⸗Poſten. 


Die Geſamtſtärke betrug 300 Gewehre und 2 Geſchütze. Die 2. Feld-⸗ 
fompagnie und die 50 Baſtards hatten die Ubfperrung zu übernehmen, die 
1. und 3. Feldfompagnie follten ftürmen (fiehe nachftehende Skizze). Doch waren 
auch die überfchüffigen Kräfte der zweiten Rompagnie auf der Nordfront 
zum offenfiven Vorgehen angewieſen, fall die Verhältniſſe dies geftatteten. 
Die Truppeneinteilung zum Angriff war demgemäß folgende: 


A. Angriffs: Abteilung. 
l. Hauptfolonne: 1. und 3. Rompagnie, 120 Reiter, 2 Gefchüge. 
2. Rechte Kolonne: v. Sad: 40 Reiter von Uhunid und ald eine 
befondere Geitenabteilung diefer Rolonne Feldwebel Gilfoul mit 15 Reitern, 
von Bullsport vorgehend. 
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B. Abſperrungs-Abteilung. 

1. Nordlinie im Tſondabtal, Poſten 1 bis 8 unter Hauptmann v. Sad, 
folange diejer für feine Perfon nicht mit feiner Kompagnie zur Offenfive über- 
gegangen war. 

2. GSüdlinie unter Oberleutnant v. Burgsdorff, Poften 1 bie 6, im 
Sfauchabtal. Diefe Abteilung follte 2 Tage lang ſich rein abwartend ver- 
balten und, fofern fich dann noch nichts vor ihrer “Front gezeigt hatte, nad) 
Umftänden handeln. 

Im Dften fperrte bis zum erfolgten Angriff die Hauptabteilung felbft 
ab; fie hatte außerdem zwei Abſperrungs- und DVerbindungspoften au$- 
geftellt (Zarrat und Pitt. Um von dem äußerten TFlügelpoften der Nord- 
linie zu demjenigen der Südlinie zu gelangen, bedurfte e8 eines fcharfen 
Rittes von 5 bis 6 Tagen. Don welchem Mugen bier ein (Feldtelegraph 
gewefen wäre, liegt auf der Hand. Im ganzen waren für die lange Ab— 
fperrungslinie nur 130 Gewehre verfügbar. Die Abſperrung beftand daher 
lediglich aus Poſten von 4 bis 6 Gewehren, die in einer Entfernung von 
4 bi8 5 km voneinander aufgeftellt waren, eine Maßnahme, die ein 
europäifcher Taktitlehrer feinen Schülern nicht empfehlen dürfte. Trotzdem 
mußte bier zu ihr gegriffen werden, denn, wie bereit8 erwähnt, be- 
deutete e8 den für uns ungünffigften Fall, wenn dem Gegner ein unbemerfter 
Abmarſch aus dem Gebirge gelang. Die Abfperrungslinie charafterifierte 
fi) daher mehr als eine Beobackhtungslinie, die einen etwaigen Burch- 
bruch weniger verhindern, als rechtzeitig entdecken und melden follte. Infolge: 
deffen hatten fämtliche Nlbfperrungspoften den Befehl, fi) dem etwa durch- 
brechenden Gegner ungefäumt anzuhängen.. Dann war die Möglichkeit 
gegeben, daß die Truppe den Feind, der durch Weiber, Kinder und Vieh— 
berden in feiner Bewegungsfreiheit beengt war, wieder einholte und zum 
Schlagen im freien Felde zwang. Zweifelhaft blieb die Sache indefjen 
immer, denn Witbooi konnte auch feinen ganzen Troß im Stiche laffen und 
fid) mit feiner berittenen Mannfchaft bei Nacht und Mebel durch die 
Zwifchenräume unferer AUbfperrungslinie hindurch in neue Berge flüchten. 
Dann befand fi) die Truppe in der Lage eines Arztes, der — es fei 
mir der Vergleich geftattet — eine Bandwurmkur gemacht hat, ohne den 
Kopf zu treffen, ed wächſt einfach ein neuer Körper nad). 

Auch die AUbficht, in drei räumlich nicht in Verbindung ftehenden 
Kolonnen anzugreifen, würde nach europäifchen Begriffen unter allen Um— 
jtänden verwerflich fein. Denn der Gegner hatte e8 ftet3 in der Hand, ſich 
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mit Überlegenheit auf eine derſelben zu werfen. Vorliegend ſchien jedoch 
dieſe Maßregel gerechtfertigt. Einerſeits beſaß Witbooi die Offenſivfähigkeit 
eines europäiſchen Gegners nicht, wenn er auch in der Verteidigung 
ſehr gutes leiſtete, auf der andern Seite aber erſchien nach den bisherigen 
Erfahrungen lediglich deſſen Einkeſſelung zum Ziele zu führen. Indeſſen bin 
ich nach meinen, dort ſowie in einem ſpäteren Falle gemachten Erfahrungen 
von einer ſolchen Teilung der Kräfte in Afrika für immer abgekommen. Ein 
gemeinſames Zuſammenwirken räumlich getrennter Abteilungen iſt leicht zu 
befehlen, aber ſchwer durchzuführen. Vorliegend erreichte denn auch in der 
Folge lediglich die Hauptabteilung unter dem Führer ſelbſt dem Befehle 
gemäß ihr Ziel, die zweite (v. Sack) verſchwand gänzlich und die dritte 
(ilſoul) ſchloß ſich dispoſitionswidrig der Hauptabteilung an. Auch die Erfah— 
rungen des gegenwärtigen Herero- und Hottentottenkrieges ſprechen gegen eine 
Trennung der Kräfte, obwohl die modernen Mittel zur Herftellung der Verbin- 
dung zwifchen den einzelnen Abteilungen, wie Jeldtelegraphie und Funkentele— 
graphie, die ung damals vollftändig fehlten, jegt bei der Truppe vorhanden find. 

Der Angriff erfolgte am 27. Auguft früh programmäßig gleichzeitig 
von allen Punkten aus. Bei der Hauptabteilung follte die 1. Kompagnie 
den Angriff in der tiefen Schlucht, in der die Hauptwerft Witboois fich 
befand, ausführen, die dritte dagegen auf den gleichfallß ftarf befegten Höhen 
linf3 vorgehen. Diefe Rompagnie wurde indeflen, um died vorgreifend zu 
bemerken, weniger durch den “Feind als durch das über alled Erwarten 
fhwierige Gelände derart feitgehalten, daß fie erjt in fpäter AUbendftunde 
zum Eingreifen gekommen ift. Daher fiel de Tages Arbeit lediglich der 
1. Rompagnie und den beiden Gefchügen zu. 

Der Feind war, trog Geheimhaltung der AUbficht des Angriffe, auf 
feinem Poften. Die im Morgengrauen vorgehende 1. Rompagnie erhielt 
fofort tüchtige® (Feuer. Indeſſen erftürmte fie, fprungmweife vorgehend, 
unter der tapferen Führung des Hauptmanns v. Eſtorff binnen einer Stunde 
die feindliche Stellung auf der Schluchtfohle, freilich mit dem Verluſt des 
Führers felbit, der eine fchwere Verwundung in den Fuß erhalten hatte; 
außerdem waren noch einige Mannfchaften mehr oder minder fchwer ver- 
wundet. Bei diefem Angriff trat gleich eine von den heimatlichen Gepflogen- 
beiten abweichende tattifche Lehre zutage. Sobald man den Eingeborenen 
energifch auf den Leib rüdt, wird ihr Schießen jchlecht, wogegen fie, 
wenn gar nicht oder aus unwirkſamer Entfernung befchoffen, eine bedeutende 
Schießfertigkeit an den Tag legen. Demzufolge müfjen wir in den afrifanifchen 





Kriegen von der Theorie des Ausnugens der größeren Schußweite unſeres 
Gewehrs, d. h. dem Heranfchießen von der Grenze der Leiftungsfähigfeit ab, 
abfehen und an den Gegner, fobald er fich lediglich verteidigungsweife 
verhält, fofort fo nahe wie möglich heranrüden und die Verlufte in den 
Kauf nehmen. Andernfalls riskieren wir, daß nach einer nuglofen Schießerei 
auf weite Entfernungen der Feind ſpurlos verfchwindet und wir das Nach— 
feben haben. Das Schlimmſte aber würde fein, daß er bei einer der— 
artigen Fechtweife feine PVerlufte haben und ihm daher eine Verlängerung 
des Krieges auf unabfehbare Zeit lediglich al8 eine angenehme Abwechſlung 
ericheinen würde. Und einem Gegner, der fich, wie unſere Eingeborenen, 
ausgezeichnet zu decken verfteht und deflen dem Erdboden gleichende “Farbe 
ihn bierin unterftüst, find audy mit unferem vorzüglich jchießenden Gewehr 
empfindliche Verlufte nur auf den nächjten Entfernungen beizubringen. 

Nach der Verwundung des Hauptmann v. Eftorff übernahm Leutnant 
Volkmann, fast zu haftig vorwärtsftürmend, die Rompagnie, fo daß ich, um 
Rüdjchläge zu vermeiden, die beiden Gefchüge in der tiefen Schlucht dicht 
hinter der Rompagnie auffchließen laffen mußte — wieder ein nad) europäifchen 
Begriffen durchaus unrichtiges Verfahren, für Afrifa indeffen richtig. Einer- 
feit8 haben wir dort auf gegnerifcher Geite Artillerie nicht zu befürchten, auf 
der andern Geite zeigten damald noch die Kingeborenen vor den Gefchügen 
eine folche Angſt, daß fchon der Anblick eines „großen Rohrs“, wie fie es 
nennen, genügte, um ihr “Feuer abzufchwächen. Bei der Artillerie gibt es 
daher erjt recht kein langjamed Heranfchiegen von weiten Entfernungen ab, 
fondern ein fofortiges Heranfahren in die wirkſamſte Schußweite, womöglich 
dicht hinter die Schügenlinie.e Auf Europa anzumendende Lehren bietet daher 
der afritanifche Krieg von allen Waffengattungen der Artillerie die wenigften, 
höchitens haben wir auch dort die Erfahrung gemacht, daß die befte Wirkung 
von einem ausgiebigen CSchrapnellfchuß zu erwarten ift, und daß daher dag 
Kaliber unter ein gewiſſes Maß nicht herabgehen darf. Das gleiche gilt 
übrigens auch für die Gewehre. Die Eingeborenen find gegen den Schmerz 
viel weniger empfindlich al8 wir und vermögen auch ſchwere Wunden ohne 
äußeren Nachteil zu ertragen. Daher die Erfcheinung, daß man jo gut wie 
nie auf verlafjenen Schlachtfeldern feindliche Verwundete findet, da die legteren 
aucd mit fchweren Wunden noch wegzulaufen imftande find. 

Um nun wieder auf das Gefechtsfeld zurüczufehren, jo war die Lage 
nach verfchiedenen Momenten des Rampfeg, die ung noch manche Verlufte ge: 


bracht hatten, am 27. Auguft abends folgende: 
Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutich-Südweftafrifa. 4 
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Am weitelten vorgefchoben, gleichjam als eine Art Vorpoften, ftand der 
Reft der 1. KRompagnie auf der fogenannten Volkmannshöhe. Weiter zurück 
in der eroberten Hauptwerft Witboois ftanden die beiden Gefchüge mit ihrer 
Bedienungsmannfchaft und einigen Ordonnanzen, zugleich al8 Hauptquartier; 
noch weiter zurüd, in einer Mebenwerft Witbooig, war der Hauptverband- 
plag aufgefchlagen. Von der auf die Höhen links entjendeten 3. Rompagnie 
war vorläufig noch nichts zu fühlen. Wie ich die Verhältniffe heute zu überfehen 
vermag, hätte ich am Mittag des 27. Auguft in der Hauptwerft Witbooig 
Halt machen und Nachrichten von der 3. Rompagnie abwarten follen. Damals 
aber glaubte ich den Gegner in voller Auflöfung geflüchtet und fürchtete, die 
Fühlung mit ihm zu verlieren. Diefe Annahme erwies fich aber als ein 
Irrtum. Der Feind hatte in dem fchwierigen Gebirgsgelände, weil er fich 
lediglich auf die Verteidigung befchränfte, wenig Verluſte erlitten und, von 
Stellung zu Stellung zurüdgehend, bis zum Abend hartnäcigen Widerftand 
geleiftet. In der Nacht vom 27./28. Auguft biwakierten daher beide Gegner, 
Gewehr im Arm auf Schußweite fic) gegenüberliegend, wie wir folches in 
den fünftigen europäifchen Kriegen mit ihren Mafjenheeren und lang: 
andauernden Schlachten häufig finden werden. Auch ein anderer LÜbelftand 
jtellte fih ein: ed war nämlich weder Waſſer, Holz noch Proviant;vorhanden. 

Der Kapitän Witbooi hatte nunmehr Gelegenheit, fich als gewandter 
Taftifer zu zeigen. Mit raſchem Blick hatte er die klaffende Lücke 
zwifchen der Abteilung des Leutnants Volkmann und feiner ehemaligen Werft, 
die zum SHauptlager auserfehen war und die beiden Gefchüge enthielt, 
erfannt, eine Abteilung daziwifchengefchoben und einen heftigen Angriff auf 
das Lager gemacht. Glücklicherweife traf gerade noch im legten Augenblid, 
von ihrem ‘Führer im Lauffchritt herangeführt, die 3. Kompagnie ein und 
verjagte die Angreifer. Mit diefem Eintreffen war die Kriegslage wieder 
eine naturgemäße geworden, nämlich eine ftarfe Infanterieabteilung mit zwei Ge- 
ſchützen als Rüdhalt, eine Fleinere Abteilung als Vorpoften vorgefchoben. Daß 
zwifchen beiden fich die ganze Nacht feindliche Poften und Patrouillen herum: 
trieben, ift bei der dortigen Kriegführung, wo die Begriffe „Flanke“, „Front“, 
„Rückzugslinie“ fich weniger hervorheben, nichts beſonders Auffallendes. 

Bon den beiden anderen Gefechtstolonnen hatte diejenige bei Bullsport 
fih nach einem Kleinen, gefchieft durchgeführten Gefecht der Hauptabteilung 
wieder angefchloffen, obwohl fie zur 2. Rompagnie nach Uhunis hatte über: 
treten follen. Don leßterer trafen dagegen am 28. Auguft früh trübe Nach: 
richten ein. Nach anfänglich fiegreihem Vorgehen war fie von allen 





Seiten von einem überlegenen “Feinde eingefchloffen worden. Noch bevor in- 
deffen die jegt zu Hilfe gefandte Abteilung Giljfoul eingetroffen war, hatte 
der Gegner in der Nacht vom 27./28. freiwillig den Rückzug angetreten, 
wohl auf die Nachricht von der Erftürmung feiner Hauptitellung. Im 
übrigen hatte diefe Rompagnie ſchwere Verlufte erlitten, etwa 27 vH.; dicht 
neben dem Führer Hauptmann v. Sad war der befte Krieger der Baftards, 
der bereits erwähnte Hang Dirgaard, gefallen.) 

Der Erftürmung der Hauptitellung folgte ein überaus fchwieriger 
neunfägiger Gebirgskrieg, in welchem fich Witbooi als vollendeter Meifter 
in Lieferung von Rückzugsgefechten jowie in der Deckung feiner Werft, be- 
ftehend aus Weibern, Kindern und Viehherden, zeigte. Überhaupt Fonnte 
der Rapitän mit Recht in den fo beliebten „Leutnantsaufgaben“ aus dem 
feinen Kriege, Verſteck, Überfall, Hinterhalt, vor allem Deckung und Weg- 
nabme eine® Transportes, auch europäifchen Dffizieren als Mufter dienen. 

Uns alle aber beberrfchte damals die bange Frage: „Wird e8 dem 
Feinde gelingen, an unferen ſchwachen AUbfperrunggpoften vorbei aus dem 
Gebirge zu entkommen?“ Die Ausficht darauf wurde für den Gegner um fo 
geringer, je mehr es gelang, eine Verftärfung der Abſperrungslinie an der- 
jenigen Front herbeizuführen, an welcher der Ausbruch verfucht wurde. Hierzu 
war es nötig, vor allem die Rückzugslinie des Feindes feſtzuſtellen. 

Bis dies gefchehen war, blieb ich für meine Perſon in dem eroberten 
Hauptlager Witbooid am Gebirgseingang in der Nähe der noch vorhandenen 
geringen Referve. Bei legterer befanden fich auch die zwei Gefchüge, die 
der Truppe in das Gebirge nicht hatten folgen künnen. Der Führer der 
2. Feldfompagnie hatte fich inzwijchen durch die Nachricht, Witbooi wolle 
nah Welten ausbrechen, täufchen laffen und war nach dem Gefecht von 
Uhunis ohne Befehl nad) dort abmarfchiert. Er erhielt Weifung zur 
fofortigen Umkehr, denn ein Durchbruch nach Weiten erfchien ausgefchloffen, 
da das Naufluftgebirge an der weftlichen Seite an die Sanddünen grenzt, 
wo weder Menfchen noch Tiere beſtehen können. Witbooi fonnte nur ent: 
weder nach Norden in das Tfondabtal oder nach Süden in das Tfauchabtal 
durchbrechen. Die größere Wahrfcheinlichkeit fprach für das legtere, da der 
Gegner in den Gebirgen des Bethaniergebietes viel mehr Bewegungsfreibeit 
fand, fih auch immer mehr feinen Hilfsquellen im Namalande näherte, 
während wir uns von den unfrigen entfernten. 


*) Eine genaue Perluftlifte beizufügen, war mit Rückficht auf den zur Verfügung 
ftehenden Raum leider nicht möglich. 
4* 
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Die wichtige Frage, nach welcher Richtung Witbooi ſeinen Durchbruch 
verſuchen werde, von deren rechtzeitiger Löfung der Erfolg des Feldzuges 
abhing, entjchied fich erft am 30. Auguft, aber noch früh genug, um die ent- 
fprechenden Gegenmaßnahmen im Augenblick des Durchbruchs in Wirkfamteit 
treten zu laffen. Un dem genannten Tage wurde die Fühlung mit dem 
nach dem Sturm vom 27. Auguſt verfchwundenen Gegner bei der Waffer- 
ftelle Gams, mitten im Gebirge, wiedergewonnen. Der an der Güdfront 
fommandierende Oberleutnant v. Burgsdorff hatte von der Erlaubnis, nach 
zweitägiger Ruhe vor feiner ‘Front nad) Umständen zu handeln, dahin Ge: 
brauch gemacht, daß er in dem Streben, an den Feind zu fommen, mit 
14 Reitern in das Gebirge eingedrungen war. Nach ungemein anftrengendem 
Marſch war diefe Kleine Abteilung am 30. Auguft ifoliert auf die zurüd- 
gehenden Witbooig geftoßen, die gerade im PBegriff waren, fie einzu- 
Schließen, ald die Hauptabteilung überrafchend dazwijchen fam. Mach einem 
mebhrftündigen Gefecht traten die Witboois den Rüdzug, und zwar Direkt 
nah Güden hin, an, während die bisherige Richtung eine weftliche 
gewefen war. Oberleutnant v. Burgsdorff eilte nunmehr mit feiner Ab— 
teilung über das diegfeitige Hauptlager wieder nad) der GSüdfront, wo er 
noch rechtzeitig eintraf. Ich felbft fandte auf die erhaltene Meldung, was 
an Referven verfügbar war, vor allem ein Gefchüg nebit einem Wagen mit 
Proviant, legteren für die aus dem Gebirge tretende Hauptabteilung, nad) 
der füdlichen Front und eilte für meine Perfon nunmehr der Truppe in das Ge: 
birge nah. Die Hauptabteilung, die jest ftetd in Fühlung mit dem Feinde 
blieb, hatte dann am 2. und 3. September dag ſchwere Gefecht bei Gurus. 
In diefem verteidigte Witbooi feine legte Waſſerſtelle im Gebirge und 
wollte durchaus nicht weichen. Die durch die überftandenen GStrapazen er: 
jhöpfte Truppe hatte einen fchweren Stand, aber fie hielt unter Der 
“tapferen Führung ihrer Dffiziere, und zwar des Oberleutnant v. Perbandt, der 
Leutnants Schwabe, Volkmann, Lampe und Trooft, mit Zähigfeit aus. Da 
ein DBajonettangriff in diefen Bergen ausgefchloffen war, blieb nur ein fchritt: 
weiſes Heranſchießen an die von dem Feinde befegte Wafferftelle übrig. Am 
Abend des 3. September war die legtere in unferer Hand. Witbooi entfchloß 
fih daher zur Räumung des Gebirged. Am Machmittag des 4. September 
erjchienen gegenüber dem Poſten 4 der füdlichen Abſperrungslinie die dicken 
Haufen feines Troſſes: Weiber, Kinder und Viehherden, von allen Seiten 
durch berittene Bewaffnete gededt. Genau bei dem genannten Poften, als 
dem Mittelpunft feiner Linie, hatte jedoch Dberleutnant v. Burgsdorff das 





ihm zugefendete Geſchütz aufgeftellt. Diefe Tatfache rettete den Feldzug. 
Denn vor den ſechs Gewehren ded Poſtens 4 hätte Witbooi, der noch über 
250 Bewaffnete verfügte, fchwerlich Halt gemacht. Dagegen konnten feine 
Leute den jegt in die dicken Kolonnen hineinfaufenden Granaten nicht wider: 
jtehen, fie flüchteten rücdwärts in das Gebirge. Witbooi fam nunmehr in 
eine üble Lage, vor ſich Burgsdorff mit dem Gefchüs, links rückwärts Die 
nachdrängende SHauptabteilung. Der ſonſt taktiſch fo gefchulte Kapitän 
batte den ‘Fehler gemacht, auf der Südfront gar nicht zu erfunden, und war 
ſonach in Unkenntnis über unfere dortige Ubfperrungslinie geblieben. Jedoch 
erwies er fich jegt wieder fofort als Herrn der Lage. Rafch hatte er eine 
Gefechtslinie gegen die Abteilung Burgsdorff gebildet und eine zweite gegen 
die nachdrängende Hauptabteilung. Unter dem Schuß dieſer beiden Linien 
jowie auch der mittlerweile hereinbrechenden Dunfelheit brachte der Kapitän 
feinen Troß in annähernder Ordnung wieder in dad Gebirge zurüd. 
Schwere Opfer hatte das Gefecht von Gurus noch gefoftet, darunter 
der Adjutant der Truppe, Oberleutnant Dieftel. Ihn hatte ich mit einer 
Proviantfolonne zur Hauptabteilung vorausgefendet mit dem Befehl, mich 
dort zu erwarten. In feinem QTatendrange hatte er fich fortgefegt freiwillig 
als “Führer der Spige gemeldet und war dann den ungeheuren Schwierigfeiten 
des Geländes zum Opfer gefallen. Ungefichts der fteil auffteigenden Höhen 
recht und links hafte er e8 unterlaffen, fich durch GSeitenpatrouillen zu fichern, 
was jeder, der diefe Höhen gefehen hat, wohl verjtehen wird. Zur Über: 
windung ſeitwärts mündender Schluchten bedurfte e8 eines tagelangen müh— 
jamen Kletterng, und dann hatte man in der Luftlinie einige hundert Meter 
zurüdgelegt. Kein Wunder, wenn ung zumeilen Zweifel am Erfolge be: 
ſchlichen. Die Hottentotten ihrerſeits überwanden diefe Bergriefen mit affen: 
artiger Behendigfeit, womit unfere, noch dazu meist aus Kavallerie beftehende 
Truppe nicht wetteifern konnte. Indeſſen muß ich ihr das Lob fpenden, daß fie 
fich vedlich bemüht hat, es den Hottentotten gleich zu tun und fchlieglich mit 
eiferner Difziplin und Ausdauer der Geländefchwierigfeiten gleichfalls Herr 
wurde. Dorliegend machte fich indeffen das Fehlen der Geitenpatrouillen in- 
jofern übel bemerkbar, als die auf den Bergen figenden Hottentotten den 
Oberleutnant Dieftel mit feiner Spige ruhig durch ihre vorderften Reihen 
durchmarfchieren ließen und dann wie auf einer Treibjagd niederfchießen Eonnten. 
Dieftel ftarb mit fünf feiner Leute. Im Gefecht felbt fiel noch ein fechiter 
Mann, fo daß Gurus fieben Tote gekoftet bat. Bei der Leiche des Ober: 
leutnants Dieftel war folgender Brief des Kapitäns Witbooi gefunden worden: 
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Gurug, 3. September 1894. 
Mein lieber edler Herr Major Leutwein, hierbei mache ich dieſe Zetlen 
für Sie und bitte Sie darum, ſei doch fo gut und drehe doch um, jehen Sie 
denn nicht, daß ich fliehe, ich bin doc) nicht jo Großes jchuldig für Sie, fo 
bitte ich Euer Edelen, warum? Laß mich doch ſtehen und drehe um, wenn 
es Ihnen beliebt; hoffend, daß Euer Edeln dies tun, fchließe ich mit herz— 
lihen Grüßen. Ich bin Ihr Freund 
gez. H. W., Kapitän. 
Laß doch nach diefem Brief fein weiteres unfchuldiges Blut fließen. 


Da in diefem Brief wieder fein Wort von Unteriverfung ftand, nahm 
ich feine Notiz von ihm, fondern feste die Operationen fort. 

Nach der Zurüdwerfung des Gegners in das Gebirge hatte fich die 
Kriegslage infofern eigentümlich geftaltet, al8 wir aus dem Gebirge heraus 
waren, MWitbooi dagegen wieder darin. Der Kapitän hatte e8 nunmehr in 
der Hand, einfach nad) feiner, von unferer Seite nur jchwach befegten ehe- 
maligen Stellung zurüdzumarjchieren und wir fonnten dann von vorn 
anfangen. Taktiſch wäre e8 daher das Richtige gewejen, die Truppe in 
das Gebirge zurüdzuführen, um dem Gegner die Nordfront wieder abzu- 
gewinnen. Doc war hierzu die Truppe zu erjchöpft, aber auch Witbooi 
war jo wenig wir wir imftande, irgend etwas Ernſtliches zu unternehmen. 
Beide Teile brachten daher die Nacht vom 4. zum 5. September, die Truppe 
bereit3 am füdlichen Gebirgsrande, in total erfchöpftem Zuſtande zu. Mach: 
dem dann am Morgen des 5. Gepteinber noch ein Ausfall von etwa 50 der 
anfcheinend noch frifcheiten Witbooireiter aus dem Gebirge zurückgewieſen 
war, führte ich die Truppe nach dem Poſten 3 der GSüdabfperrungslinie, 
wo der vorausgefandte Proviant aufgeftapelt war, und ließ ihr dort eine 
zweitägige Ruhepauſe. Schwere Gorge beberrjchte ung aber, da noch 
ein größerer Provianttrangport durch dad Gebirge im Anmarjc war. Man 
fieht zumeift im Kriege nur feine eigenen Schwierigkeiten, Diejenigen Des 
Gegners aber nicht, und ift daher geneigt, den legteren zu überfchägen. Denn 
Witbooi konnte dem Provianttransport nicht mehr gefährlich werden. Er 
hatte fich nach dem Zurüctwerfen in dag Gebirge 2 bi8 3 Tage fait 
ohne Waſſer behelfen müſſen. v. Burgsdorff hatte von den noch im Gebirgd- 
rande liegenden Waſſerſtellen die ergiebigjte durch vier Mann befegen laflen, 
die fie unter der tapferen Führung des Reiters Schüle gegen die anftürmenden 
Hottentotten erfolgreich verteidigten. Der führende Unteroffizier hatte Dagegen 





bei der Annäherung der Hottentotten den Kopf verloren und den Pojften 
verlaffen, angeblih „um Verſtärkung zu holen“, und war unterwegs er- 
fchoffen worden. 

Erit am 7. September waren die Witbooid wieder beiwegungsfähig. 
Sie zogen fich tiefer in das Gebirge nach der Wafferftelle Tſams zurüd, 
wo wir fie wieder treffen werden. Cine an diefem Tage vorgenommene 
gewaltjame Erkundung am Güdfuße des Gebirges entlang hatte ergeben, 
daß nur noch einige erfchöpfte Weiber und Kinder fich außerhalb des Ge- 
birges befanden, der waffenfähige Teil des Gegnerd dagegen in dieſem 
verschwunden war. 

Die von ihrem Zug nah Weiten zurücigerufene 3. Rompagnie war 
inzwifchen, wieder auf eigene Initiative, diesmal aber einen unterwegs 
befindlichen Befehle vorauseilend, über das Gebirge und das Hauptlager 
direft nach der Südfront marjchiert, wo fie am 5. vormittags eintraf. Nach 
einem Ruhetage ſandte ich fie, weil noch verhältnismäßig am frifcheiten, 
über dag Hauptlager in das Gebirge zurück mit dem Befehl, wieder von 
Norden ber Fühlung mit dem Feinde zu gewinnen, im übrigen aber fich 
defenfio zu verhalten. Die neue Stellung wie die Verfaffung des Feindes 
war dagegen durch ein einfaches Mittel erkundet worden. Der Gefreite 
Melchior ritt, mit einer weißen Fahne und irgend einem mündlichen Qluftrag 
für den Kapitän auggeftattet, in das Gebirge und fand überall zerjprengte 
Hottentotten. Aus Gefprächen mit diefen erfuhr er die neue Gtellung 
Witbooid. 

Nunmehr folgte ih am 9. September mit der 1. und 3. Kompagnie 
der vorausgefandten 2. Rompagnie, fo daß am 11. September die ganze 
verfügbare Truppe, mit dichter Fühlung am Feinde, vor der neuen Gtellung 
Witboois bei Tſams vereinigt war. Auf dem Marfche dorthin traf mich 
eine Botſchaft ded Kapitäns, in der dieſer zum erftenmal ein ernftliched 
Unterwerfungsangebot machte. Nunmehr trat die wichtige Entfcheidung über 
die ‘Frage an mich heran, ob ich den Krieg bis zur Vernichtung Witbooig 
fortfegen oder dem legteren eine goldene Brücke bauen und ihn für und zu 
gewinnen fuchen follte.e Ic entſchloß mich zu legterem und babe Ddiefen 
Entſchluß in einem unter dem 14. November an meine vorgefegte Behörde 
erjtatteten Bericht, wie folgt, begründet: 

„Wenn ich Witbooi in feiner derzeitigen ungünffigen Stellung bei 
Tſams angriff, fo hätte er zweifellos eine weitere Niederlage erlitten. Daß 
es dabei gelingen würde, den “Führer felbft zu fangen oder fonft unfchädlich 
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zu machen, ſchien mir mit Sicherheit aber nicht zu erwarten. Gelingt es 
MWirbooi, mit nur 30 bis 40 Meitern, die ſich unſchwer einzeln bei Nacht 
awiichen unſeren Abſperrungspoſten durchfchleichen fünnen, zu entlommen, 
fo ift mit dem Siege, der gewiß weitere Opfer koſten wird, nichts erreicht. 
Mit den zurüdgelaflenen Weibern und Kindern fünnen auch wir nichts 
anfangen. ir müffen fie laufen laſſen und ihnen vielleicht, wollen wir fie 
nicht dem Hungertode preisgeben, ſogar das wenige Vieh belaſſen.) Witbooi 
dagegen, der dann nichts mehr zu verlieren bat, wird feine Leute vollftändia 
zu einer ſchwer fahbaren Räuberbande ausbilden, welche allmählich wieder durch 
Zulauf verftärft werben wird. Uns bliebe dann nur ein fernerer opferpoller 
Kampf in Ausfiht. Und dab Witbooi bei dem Angriff entfommen wird, 
it nahezu als ficher anzunebinen. Witbooi ift beim Dorgeben zum Gefecht 
ſtets der Letzte, beim NRückzuge Dagegen ſtets der Erſte. Es liegt immer in feiner 
Hand, ung in dem ſchwer zugängigen Gelände mit wenigen feiner Leute 
ftundenlang aufzubalten, fich jelbit mit feiner näheren Umgebung in unzu— 
gängliche Schlupfiwinfel zurücdtzuzieben, um dann bei Nacht in der oben 
angebeuteten Weiſe zu entfliehen. Wenn daher Witbooi die ernite Abſicht 
bat, fi) der deutfchen Regierung zu unterwerfen, fo tft es müglich, auf fein 
Anerbieten einzugeben und feinen Finfluß nugbar zu machen, um feine big 
jest lediglich an Jagd, Krieg und Raub gewöhnten Leute zur Friedens: 
arbeit zu erziehen.“ 

Diefer fangen Rede furzer Sinn tft einfach, daß die vorhandenen Kräfte 
nicht zu einem Dernichtungsichlag gegen Witbooi gereicht haben. Dieſe 
Wehrnehmung babe ich aber erjt während des Krieges felbft machen können, 
und nun mußte ich mit ihr rechnen.**) Die “Abfperrungslinie war au Dünn, 
und die jest vereinigten drei Rompagnien waren jede nur noch einen Offizier 
und etwa 40 Gewehre ftarl. Den Reſt hatten Strapazen und Gefechtg- 
verlufte — diefe 27 99. der Truppenſtärke — verfchlungen. 

Witbooi bat in der Folgezeit zehn Jahre lang jein "Wort treu gehalten 
und jo Die ihm — notgedrungen — gewährte Milde gelohnt. Wie gerecht- 
fertigt Dagegen Die Beſorgnis geweſen war, es würde ung doch nicht gelingen, 


*) Nach den letjten aus Südweſtafrika eingetrofferen Nachrichten bat es Witbooi 
elf Iabre fpäter in ber Tat ähnlich gemadt. Er bat Ende Oltober 1W5 nach ver- 
geblichen Angriff auf die Waſſerſtelle Aininuis und Kirris ber Truppe 350 Weiber 
und Rinder überlailen. 

») Die Stärke ber zum Kampf gegen Witbooi erforderlichen Truppe gründete 
fich auf Die Berechnungen bes Majors v. Francois. 





den Kapitän auf Gnade und Ungnade zu fallen, das haben wir dann elf Jahre 
jpäter, 1905, geſehen. Und ein allgemeiner Guerillatrieg im Namalande, mit 
dem wir hätten rechnen müfjen, würde für und damals nod) viel fchiwieriger 
geworden fein als heute. Das Land war und noch ganz unbekannt, landes- 
tundige Führer waren, wie ich bereits die Erfahrung gemacht hatte, faſt nicht zu 
finden, und die Nachfchubverhältniffe noch Schlimmer wie jeßt. 

E3 war nur naturgemäß, wenn diejer Friedensſchluß in der Heimat 
geteilte Aufnahme fand. Denn für die Schwierigfeiten und Gefahren eines 
Hottentottenkrieges konnte man dort feine richtige Schägung haben, fo daß 
die Gründe für mein Handeln nicht verftanden worden find. Am meiften 
beanftandet wurde der 8 7 des Pertrages mit Witbooi, der dem legteren 
Waffen und? Munition beließ, fogar auch die neuen deutjchen Gewehre, 
die während des Kriegs in feine Hände gefallen waren. Indeſſen war 
deren fpätere Rückgabe vorgeſehen; fie erfolgte auch nach fünf Monaten 
anftandslog, nachdem der Kapitän Vertrauen zu ung gefaßt hatte. Beim 
Friedensſchluß fehlte dieſes Vertrauen noch, deffen Erwachen mußte daher 
erit abgewartet werden. Auch hat der Kapitän etwa ein Jahr fpäter, d. 1. 
am 16. November 1895, einen Zufagartifel zu feinem Schußvertrag ab- 
geichloffen, dejfen Wortlaut folgender tft: 


Zufaß zu dem zwifchen dem Kaijerlichen Landeshauptmann Herrn 
Major Leutwein und dem Kapitän Hendrit Witbooi am 15. Sep— 
tember 1894 abgejchlojjenen Schugvertrage. 


Um deutlich und öffentlich zu zeigen, wie feit der Kapitän Witbooi 
auf den Bedingungen fteht, die der Schugvertrag Seiner Majeftät des 
Deutjchen Kaiſers Wilhelm II. mit ihm am 15. September 1894 gefchloffen 
bat, um ferner zu beweifen, wie der Kapitän Witbooi fich mit ganzem 
Herzen der deutfchen Sache zu ergeben bemüht und fjchließlich, um den 
vielen Mißtrauen erregenden Gerüchten, die fortgefegt durch dad Land 
laufen, ein für allemal einen feiten Damm entgegenzufegen, haben der 
KRaiferlihe Landeshauptmann Herr Major Leutwein und der Kapitän 
Hendrit Witbooi dem obenerwähnten Schugvertrag folgenden Artikel 
hinzugefügt: 

Zufagartifel (9). 

Der Kapitän Hendrit Witbooi verfpricht für fi) und feine Nachfolger 
Seiner Majeftät dem Deutfchen Kaiſer und der Regierung Desfelben, gegen 
alle äußeren und inneren ‘Feinde des deutfchen Schußgebieted auf den Ruf 
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des von Seiner Majenat dem Deutichen Kater eingeiensten Landes haupt- 
mattiis bin mit allen waffenahigen Mamern unbedingt und unverzüglich 
Sreeresiolge zu leiiten. 

Die Dieles beilige Veriprechen betreffenden Kinzelbeiten, als du ſind: 
jährliche Angaben über die Zahl der wuirentäbigen Ränner, ibre Bewaffnung 
uim., test ein siwiichen dem Kapitän Witbooi und dem Diſftriktschef von 
Gibeon beionders aufzufegender Vertrag feit. 

(Hibeon, den ih. November 1895. 

(‚Folgen Unterichriften.) 


Dieies Waffenbündnis bat der Kapitän bis zum Aufftande 1904 
treu gehalten. 

Daß es leicht geweſen jei, Witbooi auch nur zu Diefem für ihn vor: 
teilhaften Frieden zu bewegen, fann ich Dabei nicht einmal behaupten. Ihm 
graute vor dem Wort „Unterwerfung“, das er hinter dem Dertrage 
witterte. Bei der eriten perlönlihen Derbandlung mit Witbooi über den 
Dertragsabichluß, Die in feinem Lager gepflogen wurde, fand ich Den 
Kapitän wieber derart bartnädig, daß ich bereits Vorkehrungen zu einem 
erneuten Angriff auf den 16. Sept. 1894 traf. Hauptmann v. Sack erhielt ala 
ältefter Offizier den Befehl, das Gelände für einen jolchen zu erfunden; 
ebenio bereitete ich auch die Truppe in einer Anſprache auf Fortſetzung 
des Krieges vor. Liber die zur Verfügung jtehende Truppenmacht babe ich 
bereits geſprochen. Die noch vorhandenen Offiziere, zugleich Rompagnie- 
führer, waren Yeutnant Volkmann bei der 1., Hauptmann v. Gad bei der 
2., Leutnant Trooſt bei der 3. KRompagnie; dazu Lnterroßarzt Riemann 
als Offigierdienfttuer. Affiftenzarzt Tr. Schöpwinfel war im Lager vor ber 
Nautluft bei den Verwundeten zurüdgeblieben. Don den übrigen Offizieren 
waren Lberleutnant Dieftel gefallen, Hauptmann v. Eſtorff verwundet, 
Oberleutnant v. Perbandt infolge der Efrapazen erfrantt, dem Leutnant 
Schwabe war die Gicherung der rückwärtigen Berbindungslinie durch dag 
Gebirge bis zum Hauptlager übertragen, Leutnant Lampe endlich an Stelle des 
gefallenen Dberleutnants Dieftel als Adjutant zum Stabe übergefreten. 

Als ich jedoch am 15. vormittags in das feindliche Lager kam, er- 
wartete mich Witbooi inmitten feiner Großleute in einer Haltung, bie 
air ſofort Den Eindruck erweckte, ala ob feine geftrige Hartnäckigkeit wieder 
verfebiwunden wäre Auf meine Annäherung ftand der Kapitän auf und 
ging mit den Worten auf mich zu: „Sch werde mich unterwerfen“. Ver 
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Vertrag wurde fofort aufgejegt und vom Kapitän und feinen Großleuten 
unterfchrieben, worauf ich ihn in Gedanken, ohne zu unterfchreiben, in die 
Taſche ftedte. Der Rapitän jah dem mit Mißtrauen zu und bat mich, vor 
feinen Augen auch noch zu unterfchreiben. Die unvermutete Nachgiebigfeit 
des Rapitäng lag fraglo8 an der gefchwundenen Kriegsluſt feiner Leute, der 
fogar feine fejtgewurzelte Autorität nicht hatte widerftehen künnen, in Ver— 
bindung mit den milden Bedingungen, die ich ihm bereit? am 14. abends 
in Umriffen mitgeteilt hatte. 

Noch einige Tage blieb die Truppe behufs Regelung von Einzelheiten 
im Lager vor der Naufluft und trat dann in drei Kolonnen den Rückmarfch 
über Rehoboth nah Windhuf an. Nur der zum Gtationschef von Gibeon 
ernannte Oberleutnant v. Burgsdorff blieb mit 30 Reitern im SHauptlager 
zurüd, um die aus dem Gebirge heraustretenden Witboois zu empfangen 
und ihren Abmarſch nach Gibeon, ihrem ausbedungenen fünftigen Wohnfig, 
zu regeln. 

Der Truppe wurde indes in Windhuk wieder feine Ruhe gegönnt, 
denn bereits hatten fich im Dften und im Morden des Schußgebieteg die 
Vorboten weiterer erniter Kreigniffe gezeigt. Bei der neugegründeten Station 
Aais war ed zu einem Zujammenftoß der GStationsmannfchaft mit den 
Khauas:Hottentotten gelommen, bei dem drei Hottentotten gefallen waren, 
die Station aber ihren geſamten Viehbeitand verloren hatte. In DOmaruru 
war jeitend der Hererog ein Engländer ermordet worden, und im Süden 
waren Mißhelligkeiten zwifchen der Station Keetmanshoop und der Be— 
völferung entjtanden. 

Nah Aais entfandte ich zunächit den Oberleutnant v. Heydebred mit 
60 Reitern und einem Gefhüg, um vorläufig die Khauas in Schach zu 
halten. Nach Omaruru wendete ich mich jelbit, und es erfolgte nunmehr: 
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Bereitd oben babe ich erwähnt, wie in der Paufe, die der Witbooi- 
frieg gelaffen hatte, in Verfolg eines Streites zwifchen dem Dberhäuptling 
Samuel und einem feiner Unterhäuptlinge fich erſtmals Gelegenheit bot, auch 
in die Verhältniffe des Hererolandes einzugreifen. In Dfahandja refidierte 
neben dem Dberhäuptling der reiche und einflußreiche alte Riarua, früher 
erfter Berater des Oberhäuptlings Ramaherero und zugleich defjen Feld— 
hauptmann. Diefer konnte fich nicht darein finden, daß jest ein junger 
Dberhäuptling fein Herr fein und er ſelbſt feinen Einfluß mehr befigen 





follte. Er machte daher dem neuen Dberhäuptling Samuel das Leben fo 
fauer, daß legterer ſchließlich Dfahandja verließ und fid) eine Stunde davon 
in Dfona feitfegte. Dies teilte mir Samuel mit dem Bemerken mit, er jei 
in Okahandja feines Lebens nicht mehr ficher. Eine derart günftige Gelegen- 
beit zum Eingreifen in die Hereroangelegenheiten war jobald nicht wieder zu 
erwarten. Ich ftellte daher dem Dberhäuptling meine Unterftügung in Ausficht 
und wies ihn an, bis zu meinem Eintreffen nichts Feindliches zu unternehmen. 

Groß und gewichtig war die Macht nicht, welche die Truppe damals 
in die Wagfchale zu werfen hatte. Gie war erft vor 14 Tagen von dem 
erften langen Kriegszuge in dad Namaland zurüdgelommen, abgeriffen, 
fchlecht beritten und nach Abgabe der Stationsbefagungen im Namalande 
gewaltig zuſammengeſchmolzen. Mühſam wurden ein Dffizier (Leutnant 
Trooft), 40 Reiter und ein Gefchüg aufgebracht, mit denen ich mich am 
23. Juni nad Okahandja in Marfch feste. Glücklicherweife aber ergänzte 
der damals noch große Nefpeft der Eingeborenen vor dem Geſchütz, was der 
Truppe an Stärke abging. DMeben dem SHererolager wurde in Dfona fpät 
abends dag unfere aufgefchlagen. Den andern Tag, am 24. Juni, fand Zu: 
fammenfunft mit dem Dberhäuptling ftatt, den ich troß hochgezogener deutſcher 
Flagge recht niedergefchlagen fand. Auf Nachmittag 3 Uhr wurde ein Zu: 
fammentreffen der beiden Gegner in dem deutjchen Lager, als neutralem 
Boden, verabredet. Wer aber nicht fam, war Riarua, der fich mit der 
üblichen Krankmeldung entjchuldigte..e Mein fofortiges eigenes Erſcheinen 
vor deſſen Wohnung in Dfahandja noch an demjelben Tage vermochte zu— 
nächft hieran nicht8 zu ändern. Der Alte war vielmehr jest ganz verfchtwunden. 
Auf dem Rückwege zum Lager begegnete ich indejlen feinem Gohne, dem 
beute vielfach genannten Alfa Riarua. Einige aufflärende Worte an dieſen 
genügten, um den Vater Niarua zur freiwilligen Geftellung bei mir noch 
an demfelben Abend zu bewegen. Dann fand am 25. Juni im Haufe des 
Miffionars ein Zufammentreffen der beiden Feinde mit fchließlicher feierlicher 
PVerföhnung ftatt. Während der Befprechung war auf Antrag des Ober- 
bäuptlings Riarua um feine Waffen und Munition erleichtert worden. Cine 
Abteilung, gemifcht aus Deutjchen und Hererog, holte fie in deſſen Haufe ab. 
Samuel nahın dann den ihm nahegelegten Antrag, zu feinem Schuge um 
eine deutſche Garnifon in Dfahandja zu bitten, mit Freuden auf. Die 
Station wurde vorläufig in dem Haufe der ‘Firma „Wecke & Voigts“ unter: 
gebracht und an ihre Spige der Leutnant Eggers geftellt. An feine Stelle 
trat in Swakopmund der mit dem neuen Transport kommende Leutnant 
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v. Erdert, derfelbe, der jpäter auf dem Pitt zur Naukluft ein bebauer- 
liches Ende durch Derburften gefunden hat. Damit war der Hauptplas 
des Hererolandes in die fatlächlihe Machtiphäre der Schugberrfchaft ein- 
gezogen. Wenn auc der Dberhäuptling ſelbſt wenig Macht befaß, fo mußte 
doc; ein etwaiger aufftändifcher Unterbäuptling mit ihm rechnen und deſſen 
Direfte Anhänger ftets auf unfere Seite bringen. 

Bei diefer Gelegenheit lernte ich auch den Unterhäuptling Nikodemus 
fernen, den Thronprätendenten im Sererolande, zugleich Stiefſohn des alten 
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Station Dfabanbia, 


Riarua. Er fuchte behufs Gtärfung jeiner Erbanfprüce jest gleich- 
falle Anlehnung an die deutſche Kegierung. Da ein folcher Keim ber 
Zwietracht unter den Hereros für und von Mugen fein konnte, behandelte 
ih Die Sache Dilatoriich und vertröftere auf Die Zukunft. Einen Antrag 
Samuels, mit ihm zufammen gegen feinen anderen erbifterten ‘Feind, Den 
Unterhäuptling Zjetjo, zu marfchieren, lehnte ich Dagegen für jegt ab; hatten 
wir doch vorläufig noch genug mit Witbooi zu fun, 

Einſchaltend will ich bier bemerfen, daß die zumeilen als Vorwurf 
erbobene Behauptung, die beufiche Regierung bätte den Oberhäuptling 
Samuel als folchen eingefegt, nicht richtig iſt. Lesterer war ald Sohn des 
“ verftorbenen Oberhäuptlings Kamaherero, über bie Proteſte ber nächſt— 
berechtigten “Agnaten Tjetjo und Nikodemus hinweg, jeitend der Groß— 
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leute in Dfahandja gewählt worden. Mein PVorgänger nahm die ge- 
gebene Tatſache einfach hin.*) Ich felbit betrat den gleichen Weg, ohne 
jedoch die DMebenbuhler Samueld uns Direft zu verfeinden. Don den 
legteren ift jedoch der eine, Nikodemus, fpäter mit Gewalt in fein DVer- 
derben gerannt. 

Diefem Zwifchenfall folgte der bereits gefchilderte Entſcheidungskampf 
gegen Witboot und legterem dann im November 1904 mein Befuch bei dem 
nächftmächtigften Häuptling der Hereros, Manaſſe in Dmaruru. Dieſer Be- 
fuch, zuerſt friedlich gedacht, nahm jedoch infolge der Ermordung eines 
Engländers im Gebiet des Häuptlingg Manaffe einen kriegerifchen Charakter 
an. Der Engländer hatte feinerfeitd einen Cingeborenen ermordet. Da 
damals eine Vertretung der deutfchen Negierungsgewalt in Omaruru noch 
nicht vorhanden war, wollte Manafjfe das GStrafgericht felbjt in die Hände 
nehmen und den Täter verhaften laffen. Den Befehl dazu überfchritten 
jedoch die AUbgefandten des Häuptlings und fchoffen den Weißen tot. 
Der Häuptling, einer der intelligenteften des Schutzgebietes, verbehlte fich 
nicht, daß dies einen Kriegsfall bedeuten künnte und traf feine Gegenmaß- 
nahmen. Zeitweilig follen in Dmaruru bis zu 800 Bewaffnete verfammelt 
geweſen fein. Dazwifchen fandte mir jedoch der Häuptling Botfchaft auf 
Botſchaft, daß er glücklich wäre, wenn die Sache friedlich erledigt werden 
könnte. LUnfere Truppenmacht beitand aus 100 Mann und 1 Gefchüg, jedoch 
moralifch und materiell verftärft durch die Teilnahme des Oberhäuptlings 
Samuel, defjen Interefje zur Sache ich durch die Aufforderung, jest auch in 
Dmaruru feine Würde als Dberhäuptling zur Geltung zu bringen, gewonnen 
hatte. Diefer Verlockung konnte er nicht widerjtehen, umfoweniger, als 
Manaffe ihn niemals anerkannt hatte und ein vor mehreren Jahren gemachter 
Verſuch Samuels, dieſen gewaltfam hierzu zu zwingen, mißglüdt war. 
Auch der Häuptling Zachariag von Dtjimbingwe fchloß fi) dem Zuge an. 
Um 26. November 1894 traf die Truppe, von Dtjimbingwe kommend, in 
Dmaruru ein. Die Macht Manaffes hatte fich, wohl aus Proviantmangel, 
größtenteild wieder verlaufen, fo daß bei unferer Ankunft nur noch 200 big 
300 Bewaffnete vorhanden waren. Doc auch diefe leifteten feinen Wider: 


*) Dies ift Die Darftellung, wie fie aus den Akten des Gouvernements in Windhuk 
hervorgeht. Nach dem mittlerweile erfchienenen Buche des Miffionars Irle, „Die 
Hereros”, Seite 217, joll dagegen mein Porgänger, Major v. Francois, bei der 
Wahl Samuels zum Oberhäuptling in der Tat den Ausfchlag gegeben haben. 
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ftand. Manafje hatte die Mörder bereits fejtgefegt, jo daß der als Kaiſer— 
liher Richter mitgefommene Affeffor v. Lindequift die Unterfuchung fofort 
beginnen konnte. Derjenige Herero, der den tödlichen Schuß abgegeben 
hatte, wurde zum Tode und der “Führer der Abteilung, ein Neffe Manaffeg, 
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Sowohl Aſſeſſor v. Lindequift wie 
ich hatten das Gefühl, als ob der zum Tode Verurteilte, ein Mann niederen 
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Dmaruru. 


Standes, aus Achtung vor dem Höhergeborenen deflen Schuld mit auf fich 
genommen hätte. Eine Veranlaffung, diefer Sache auf den Grund zu gehen 
und fo den Kapitän unnötig zu verftimmen, hatten wir jedoch nicht. Der 
verurteilte „Leine Mann” erlitt den Tod, und der verurteilte „große Mann“ 
ging als Gefangener nah Windhuf. 

Wichtiger war es, die üble Lage des Kapitäns politifch auszunugen. 
Etwa einen QTagemarfch unterhalb Dmaruru liegt an dem gleichnamigen 
Fluſſe eine PBergdamaraniederlaffung namens Dfombahe. Diefe, erklärte 
ich, müfje Die deutſche Negierung wegen der dort vorhandenen Nirbeitsfräfte 
haben. Der Kapitän, zuerft überrafcht, daß ich von diefer Niederlaffung 
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leute in Okahandja gewählt worden. Mein Vorgänger nahm die ge— 
gebene Tatfache einfach bin.*) Ich felbft betrat den gleichen Weg, ohne 
jedoch die DMebenbuhler Samueld uns direkt zu verfeinden. Don den 
legteren ift jedoch der eine, Nikodemus, fpäter mit Gewalt in fein Der: 
derben gerannt. 

Dieſem Zwifchenfall folgte der bereits gefchilderte Entjcheidungsfampf 
gegen Witbooi und legterem dann im November 1904 mein Befuch bei dem 
nächjtmächtigften Häuptling der Hereros, Manaffe in Dmaruru. Diefer Be— 
fuch, zuerft friedlich gedacht, nahm jedoch infolge der Ermordung eines 
Engländer im Gebiet des Häuptlingg Manaffe einen kriegerifchen Charafter 
an. Der Engländer hatte feinerfeit® einen Cingeborenen ermordet. Da 
damals eine Vertretung der deutfchen Regierungsgewalt in Omaruru noch 
nicht vorhanden war, wollte Manaſſe dag Strafgericht felbft in die Hände 
nehmen und den Täter verhaften laffen. Den Befehl dazu überschritten 
jedoch die AUbgefandten des Häuptlings und fchoflen den Weißen tot. 
Der Häuptling, einer der intelligenteften des Schutzgebietes, verhehlte fich 
nicht, daß dies einen Kriegsfall bedeuten könnte und traf feine Gegenmaß- 
nahmen. SZeitweilig follen in Omaruru bis zu 800 Bewaffnete verfammelt 
gewefen fein. Dazwiſchen fandte mir jedoch der Häuptling Botfchaft auf 
Botſchaft, daß er glücklich wäre, wenn die Cache friedlich erledigt werden 
Eönnte. Unſere Truppenmacht beftand aus 100 Mann und I Gefchüs, jedoch 
moralifch und materiell verftärft durch die Teilnahme des Oberhäuptlings 
Samuel, deſſen Intereffe zur Sache ich durch die Aufforderung, jegt auch in 
Dmaruru feine Würde als Dberhäuptling zur Geltung zu bringen, gewonnen 
hatte. Diefer Verlockung konnte er nicht widerftehen, umfoweniger, als 
Manafle ihn niemals anerfannt hatte und ein vor mehreren Jahren gemachter 
PBerfuh Samuels, diefen gewaltfam hierzu zu zwingen, mißglüdt war. 
Auch der Häuptling Zacharias von Dtjimbingwe fchloß fich dem Zuge an. 
Um 26. November 1894 traf die Truppe, von Dtjimbingwe fommend, in 
Dmaruru ein. Die Macht Manaffes hatte fih, wohl aus Proviantmangel, 
größtenteild wieder verlaufen, fo daß bei unferer Ankunft nur noch 200 big 
300 Bewaffnete vorhanden waren. Doc auch Diele leifteten feinen Wider: 


2) Dies ift Die Darftellung, wie fie aus den Alten des Gouvernements in Windhuf 
hervorgeht. Nach dem ınittlerweile erfchienenen Buche des Miffionars Trle, „Die 
Hereros“, Geite 217, fol Dagegen mein Porgänger, Major v. Francçois, bei Der 
Wahl Samucls zum DOberhäuptling in der Tat den Ausfchlag gegeben haben. 
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ftand. Manafle hatte die Mörder bereits feitgefegt, jo daß der als Kaiſer— 
liher Richter mitgefommene Affeffor v. Lindequift die Unterfuchung fofort 
beginnen fonnte. PDerjenige Herero, der den tödlichen Schuß abgegeben 
hatte, wurde zum Tode und der “Führer der Abteilung, ein Neffe Manaffeg, 
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Sowohl Affeffor v. Lindequift wie 
ich hatten dag Gefühl, ald ob der zum Tode PVerurteilte, ein Mann niederen 





Dmaruru. 


Standes, aus Achtung vor dem Höhergeborenen deffen Schuld mit auf fich 
genommen hätte. Cine Beranlaffung, diefer Sache auf den Grund zu gehen 
und fo den Kapitän unnötig zu verftimmen, hatten wir jedoch nicht. Der 
verurteilte „eine Mann“ erlitt den Tod, und der verurteilte „große Mann“ 
ging als Gefangener nah Windhuf. 

Wichtiger war es, die üble Lage des Kapitäns politifch auszunugen. 
Etwa einen QTagemarfch unterhalb Dmaruru liegt an dem gleichnamigen 
Fluſſe eine DBergdamaraniederlaffung namens Okombahe. Diefe, erklärte 
ich, müfje die deutfche Negierung wegen der dort vorhandenen Arbeitskräfte 
haben. Der Kapitän, zuerjt überrafcht, daß ich von diefer Niederlaffung 
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überhaupt Kenntnis hätte,“) gab ſchließlich wohl oder übel nach, er trat den 
Plag an die deutiche Negierung ab. Okombahe, bis zum heutigen Tage 
dDireft unter der Regierung ftehend, ift auch während des gegenwärtigen Auf- 
ftandes treu geblieben. Als Gegenleiftung für feine Befreiung von den 
Hereros mußte der Werftfapitän Cornelius in wechfelndem Turnus, feiner Be— 
völferungszahl entfprechend, Arbeitskräfte ftellen. Die Raffern von Okombahe 
find meift Chriften, da fich dort eine Station der Rheinifchen Mijfion befindet. 

Ferner wurde die Gelegenheit benugt, um auch Omaruru mit einer 
Garnifon zu verfehben. Es blieben dort unter dem Oberleutnant Volkmann 
26 Mann und 1 Geihüg. Schließlich wurden zwifchen den drei anwefenden 
Häuptlingen die Grenzen geregelt. Zweifelhafte Grenzbeftimmungen, um 
den Wetteifer der Häuptlinge um die Gunst der deutfchen Negierung wach 
zu erhalten, blieben jedoch noch genug übrig. Die Frage einer etwaigen 
Unterftellung Manafjes unter den Oberhäuptling Samuel wurde Dagegen von 
mir wohlmweislich nicht mehr berührt. 

Am 30. November wurde der Abmarfch nach Windhuf über Okahandja 
angetreten. An legtgenanntem Plage wurde nach zweitägigen Derhandlungen 
mit den Hererog deren Südgrenze gegen das Kronland bis an den Weißen 
Nofob zurüdgefchoben. Diefen für die Hereros fchwermwiegenden Vertrag 
unterschrieb Samuel, wie immer, leicht und vergnügt, mit ernftem Bedenken 
aber feine Großleute, an der Spige Affa Riarua. 

Die Hereros innerhalb ihrer Grenzen zu halten, war eine der ſchwierigſten 
Aufgaben der deutfchen Regierung. Wir hatten ung gleichfam ald Puffer 
zwiſchen fie und die Hottentotten eingefchoben, nachdem die Niederwerfung 
Witboois fowie die jpätere Vertreibung der Rhauas-Hottentotten und ein 
ftattlicheg Rronland öſtlich Windhuk über den Weißen und Schwarzen Nojob 





*) Diefe Kenntnis hatte ich kurz vorher Durch einen vertraulichen Befuch des 
Bergdamaralapitäng Cornelius bei mir in Windhuf erhalten. Diefer war eigens zu 
dem Zweck gelommen, mich um Erlöfung von dem Hererojocd zu bitten, jo daß ich Die 
jegt gegebene Gelegenheit hierzu um fo lieber benugt habe. Im Gegenfag hierzu fchreibt 
die Befreiung der Bergdamaras von Dlombahe der Miffionar Irle in feinem Buche 
„Die Hereros“, Geite 150, der Miffion zu, Die fie bereits 1870 herbeigeführt hätte. 
Wie dem auch fein mag, Cornelius fühlte fich jedenfalls 1895 noch nicht von den 
Hereros frei. Andernfalle würde er mit feiner Bitte nicht zu mir nach Windhuf ge- 
tommen fein. Die Bergdamaras hatten 3. B. bis 1895 aus ihren Gartenerzeugniffen 
an Manafje einen Tribut zu bezahlen, Den Diefer ſelbſt auf 1200 ME. jährlich be- 
wertete. Auch faß bis 1895 in Olombahe neben dem Kaffernlapitän noch ein Herero- 
fapitän (zulegt Daniel Karilo) als VBevollmächtigter Manaffes, und ihm ftand auf dem 
Platz die Oberhoheit zu. 
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bis an die englifche Grenze verfchafft hatte. Das ehemalige Ian Jonker-Ge— 
biet zwischen Swakop und Kuiſeb weftlih Windhuf gehörte der Rolonial- 
gefellfchaft für Südweſtafrika, dies mußte mithin ſeitens der Negierung gleich- 
falls gefchüst werden. Durch ung befreit von dem Alp, den Witbooi mit 
feinen fortgefegten Raubzügen über den Hereros hatte laften laffen, über- 
ſchwemmten diefe nunmehr ihrerfeit8 die Grenzen. Hatten fie damit früher 
die Hottentotten beläftigt, fo traf dieſes Schickſal jest uns, und gerade 
während der eben gefchilderten Wirren in Omaruru waren die Hereros 
in Unzahl aus dem Güden ihres Gebiet8 herübergezogen, jo daß es 
beinahe zu einem bewaffneten Zufammenftoß mit der in Windhuk zurüd- 
gebliebenen kleinen Garnifon gekommen wäre. Die Feftfegung einer Süd— 
grenze war daher dringend nötig, es fragte fich jest nur, ob die Hereros 
diefe rejpeftieren würden. 

Nach kurzem Aufenthalt in Windhuf ging ed am 21. Dezember 
gegen die Khauas-Hottentotten vor. Diefe Gelegenheit des Durchmarfches 
einer Qruppenabteilung unter meiner Führung wurde benugt, um ver- 
fhiedene über die Grenze gedrungene Sererowerften zurücdzumeifen. Am 
31. Dezember fand das Eintreffen in Aais und die DVereinigung mit der 
dorthin vorausgefandten Abteilung des Dberleutnantd v. Heydebreck ftatt, 
fo daß dort nunmehr etwa 100 Gewehre und zwei Gefchüge zur Verfügung 
ftanden. Die 2. Kompagnie unter Hauptmann v. Sad war als zweite 
Kolonne über Hoachanad an den unteren Nofob entjendet, um den Rhauas 
den Weg zu ihren Stammesgenofjen im Güden zu verlegen, mithin wieder 
eine Trennung; aber ed war die legte, die ich angeordnet habe. Denn viele 
Tage lang war ich ohne Nachricht von der 2. Kompagnie und hatte bezüglich 
ihres Schickſals ſchwere Sorgen auszuſtehen. Als dann endlich die beiden 
Abteilungen - Fühlung miteinander befamen, wäre es noch beinahe zum 
Gefecht zwifchen ihnen gefommen, da fie ſich gegenfeitig für Hottentotten 
gehalten hatten. 


Abermals ins Namaland. 


Der Abmarfch der in Aais verfammelten Abteilung fand am 2. Januar 
1895 jtatt; am 5. abends Ankunft in Hoagousgeig, der ergiebigften Waifer- 
jtele am unteren Nofob. Die Khauas hatten fich an der legten für größere 
Abteilungen brauchbaren MWafferftelle an dem genannten Fluß, in Arahoab, 
fejtgefegt. Im übrigen ſah es mit den Wafferverhältniffen bei dem jegt 
mangelhaften Regenjahr recht bedenklich aus. In Hoagousgeid wurde Halt 
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des von Geiner Majeftät dem Deutfchen Kaifer eingefegten Landeshaupt: 
manns bin mit allen waffenfähigen Männern unbedingt und unverzüglich 
Heeresfolge zu leiften. 

Die diefes heilige Verfprechen betreffenden Einzelheiten, als da find: 
jährliche Angaben über die Zahl der waffenfähigen Männer, ihre Bewaffnung 
uſw., fegt ein zwijchen dem Kapitän Witbooi und dem Diftriftschef von 
Gibeon befonders aufzufegender Vertrag feit. 

Gibeon, den 16. November 1895. 


(Folgen Unterfchriften.) 


Diefes Waffenbündnig hat der Kapitän bis zum Aufſtande 1904 
treu gehalten. 

Daß e8 leicht geweſen fei, Witbooi auch nur zu diefem für ihn vor- 
teilhaften Frieden zu bewegen, fann ich dabei nicht einmal behaupten. Ihm 
graute vor dem Wort „Unterwerfung“, das er hinter dem Dertrage 
witterte. Bei der erften perfünlichen Verhandlung mit Witbooi über den 
PBertragsabfchluß, die in feinem Lager gepflogen wurde, fand ich Den 
Rapitän wieder derart hartnädig, daß ich bereits Vorkehrungen zu einem 
erneuten Angriff auf den 16. Sept. 1894 traf. Hauptmann v. Sad erhielt als 
ältefter Dffizier den Befehl, das Gelände für einen folchen zu erfunden; 
ebenfo bereitete ich auch die Truppe in einer AUnfprache auf Fortſetzung 
des Krieges vor. Über die zur Verfügung ftehende Truppenmacht habe ich 
bereitö gefprochen. Die noch vorhandenen Dffiziere, zugleih Kompagnie— 
führer, waren Leutnant Volkmann bei der 1., Hauptmann v. Sack bei der 
2., Leutnant Trooft bei der 3. Rompagnie; dazu Unterroßarzt Nickmann 
als Dffizierdienfttuer. Affiftenzarzt Dr. Schöpwinfel war im Lager vor der 
Naukluft bei den Verwundeten zurücgeblieben. Bon den übrigen Offizieren 
waren Oberleutnant Dieftel gefallen, Hauptmann v. Eſtorff verwundet, 
Oberleutnant v. Perbandt infolge der Strapazen erkrankt, dem Leutnant 
Schwabe war die Sicherung der rücwärtigen Verbindungslinie durch dag 
Gebirge bi8 zum Hauptlager übertragen, Leutnant Lampe endlich an Stelle des 
gefallenen Dberleutnants Dieftel ald Adjutant zum Stabe übergetreten. 

Als ich jedoch am 15. vormittags in das feindliche Lager fanı, er: 
wartete mich Witbooi inmitten feiner Großleute in einer Haltung, Die 
mir fofort den Eindrud erweckte, als ob feine geftrige Hartnäcigfeit wieder 
verfchwunden wäre. Auf meine Annäherung ſtand der Kapitän auf und 
ging mit den Worten auf mich zu: „Ich werde mich unterwerfen“. Der 
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Bertrag wurde jofort aufgefegt und vom Kapitän und feinen Großleuten 
unterfchrieben, worauf ich ihn in Gedanken, ohne zu unterjchreiben, in die 
Taſche ſteckte. Der Kapitän ſah dem mit Mißtrauen zu und bat mich, vor 
feinen Augen auch noch zu unterfchreiben. Die unvermutete Nachgiebigfeit 
des Rapitänd lag fraglo8 an der geſchwundenen Kriegsluft feiner Leute, der 
fogar feine feftgewurzelte Autorität nicht hatte widerftehen können, in Ver: 
bindung mit den milden Bedingungen, Die ich ihm bereit? am 14. abends 
in Umriffen mitgeteilt hatte. 

Noch einige Tage blieb die Truppe behufs Regelung von Einzelheiten 
im Lager vor der Naufluft und trat dann in drei Rolonnen den Nückmarfch 
über Rehoboth nach Windhuk an. Mur der zum Stationschef von Gibeon 
ernannte Oberleutnant v. Burgsdorff blieb mit 30 Reitern im Hauptlager 
zurüd, um die aus dem Gebirge heraustretenden Witboois zu empfangen 
und ihren Abmarfch nach Gibeon, ihrem ausbedungenen fünftigen Wohnſitz, 
zu regeln. 

Der Truppe wurde indes in Windhuf wieder feine Ruhe gegönnt, 
denn bereits hatten ficb im Dften und im Norden des Schuggebietes Die 
Vorboten weiterer erniter Kreigniffe gezeigt. “Dei der neugegründeten Station 
Aais war e8 zu einem Zufammenftoß der Stationsmannfchaft mit den 
KRhauas-Hottentotten gekommen, bei dem drei Hottentotten gefallen waren, 
die Station aber ihren gefamten Viehbeftand verloren hatte. In Omaruru 
war jeitend der Hererog ein Engländer ermordet worden, und im Süden 
waren Miphelligfeiten ziwifchen der Station Keetmanshoop und der Be: 
völferung entjtanden. 

Mad) Aais entſandte ich zunächft den Oberleutnant v. Heydebred mit 
60 Reitern und einem Gefchüg, um vorläufig die Khauas in Schach zu 
halten. Nach Dmaruru wendete ich mich felbit, und es erfolgte nunmehr: 
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Bereitd oben babe ich erwähnt, wie in der Paufe, die der Witbooi- 
frieg gelaffen hatte, in DVerfolg eines Streites zwiſchen dem Oberhäuptling 
Samuel und einem feiner Unterhäuptlinge ſich erſtmals Gelegenheit bot, auch 
in die DVerhältniffe des Hererolandes einzugreifen. In Dfahandja refidierte 
neben dem Dberhäuptling der reiche und einflußreiche alte Niarua, früher 
eriter Berater des Dberhäuptlingg Ramaherero und zugleich deſſen Feld— 
bauptmann. Diefer konnte fich nicht darein finden, daß jest ein junger 
Dberhäuptling fein Herr fein und er felbft feinen Einfluß mehr befigen 
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follte. Er machte daher dem neuen Dberhäuptling Samuel das Leben fo 
fauer, daß legterer ſchließlich Okahandja verließ und fich eine Stunde davon 
in Dfona feftfegte. Dies teilte mir Samuel mit dem Bemerken mit, er fei 
in Okahandja feines Lebens nicht mehr ficher. Eine derart günftige Gelegen- 
heit zum Eingreifen in die Hereroangelegenbeiten war ſobald nicht wieder zu 
erwarten. Ich ftellte daher dem DOberhäuptling meine Unterftügung in Ausficht 
und wies ihn an, big zu meinem Eintreffen nichts Feindliches zu unternehmen. 

Groß und gewichtig war die Macht nicht, welche die Truppe damals 
in die Wagfchale zu werfen hatte. Sie war erft vor 14 Tagen von dem 
erften langen Kriegszuge in das Namaland zurüdgefommen, abgerifjen, 
fchleht beritten und nach Abgabe der Stationsbefagungen im Namalande 
gewaltig zufammengefchmolzen. Mühfam wurden ein Offizier (Leutnant 
Trooft), 40 Reiter und ein Gefhüs aufgebracht, mit denen ich mich am 
23. Juni nach Okahandja in Marjch feste. Glücklicherweife aber ergänzte 
der damals noch große Reſpekt der Eingeborenen vor dem Gefchüg, was der 
Truppe an GStärfe abging. Neben dem Hererolager wurde in Oſona fpät 
abends das unfere aufgefchlagen. Den andern Tag, am 24. Juni, fand Zu- 
ſammenkunft mit dem Dberhäuptling ftatt, den ich troß hochgezogener deutjcher 
Flagge recht niedergefchlagen fand. Auf Nachmittag 3 Uhr wurde ein Zu- 
fammentreffen der beiden Gegner in dem deutſchen Lager, als neutralem 
Boden, verabredet. Wer aber nicht fam, war Riarua, der fich mit der 
üblichen Kranfmeldung entjchuldigte..e Mein fofortiges eigenes Erfcheinen 
vor deffen Wohnung in Okahandja noch an demfelben Tage vermochte zu: 
nächit hieran nichts zu ändern. Der Alte war vielmehr jegt ganz verſchwunden. 
Auf dem Rückwege zum Lager begegnete ich indeflen feinem Sohne, dem 
beute vielfach genannten Affa Riarua. Einige aufflärende Worte an diefen 
genügten, um den Vater Niarua zur freiwilligen Geftellung bei mir noch 
an demfelben Abend zu bewegen. Dann fand am 25. Juni im Haufe des 
Miffionars ein Zufammentreffen der beiden “Feinde mit fchließlicher feierlicher 
Verſöhnung ftatt. Während der Beſprechung war auf Antrag des Ober: 
bäuptlings Riarua um feine Waffen und Munition erleichtert worden. Cine 
Abteilung, gemifcht aus Deutjchen und Hereros, holte fie in deffen Haufe ab. 
Samuel nahm dann den ihm nahegelegten "Antrag, zu feinem Schuge um 
eine deutjche Garnifon in Okahandja zu bitten, mit “Freuden auf. Die 
Station wurde vorläufig in dem Haufe der “Firma „Wecke & Voigts“ unter: 
gebracht und an ihre Spige der Leutnant Eggers geftellt. An feine Stelle 
trat in Smwafopmund der mit dem neuen Transport kommende Leutnant 
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v. Erckert, derfelbe, der jpäter auf dem Ritt zur Maufluft ein bedauer: 
liches Ende durch Verdurſten gefunden hat. Damit war der Hauptplas 
des Sererolandes in bie tatlächliche Machtipbäre der Schusberrfchaft ein- 
gezogen. Wenn auch ber Oberhäuptling felbit wenig Macht befaß, fo mußte 
boch ein etwaiger aufftändifcher Unterhäuptling mit ibm rechnen und deſſen 
direfte Anhänger ftet auf unfere Seite bringen. 

Bet diefer Gelegenheit lernte ich auch Den Unterhäuptling Nikodemus 
fennen, den Thronprätendenten im Sererolande, zugleich Stiefſohn des alten 





Station Dfabandja. 


Riarus. Er juchte behufs Stärfung seiner Erbanſprüche jest gleich: 
falls Anlehnung an bie deufiche Megierung. Da ein folcher Keim ber 
Iwietracht unter den Hereros für ung von Nutzen fein fonnte, behandelte 
ich die Sache dilatorifch und verfröftete auf Die Zukunft. Kinen Antrag 
GSamueld, mit ihm zuſammen gegen feinen anderen erbitterten Feind, den 
Unterhäuptling Tjetjo, zu marfchieren, lehnte ich dagegen für jegt ab; hatten 
wir doc, vorläufig noch genug mit Witbooi zu fun. 

Finichaltend will ich bier bemerfen, daß Die zumeilen ald Vorwurf 
erhobene Behauptung, die deutſche Megierung hätte ben Dberbäuptling 
Samuel als folchen eingelegt, nicht richtig it. Lesterer war ald Sohn bes 
verſtorbenen Oberhäuptlings Kamaherero, über die Drotefte der nächft- 
berechtigten Agnaten Tjetjo und Milodemus hinweg, ſeitens der Groß: 
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leute in Dfahandja gewählt worden. Mein Vorgänger nahm die ge- 
gebene Tatſache einfach hin.) Ich felbit betrat den gleichen Weg, ohne 
jedoch die Nebenbuhler Samueld uns direkt zu verfeinden. Don den 
legteren ift jedoch der eine, Nikodemus, fpäter mit Gewalt in fein Ver: 
derben gerannt. 

Diefem Zmifchenfall folgte der bereits gefchilderte Entſcheidungskampf 
gegen Witbooi und legterem dann im November 1904 mein Befuch bei dein 
nächitmächtigften Häuptling der Hereros, Manaffe in Dmaruru. Diefer Be: 
fuch, zuerft friedlich gedacht, nahm jedoch infolge der Ermordung eines 
Engländer im Gebiet des Häuptlingg Manaffe einen friegerifchen Charafter 
an. Der Engländer hatte feinerfeitd einen ingeborenen ermordet. Da 
damald eine DVertretung der deutfchen Regierungsgewalt in Omaruru noch 
nicht vorhanden war, wollte Manaffe das GStrafgericht felbft in die Hände 
nehmen und den Täter verhaften lafjen. Den Befehl dazu überfchritten 
jedoch die AUbgefandten des Häuptlings und fchoffen den Weißen tot. 
Der Häuptling, einer der intelligenteften des Schutzgebietes, verhehlte fich 
nicht, daß dies einen Kriegsfall bedeuten könnte und traf feine Gegenmaß- 
nahmen. SZeitweilig follen in Omaruru bis zu 800 Bewaffnete verfammelt 
geweien fein. Dazwiſchen fandte mir jedoch der Häuptling Botfchaft auf 
Botſchaft, daß er glüclich wäre, wenn die Gache friedlich erledigt werden 
fönnte. Unſere Truppenmacht beftand aus 100 Mann und 1 Gefchüs, jedoch 
moralifch und materiell verftärft durch die Teilnahme des Oberhäuptlings 
Samuel, defjen Intereſſe zur Sache ich durch die Aufforderung, jegt auch in 
Dmaruru feine Würde als Dberhäuptling zur Geltung zu bringen, gewonnen 
hatte. Diefer Verlockung fonnte er nicht widerftehen, umfoweniger, als 
Manaffe ihn niemals anerkannt hatte und ein vor mehreren Jahren gemachter 
PBerfuh Samueld, diefen gewaltfam hierzu zu zwingen, mißglüdt war. 
Auch der Häuptling Zacharias von Otjimbingwe fchloß fich dem Zuge an. 
Um 26. November 1894 traf die Truppe, von Dtjimbingwe fommend, in 
Dmaruru ein. Die Macht Manaffes hatte fih, wohl aus Proviantmangel, 
größtenteild wieder verlaufen, jo daß bei unferer Ankunft nur noch 200 big 
300 Bewaffnete vorhanden waren. Doch auch diefe leifteten feinen Wider- 


*) Dies ift die Darftellung, wie fie aus den Akten des Gouvernements in Windhuf 
hervorgeht. Nach dem mittlerweile erfchienenen Buche des Miffionars Irle, „Die 
Hereros“, Seite 217, foll dagegen mein Vorgänger, Major v. Francois, bei der 
Wahl Samuels zum Oberhäuptling in der Tat den Ausſchlag gegeben haben. 
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ftand. Manafje hatte die Mörder bereits feftgefegt, jo daß der als Kaiſer— 
licher Richter mitgefommene Affeffor v. Lindequift die Unterfuchung fofort 
beginnen fonnte. Derjenige Herero, der den tödlichen Schuß abgegeben 
batte, wurde zum Tode und der “Führer der Abteilung, ein Neffe Manaffeg, 
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Sowohl Affeffor v. Lindequift wie 
ich hatten das Gefühl, als ob der zum Tode Verurteilte, ein Mann niederen 





Dmaruru. 


Standes, aus Achtung vor dem Höhergeborenen deffen Schuld mit auf fich 
genommen hätte. Cine Veranlaffung, diefer Sache auf den Grund zu gehen 
und fo den Kapitän unnötig zu verftimmen, hatten wir jedoch nicht. Der 
verurteilte „Heine Mann” erlitt den Tod, und der verurteilte „große Mann“ 
ging als Gefangener nah Windhuk. 

Wichtiger war e8, die üble Lage des Kapitänd politifch auszunugen. 
Etwa einen QTagemarfch unterhalb Dmaruru liegt an dem gleichnamigen 
Fluffe eine DBergdamaraniederlaffung namens Dfombahe. Diefe, erklärte 
ich, müfje die deutjche Regierung wegen der dort vorhandenen “Arbeitskräfte 
haben. Der Kapitän, zuerft überrafcht, daß ich von diefer Niederlaffung 
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überhaupt Kenntnis hätte,*) gab ſchließlich wohl oder übel nach, er trat den 
Platz an die deutiche Regierung ab. Okombahe, bi8 zum heutigen Tage 
direft unter der Negierung ftehend, ift auch während des gegenwärtigen Auf: 
ftandes treu geblieben. Als Gegenleiftung für feine Befreiung von den 
Hereros mußte der Werftfapitän Cornelius in wechſelndem Turnus, feiner Be— 
völferungszahl entfprechend, Arbeitskräfte ftellen. Die Raffern von Dfombahe 
find meist Chriften, da fich dort eine Station der Rheinischen Miffion befindet. 

Ferner wurde die Gelegenheit benugt, um auch Omaruru mit einer 
Garnifon zu verjehben. Es blieben dort unter dem Oberleutnant Volkmann 
26 Mann und 1 Gefhüg. Schließlich wurden zwifchen den drei anmwefenden 
Häuptlingen die Grenzen geregelt. Zweifelhafte Grenzbeftimmungen, um 
den Wetteifer der Häuptlinge um die Gunft der deutfchen Negierung wach 
zu erhalten, blieben jedoch noch genug übrig. Die Frage einer etwaigen 
Unterſtellung Manafjes unter den Oberhäuptling Samuel wurde dagegen von 
mir wohlweiglich nicht mehr berührt. 

Am 30. November wurde der Abmarfch nach Windhuf über Dfahandja 
angetreten. An legtgenanntem Plage wurde nach zweitägigen Verhandlungen 
mit den Hererog deren Südgrenze gegen das Kronland bis an den Weißen 
Nofob zurücgefchoben. Diefen für die Hereros fchwerwiegenden Vertrag 
unterfchrieb Samuel, wie immer, leicht und vergnügt, mit ernftem Bedenken 
aber feine Großleute, an der Spige Affa Riarua. 

Die Hereros innerhalb ihrer Grenzen zu halten, war eine der ſchwierigſten 
Aufgaben der deutfchen Regierung. Wir hatten ung gleichjam ald Puffer 
zwifchen fie und die SHottentotten eingefchoben, nachdem die Niederwerfung 
Witbooig ſowie die fpätere Vertreibung der KRhauas-Hottentotten ung ein 
———— Kronland öſtlich Windhuk über den Weißen und Schwarzen Noſob 


*) Dieſe Kenntnis hatte ich kurz vorher Durch einen vertraulichen Beſuch Des 
Bergdamaralapitändg Cornelius bei mir in Windhuk erhalten. Diefer war eigend zu 
dem Zweck gefommen, mich um Erlöfung von dem Hererojoch zu bitten, fo daß ich Die 
jet gegebene Gelegenheit hierzu um fo lieber benugt habe. Im Gegenfaß hierzu fchreibt 
die Befreiung der Bergdamaras von Dlombahe der Miffionar Irle in feinem Buche 
„Die Hereros“, Geite 150, der Million zu, Die fie bereitö 1870 herbeigeführt hätte. 
Wie dem auch fein mag, Cornelius fühlte fich jedenfalls 1895 noch nicht von den 
Hereros frei. Andernfalls würde er mit feiner Bitte nicht zu mir nah Windhuf ge- 
fommen fein. Die Bergdamaras hatten 3. B. bis 1895 aus ihren Gartenerzeugniffen 
an Manaſſe einen Tribut zu bezahlen, den Diefer ſelbſt auf 1200 ME. jährlich be- 
wertete. Auch ſaß bis 1895 in Okombahe neben dem Kaffernfapitän noch ein Herero- 
fapitän (zulest Daniel Kariko) als Bevollmächtigter Manaffes, und ihm ftand auf dem 
Platz die Oberhoheit zu. 


Abermals ins Namaland. 65 





bi8 an die englifche Grenze verfchafft hatte. Das ehemalige Ian Ionfer-Ge- 
biet zwifchen Swakop und Kuifeb weſtlich Windhuk gehörte der Rolonial- 
gefellfchaft für Südmeftafrifa, dies mußte mithin feiteng der Megierung gleich- 
falls gefchügt werden. Durch und befreit von dem Alp, den Witbooi mit 
feinen fortgefegten Raubzügen über den Hereros hatte laften lafjen, über: 
fhwemmten diefe nunmehr ihrerfeitd die Grenzen. Hatten fie damit früher 
die Hottentotten beläftigt, fo traf dieſes Schickſal jest ung, und gerade 
während der eben gefchilderten Wirren in Omaruru waren die Hereros 
in Unzahl aus dem Güden ihres Gebiet herübergezogen, fo daß es 
beinahe zu einem bewaffneten Zufammenftoß mit der in Windhuf zurüd- 
gebliebenen kleinen Garnifon gefommen wäre. Die Feſtſetzung einer Süd— 
grenze war daher dringend nötig, es fragte fich jest nur, ob die Hereros 
diefe rejpeftieren würden. 

Nah kurzem Aufenthalt in Windhuk ging e8 am 21. Dezember 
gegen die Khauas- Hottentotten vor. Diefe Gelegenheit de8 Durchmarfches 
einer Truppenabteilung unter meiner “Führung wurde benugt, um ver- 
fhiedene über die Grenze gedrungene Hererowerften zurüczumeifen. m 
31. Dezember fand das Eintreffen in Aais und die Vereinigung mit der 
dorthin vorausgefandten Abteilung des Oberleutnant? v. Heydebreck ftatt, 
fo daß dort nunmehr etwa 100 Gewehre und zwei Gefchüge zur Verfügung 
ftanden. Die 2. Rompagnie unter Hauptmann v. Sad war ald zweite 
Kolonne über Hoachanas an den unteren Noſob entjendet, um den Khauas 
den Weg zu ihren Stammesgenofjen im Süden zu verlegen, mithin wieder 
eine Trennung; aber eg war die legfe, die ich angeordnet habe. Denn viele 
Tage lang war ich ohne Nachricht von der 2. Rompagnie und hatte bezüglich 
ihres Schickſals ſchwere Sorgen auszufteßen. Als dann endlich die beiden 
Abteilungen  Fühlung miteinander befamen, wäre e8 noch beinahe zum 
Gefecht zwifchen ihnen gefommen, da fie fich gegenfeitig für Hottentotten 
gehalten hatten. 


Abermals ins Namaland. 


Der AUbmarfch der in Aais verfanmelten Abteilung fand am 2. Januar 
1895 ftatt; am 5. abends Ankunft in Hoagousgeis, der ergiebigften Waſſer— 
ftelle am unteren Nofob. Die Khauas hatten ſich an der legten für größere 
Abteilungen brauchbaren Wafferftelle an dem genannten Fluß, in Arahoab, 
feftgefest. Im übrigen ſah e8 mit den Wafferverhältniffen bei dem jegt 
mangelhaften NRegenjahr recht bedenklich aus. In Hoagousgeis wurde Halt 
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gemacht, um Nachrichten von der 2. Rompagnie abzuwarten. Diefe fam 
trog aller ausgefandten Boten erft vier Tage fpäter, am 9., zugleich mit 
der Meldung, daß eine Patrouille der Station Hoachanas mit einer Ab— 
teilung Khauas zufammengeftoßen fei und hierbei zwei Tote gehabt hätte. 
Ferner verlautete, die Rhauas-Hottentotten hätten auf die Nachricht von 
dem Anmarſch der Truppe aus Aais ihre Stellung bei Arahoab geräumt 
und ſeien querfeldein gegen Gochas gezogen. Died war die für ung un- 
günftigfte Nichtung, da fie den aufrührerifchen Stamm zu den unzuverläffigen 
Franzmann-Hottentotten und in die Mähe der eben erft unterworfenen Wit- 
boois führte. Nachdem eine ftärfere Patrouille unter Leutnant Trooft den 
erfolgten Abmarſch der Khauas beftätigt hatte, trat ich am 15. Januar den 
Abmarſch von Hoagousgeis direkt über Damfib und Gungab nach Gochas an. 
Die mittlerweile gleichfalls im Nofobtal in der Nähe Arahoabs eingetroffene 
2. Rompagnie erhielt Befehl, auf demfelben Weg zu folgen. Diefe Art 
Trennung, näntlich Zerlegung in hintereinander marfchierenden Staffeln, ift 
die einzige, die ich feitdem in “Afrifa vorgenommen habe. Zu ihr zwingen 
zumeilen die Waſſerverhältniſſe. Sie ift indefjen taftifch ungefährlich, da bei 
einer etwa eintretenden fchiwierigen Lage die vordere Staffel nur einfach Halt 
zu machen und das Aufſchließen der Hinteren abzuwarten braudt. 

Der Kriegsfhauplag hatte fich mithin nach Gochag verzogen, wo in- 
zwifchen ſich mancherlei Wichtiges ereignet hatte. Der etiwa feit vier Wochen 
in Gibeon anfäflige Kapitän Witbooi hatte ſich ald über die Kriegsereigniffe 
ftetd genau orientiert erwiefen und über fie auch feinen Stationschef 
v. Burgsdorff auf dem laufenden erhalten. So auch jest in bezug auf den 
Marfch der Rhauas-Hottentotten nach Gochag, zugleich unter freiwilligem 
Hilfsangebot. Dberleutnant v. Burgsdorff nahm zu zehn feiner Soldaten 
zehn Witboois und eilte mit diefen nach Gochas. Das Erfcheinen der zehn 
weißen Hüte auf unferer Geite brachte auch dem Kapitän von Gochas zum 
Bewußtſein, auf welche Seite er gehöre. Damit war den Khauas-Hottentotten 
der Doden zum ferneren Widerftande entzogen. Als einem auf Pojften 
ziehbenden weißen Reiter feitend des Gegnerd das Pferd unter dem Leibe 
erfchoffen, mit einem zweiten Schuß der Karabiner zerfchmettert worden war, 
ritt Simon Cooper perfönlich in das Lager der Khauas-Hottentotten, verbat 
fih das Schießen in feinem Lande und erwirfte Schadenerfaß. 

Erfreulich zeigte fich ferner bei den Offizieren der Truppe das Streben 
nach einheitlichem Zufammenwirfen fowie das Drängen nad) dem Orte der 
Gefahr. Des Iobenswerten Eingreifen des Oberleutnants v. Burgsdorff 
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babe ich fchon gedacht. Hauptmann v. Eſtorff, welcher zur Heilung feiner 
im Witbooifeldzuge erhaltenen Wunde auf dem Wege nach der Heimat war, 
fehrte in Rapftadt um und eilte über Lüderigbucht nach Gochas. In Gibeon 
gab ihm Kapitän Witbooi einige Reiter zum Schuge mit. Leutnant Eggers, 
der mit 30 Reitern als Verſtärkung von Windhuf über Hoachanad nach 
dem Nofobtal im Anmarſch war, fchwenfte auf die Nachricht von dem 
Marfch der Khauas nach Gochas fofort ab und wandte fich gleichfalls nach 
legtgenanntem Orte. Das DVerdienft dafür, daß den Leutnant Eggers dieſe 
Nachricht rechtzeitig traf, fällt dem Neiter Schüle der Truppe zu, demfelben, 
der al8 Verteidiger einer Waflerftelle gegen die Witboois bereits rühmlich 
genannt ift. Er hatte den Auftrag, in Begleitung einiger von Simon Cooper 
geftellter Meiter die Meldung von den Ereigniffen in Gochas nach dem 
Nofobtal zu bringen und den Elugen Gedanken, in Gungab, einem Haupt: 
Inotenpunft ziwifchen dem Nofob: und dem Auobtal, fichtbar angebracht, eine 
Meldung zurücdzulaffen. Die legtere fchilderte in anfchaulicher Weife das 
Eintreffen der Khauas, etwa 120 Hinterlader stark, in Gochag und wie „fein 
Leutnant” fi) dadurch in höchſter Gefahr befände. Dieſe Meldung verfah 
Leutnant Eggers, nachdem er fie gelefen, mit feinem Viſum und ftedte fie 
wieder an ihren Plag. Dort fand auch ich fie, und war damit über die Lage 
auf vortrefflichite orientiert. Während jo die Truppe Windhuf mit zwei 
Dffizieren und etwa 100 Reitern verlaffen hatte, hatten fich fchlieglich in 
Gochas ſechs Dffiziere und etwa 180 Weiter zufanımengefunden. 

Am 22. Januar 1895 erfolgte der Einmarſch in Gochas. Dies ver: 
anlaßte die in der Nähe des Plages lagernden Khauas zum eiligen Abmarſch, 
und — was recht merfvürdig war — Cimon Cooper mit feinen Leuten 
ſchloß fich ihnen fofort an. Die Urfache hierzu war dag ewig böfe Ge: 
willen des Kapitäng, obwohl er zu einem jolchen gerade jest gar feine 
Peranlaffung hatte. Samuel Ifaaf, der anmefende Feldherr der Wit- 
boois, hemmte fchlieglich dieje allgemeine “Flucht. Das Erfcheinen zweier 
flüchtiger Stämme in dem kaum beruhigten Namalande fonnte damals von 
unheilvollen ‘Folgen fein. Dies umfomehr, al8 bei dem Zufammenftoße in 
Aais, der den Anlaß zur Eröffnung der ‘Feindfeligfeiten gegeben hatte, 
äußerlich ein gutes Teil Unrecht auf unferer Geite geivefen war. 

Aus diefem Grunde betrat ich den von den Kapitänen Witbooi und 
Simon Cooper vorbereiteten Boden des friedlichen Ausgleichs und begnügte 
mich mit Rückgabe des geraubten Viehs und der erbeuteten Gewehre jeiteng 


der Khauas. Ferner wurde der Stamın feines Landes für verluftig erflärt, 
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zur Anſiedlung im Witbooigebiet gezwungen und der Oberauflicht des 
Kapitäns Witbooi unterftellt. Diefer war nad) meinem Eintreffen in 
Gochas an der Spige von 70 Reitern perfönlich nach dort gefommen und 
nahm fich der Durchführung der getroffenen Abmachungen auf das eifrigite 
an. Nur eine Bedingung fonnte er, wie ich hier vorgreifend bemerfen will, 
dauernd nicht durchführen, nämlich die zwangsweiſe AUnfiedlung der Rhauas 
in feinem Gebiete. Nach wenigen Monaten war der ganze Stamm ge: 
flüchtet und wieder in feinen alten Raub- und Iagdgründen am Nofob auf: 
getaucht, wo wir ihm ein Jahr fpäter nochmals begegnen werden, aber dann 
zum legten Male. Der nominelle Kapitän der Rhauas, Manaffe in Berjaba, 
hatte — von Witbooi beinahe mit Gewalt bergeholt — fich bei diefer Re— 
gelung der Verhältniſſe ſeines Stammes ziemlich paſſiv verhalten. Er ver- 
fhwand nachher wieder in DBerfaba, um nicht wieder zum PVorfchein zu 
tommen. Der bisherige jtellvertretende Kapitän der Khauas, Eduard 
Lambert, nahm dann den Titel Kapitän an. 

Kaum diefer Sorge ledig, drängte ſich mir jegt eine andere, fehr viel 
fchwerere auf. Eilboten der Station Aais brachten die Meldung, der 
Aſſeſſor v. Lindequift, der gemeinfam mit den Abgefandten des Ober: 
häuptlings Samuel die neue Südgrenze des Hererolandes hatte abreiten 
follen, fei zugleich mit feinen fech8 weißen Begleitern von auffäffigen Hererog 
gefangen gefegt. Seine feitens des Oberhäuptlings mitgegebenen SHerero- 
begleiter feien gleichfall8 gefangen, aber nicht feitgebunden, wie die Weißen. 
Diefe Meldung ließ an fchwermwiegender Bedeutung nichts zu wünfchen übrig, 
denn in Verbindung mit den bald darauf eintreffenden nicht minder bedrohlichen 
Nachrichten aus dem NMamalande ftellte fie nicht mehr und nicht weniger in 
Ausfiht als einen Krieg nach zwei Fronten. Kinem folchen hatten wir 
180 Mann mit 4 Gefchügen entgegenzufegen. Für jest blieb nichts anderes 
übrig, al8 Zerlegung diefer fchwachen Truppe in zwei gleich ftarfe Teile, 
von denen der eine unter Hauptmann v. Eftorff nach dem Norden, der 
andere unter mir nach dem Süden abrückte. Witbooi ſollte behufs Unter: 
bringung der Rhauas in Gochag bleiben. Die erwähnten bedenflichen Mel- 
dungen aus dem NMamalande hatten folgendes befagt: 

1. Eine Patrouille fei von den Feldſchuhträgern überfallen, ein Reiter 
erfchofjen und einer verwundet worden. 

2. Reetmanshoop fei von den Feldſchuhträgern belagert, der auf “Pa: 
trouille befindliche Diftriftschef Dberleutnant Bethe mit 10 Reitern von den 
Bondelzwarts erfchoffen worden. 
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Auch diefe beiden Meldungen trugen den Stempel ficherfter Glaub- 
würdigfeit. Und doch erwies fi) von ihnen, wie auch von der erwähnten 
Nachricht aus dem Hererolande, mithin von drei Meldungen, in der 
Folge nur eine einzige ald wahr, nämlich diejenige von dem AUbfchießen 
einer kleinen Patrouille im “Feldfcehuhträgergebiet; aber nicht durch den 
Stamm der Feldfehuhträger war dies gefchehen, fondern durch einige auf 
eigene Fauft räubernde Hottentotten. Sie wurden fpäter mit Hilfe der 
betreffenden Rapitäne eingebracht, fech8 von ihnen friegsgerichtlich zum Tode 
verurteilt und erfchoffen. Der Mord war an einer Wafjerftelle gefchehen, 
an der die zwei Mann ftarfe Patrouille friedlich gelagert hatte. Der 
Überlebende (Unteroffizier Walter), obwohl felbft am Arm ſchwer verwundet, 
war verftändig genug, aus dem Gewehre feined Kameraden das Schloß 
herauszunehmen und diefes dadurch unbrauchbar zu machen. Dann fchleppte 
er fih nach der ſechs Stunden entfernten Station Koes, wo er aud 
glüdlich eintraf. In dem Punkte der Überlaffung von Gewehren an den 
Feind babe ich fonft unfere Leute immer von einer ganz unglaublichen Sorg: 
lofigfeit gefunden, während die Eingeborenen gerade das Gegenteil zeigen. 
Die Folge ift, daß in jedem Feldzuge in bezug auf Gewehre und Munition 
troß aller Siege das Perluftfonto auf unferer Seite dad größere zu 
fein pflegt. 

Nachdem fich derart beftimmt auftretende Nachrichten von dem ſchwerſten 
Gewichte, wie fie bier vorgelegen hatten, als rein aus der Luft gegriffen 
erwiefen hatten, wird ed jeder nur billigen, wenn ich fpäter in bezug auf 
Nachrichten aus dem Schuggebiete ſkeptiſch geworden bin. Südweſtafrika 
ift das Land der fogenannten „Stories“, wie man dort die herumgetragenen 
Nachrichten nennt. Solche pflegen fich mit einer unglaublichen Gefchwindig- 
feit fortzupflanzen. In Beziehung auf ihre Weiterverbreitung fonnte daher 
der Telegraph an Gefchtwindigfeit nichts verbeflern, wohl aber bedurften wir 
feiner dringend, um fie zu fontrollieren. 

Bis zum 6. Februar 1895 blieb ich in Gibeon unter häufigen Be— 
fprechungen mit dem mittlerweile gleichfalls zurüctgefehrten Kapitän Witbooi 
über Stammesangelegenheiten, darunter auch die Frage der Wiedereinrichtung 
einer Miffionsftation. Einer folchen zeigte fich der Kapitän wohl zugeneigt, 
obwohl die Miffion felbft — wie fich fpäter erwies, mit Unrecht — feiner 
neuerwachten chriftlichen Gefinnung nicht recht traut. Um fehwierigften zu 
löfen war indefjen die Ernährungsfrage. Der Stanım war total verarmt. 
Seine 3000 Menfchen ernährten ſich damals lediglich von Harz und Feld- 
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früchten. Diefe hungernden Geftalten anzufehen war ein Jammer, in ihnen 
lag aber auch eine Gefahr für die ummohnenden Viehbefiger. Mitteld Be— 
fchäftigung der Leute beim Wege- und GStationsbau ſowie mittel® Über- 
laflung von Muttervieh auf halben Anteil wurde die Not einigermaßen ge- 
hoben. Lestere Maßregel ift fo zu verftehen, daß dem Nutznießer gegen die 
PBerpflihtung, das Vieh zu hüten, die Hälfte des Nachwuchſes zufällt, eine in 
Südweftafrifa allgemein übliche Vereinbarung. Auf diefe Weife fann der 
Nusnießer allmählich wieder zu einer Viehherde kommen, während der Be— 
fiser ohne eigene Arbeit und ohne Koſten in der andern Hälfte des Nach- 
wuchſes eine Verzinfung feines Kapitals findet. 

In Reetmanshoop beftand damals zwifchen Bevölkerung und Diftrikts- 
chef eine gewiſſe Mißſtimmung. Die erftere, an der Spitze der Unterfapitän, 
hatte zum Teil den Pla verlaffen. Die Urfache war nicht minder ſchwer 
zu ergründen, wie die Schuldfrage. Bei Eingeborenen fann auch fchon das 
barmlofefte Tun und Reden Weißer Mißtrauen erregen. Doc hatte 
der Diftriftöchef, Oberleutnant Bethe, ald richtiger Mann am richtigen 
Pla, an der Spige von feinen wenigen Leuten durch fapferes Kingreifen 
die drohende Empörung im Keime erftidt. Auf der andern Geite hatte 
ſich der Bezirkkamtmann Duft bereit3 das Vertrauen der Eingeborenen 
ausreichend genug erworben, um von deren größtem Teil die Gewehre 
ausgeliefert zu erhalten. Go blieb für mich) nach meiner Ankunft in 
Keetmanshoop nicht mehr viel zu tun übrig. Mit Unterftügung eines Be— 
vollmächtigten des Kapitäns Wilhelm Chriftian von den Bondelzwarts, 
unfer deſſen Dberherrfchaft, wie bereit erwähnt, Keetmanshoop feinerzeit 
gekommen, konnte die Sache leicht wieder vollftändig eingerentt werden. 

Nunmehr erübrigte im Namalande nur noch der Beſuch von Warm- 
bad, des Sitzes des DBondelzwartsfapitänd. Die Stellung dieſes unferes 
damald beiten Freundes im Güden des Schußgebiefed war bei feinen 
Untertanen fchwer erfchüttert. Der Grund war die Verleihung weitgehender 
Konzeffionsrechte an eine englifche Gefellfchaft, die fortgefegt diefe Mechte 
nicht nur in den feitend der deutichen Regierung beftätigten engeren Grenzen, 
fondern weit darüber hinaus auszunugen verſuchte. 3. B. verlangte fie von 
fämtlichen im PBondelzwartsgebiet anfäffigen Weißen Weideabgaben und 
beftritt dem Kapitän Wilhelm Chriftian das Recht zum Verkauf von Bau: 
plägen in den Drtfchaften Warmbad und Keetmanshoop, da diefe Pläße 
„ihre Farmen” feien. Der gute Wilhelm, der weder leſen noch fchreiben 
fonnte, hatte, wohl unter dem Einflug von Alfohol, dem er leider ſehr 
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zugetan, feinerzeit blindlings unterfchrieben, was ihm der Gefellfchafts- 
vertreter vorgelegt haffe, und war nun fehr erftaunt über die vielen Gerecht- 
fame, die er angeblich verlieben haben follte.e Geine Untertanen aber, 
die fich in ihrem Beſitz bedroht ſahen, fprachen deutlich von Abfegung. In 
diefe verwidelten Berbältniffe mußte eingegriffen werden. Die Gefellfchaft 
wurde in ihre Schranfen zurüdgewiefen und der Stamm in öffentlicher An— 
fprache über die gufen “Abfichten der deuffchen Regierung aufgeflärt. Die 
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Station Keetmanshoop. 


Borführung eines Geſchützes, welche Waffe den DBondelzivartd bis dahin 
unbefannf geweſen war, befeitigte dann noch die allgemein einfrefende fried- 
liche Stimmung. Bor allem zeigte der Kapitän große Dankbarkeit. Er ift 
auch unter den wechielnden Stationschefs mit einer einzigen 2lusnahme im 
Jahre 1898, die ich noch befprechen werde, big zu feinen Tode ftets friedlich 
geblieben. Der Kapitän war verftändig und nicht ohne Würde, beides 
jedoch durch feine Starte Neigung zum Alkohol beeinträchtigt. 

Am 28. Februar erfolgte der Abmarfh von Warmbad, und nach 
einem furzen Aufenthalt in KReetmansboop, Gibeon und Rehoboth am 
24. März die Rüdfehr nad; Windhuk, vorläufig der Stab allein, während 
die Truppe langſam nachmarfchierte. Unterwegs ereignete fih an Bemerfens- 
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wertem nichte, ald daß Kapitän Witbooi unfere während des Krieges 
erbeuteten Gewehre, Modell 88, herausgab, und daß er fowohl wie die 
Rapitäne von PBerfaba und Rehoboth von mir, jeder auf Koften feines 
Nachbarn, eine bedeutende PVerfchiebung ihrer Grenzen verlangte. Ich 
verwies alle drei zunächit auf direkte Einigung untereinander und dann erft 
auf Anrufen meiner Entfcheidung. Abgeſehen von derartigen geringfügigen, 
für uns aber ganz günftigen Eiferfüchteleien unter den Eingeborenen felbft, 
fonnte jest das Namaland ald beruhigt angefehen und unfere ganze Auf: 
merkfamfeit auf dag Hereroland gerichtet werden. Zu einem Eingreifen im 
Namalande ift die Truppe erft fünf Jahre fpäter wieder gezwungen morden. 


Befeftigung und Ausdehnung der deutfchen Schugherrichaft 
Ä im SHererolande. 

Diefen Abfchnitt fünnte man ebenfogut „Rampf um die Grenzen“ 
nennen. Zwar batte der im Februar 1895 zur Rettung des angeblich 
gefangenen Affefforg v. Lindequift berbeigeeilte Hauptmann v. Eftorff 
diefen wohl und munter in der Nähe von Windhuk gefunden fowie eifrig 
befchäftigt, die Hereros tunlichft über die neue Grenze zurüdzudrängen, aber 
immer und immer wieder fanden Grenzüberfchreitungen, verbunden mit Be— 
läftigungen der weißen Farmer, ftatt. Die öſtlich Dfahandja am oberen 
Weiten und Schwarzen Nofob wohnenden Hereroftämme, die unter der Bot: 
mäßigfeit oder wenigſtens unter dem Einflufje der Unterhäuptlinge Tjetjo, 
Nikodemus und Kahimema ftanden, erfannten die mit dem Dberhäuptling 
getroffene Abmachung anfcheinend überhaupt nicht an. ch ließ daher den 
Dberhäuptling nach Windhuk kommen und verabredefe mit ihm einen — 
zunächit friedlich gedachten — Zug zu den genannten Unterhäuptlingen. 

Die 1. Rompagnie war nach ihrer Rückkehr nah Windhuf an den 
unteren Swakop marfchiert, um fich mit Verbeſſerung des Bayweges zu 
befchäftigen. Ich beließ fie in diefer nüglichen Beſchäftigung, auch auf die 
Gefahr, daß infolgedeffen die zu dem befchloffenen Zuge zur Verfügung 
ſtehende Macht mwefentlich herabgefest werden mußte. Sie beftand aus nur 
60 Mann und einem Gefchüs. Auf den dringenden Rat des Oberhäuptlings, 
der feinen Untertanen noch weniger DVertrauen ſchenkte als ich,*) fügte 


*) Samuel fagte mir: „Major, trau den Hereros nicht, ich muß dag wiſſen, denn 
ich bin feldft einer.” Zugleich zeigte er mir einen Brief feines Halbbruders Gerhardt 
(gefallen 12. Januar 1904 in Dlahandja), in welchem dieſer vor einer feitene Der 
feindlichen Häuptlinge beabfichtigten “Falle warnte. 
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ich ſpäter noch ein weitered Gefhüß Hinzu. Den Oberhäuptling felbit hatte 
ich zur Verminderung des Troſſes angewiefen, nur 50 feiner Leute mit: 
zunehmen. Doch hatte diefer feine in der Nähe der Marfchitraße wohnenden 
Anhänger zum Anfchluß an den Zug an die Straße herangezogen, fo daß fich 
fchlieglich 200 bewaffnete Hererod auf unferer Geite befanden, unter ihnen 
die Unterhäuptlinge Mambo, Barrachio und der in der neueften Zeit viel- 
genannte Kajata, der kriegeriſchſte aller Hereros. 

Um 17. Mai fand der Abmarfch nach Windhuf über Geeis ftatt, am 
19. die Ankunft in Otjihaenena, dem Sige der Ovambandjerus, eines Geiten- 
jweiges der Hereros unter dem Häuptling Kahimema. Ihm hatte fich auch 
Nikodemus mit feinen Anhängern zugefellt, fo daß etwa 500 DBewaffnete 
verfammelt gewefen fein mögen. Der alte Tjetjo hatte fich, feiner Gewohnheit 
gemäß, abfeits gehalten, anfcheinend abwartend, wer fich ald der Mächtigere 
erweifen werde, um dann fich mit diefem zu vertragen. Die Ovambandjerug 
lagen bei unferer Ankunft in den Schanzen und gedachten, wie wir nach: 
träglich erfuhren, in der Tat, der friedlich einrücdenden Truppe eine Falle zu 
ftellen. Indeffen bin ich in unficheren Zeiten niemals in eine Eingeborenen— 
werft eingerüdt, ohne dem Werftoberhaupt durch vorausgefendete Boten 
meine Ankunft angejagt zu haben. So fonnte auf die einfachite Weiſe feit- 
geftellt werden, was die Truppe in der Werft erwartete. “Allerdings gehören 
zu einem folchen Verfahren eingeborene Bundesgenoffen, tunlichſt vom gleichen 
Stamm, da nur folche abfolut ficher find. So auch bier. Es ritt auf eigenen 
Wunſch der Affeffor v. Lindequift voraus, aber in Begleitung des Halb— 
bruders von Nikodemus, Aſſa Riarua, für den eine Gefahr ausgefchloffen 
war. Diefe beiden brachten die Meldung von der Gefechtsbereitfchaft der 
Hereros zurüd. Go fonnten die erforderlichen Gegenmaßnahmen getroffen 
werden. Die Truppe rückte felbit gefechtsbereit in eine der feindlichen gegen 
über liegende Stellung — beide Stellungen durch das breite Bett des Weißen 
Nofob getrennt — und machte fich gleichfalld zum Gefecht fertig.*) 

Von feiten des Gegners fiel indeffen fein Schuß, auch nicht, als ich 
perfönlich hinüberritt, um deflen Wünfche zu hören. Ich felbit legte gar feinen 
Wert auf eine friegerifche Erledigung der Sache. Denn in den Kolonial- 
friegen bedeutet der erfte Schuß nicht den Anfang fröhlicher Siege, fondern den 
Anfang von Wirren, deren Ende unabfehbar ift. Nikodemus entſchuldigte fich 


9 Als ich jest den Oberhäuptling fragte, ob zwei Schrapnells genügten, um Die 
gegenüber fichtbare dichte Linie ſchwarzer Wolllöpfe zum Verlaſſen ihrer Stellung zu 
bewegen, antwortete er lakoniſch: „Nein, einer.” 





für feine friegerifchen Maßnahmen mit den ihm zugefragenen „Stories“. Ich 
gab ihm eine halbe Stunde Zeit, um feine Stellung zu räumen, widrigenfallg 
von unferer Geite der erfte Schuß fiele. Nach der ausbedungenen Friſt war 
von der gegenüberliegenden Linie ſchwarzer Wollföpfe nichts mehr zu fehen. 

Nicht verfchweigen will ich, daß die ohnehin fchrwache Truppe damals zum 
Teil noch mit dem minderwertigen Gewehr Modell 71 ausgerüftet war. Wie in 
jedem Feldzuge, fo war auch in demjenigen gegen Witbooi eine Menge Gewehre 
Modell 88 unbrauchbar geworden, der Erfaß für fie aber noch nicht eingetroffen. 

Ich verabredete nun mit Nikodemus und KRahimema eine Zufammen- 
. tunft zur Befprechung der Lage. Don den beiden Unterhäuptlingen war der 
legtere der mächtigere, der erftere der energifchere und die Seele der Sache. 
Für ihn war der jegige Verfuch nur eine Etappe in dem Kampfe um die 
Dberhäuptlingswürde. Weniger der Truppe hatte daher feine Gefechte: 
bereitfchaft gegolten, ald vielmehr dem Dberhäuptling Samuel, dem er 
wieder ein »Öte-toi, que je m’y mette« hatte zurufen wollen. Cine Ein- 
ladung zur Befprechung in unferem Lager lehnten die mißtrauifchen Häupt- 
linge auch in dem jesigen (Falle ab, fo daß ich mich zu dem Witte in dag 
ihrige bequemen mußte. Dort erhob fich auf meine “Frage, wer denn eigentlich 
der Oberhäuptling der Hereros fei, eine mächtige Debatte. Wenn es über: 
haupt einen folchen gäbe, fo wollte von den anmwefenden Unterhäuptlingen 
es wenigſtens jeder felbit fein. Hiergegen wendete ich ein, daß die Frage, 
ob e8 überhaupt einen Dberhäuptling der Hereros gäbe, augfcheiden müffe, 
da der Deutfche Kaifer mit einem folchen feinerzeit einen Schugvertrag ab- 
gefchloffen habe und er mithin damals vorhanden geweſen wäre. Sonach 
fei lediglich die Frage zu erörtern, wer jest an deſſen Stelle getreten fei. 
Diefer Auffaflung ftimmte aus naheliegenden Gründen der gleichfall8 an- 
wejende ehemalige Minifter und Feldherr des früheren Oberhäuptlings 
Kamaherero, der alte Riarua, fofort zu. 

Behufs Erledigung der Frage, wer der Nachfolger des früheren Ober: 
bäuptlings fei, gab ich den Llnterhäuptlingen 24 Stunden Zeit zur Llber- 
legung. Wie vorauszufehen, einigten fie fich fchlieglich alle auf den bis— 
berigen DOberhäuptling Samuel, da von den Anweſenden feiner diefe Würde 
dem anderen hatte gönnen wollen.*) Don diefem Tage ab war Samuel, 


) Während der zweitägigen Verhandlungen waren ziwifchen beiden Lagern 
Poften ausgeftellt, diesſeits Weiße und Eingeborene gemifcht. Bon der Machtlofigkeit 
des Dberhäuptlings zeugte es, daß jeden Abend deffen Sohn Friedrih auf Poften 
ziehen mußte, weil ein anderer hierzu nicht hatte beivogen werden fünnen. 
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der fi) den PVerhandlungen auf meinen Wunfch perfönlich ferngehalten, 
der, wenn auch noch nicht fehr machtvolle, aber immerhin unbeftritten 
anerfannte Dberhäuptling der Hereros. Geine Freundfchaft bat ung in der 
Folge geftattet, auch bei einer nur fchwachen Schugtruppe Herr des Herero- 
landes zu bleiben. Er bat, wie wir noch fehen werden, dem leßteren in 
der Folge und zuliebe mehr Schaden zugefügt, als wir, auf unfere Macht 
allein geftügt, e8 je hätten tun können. 

Recht ſchlau wußte Nifodemus fich mit der gegebenen Lage abzufinden. 
Konnte er nicht der Erfte werden, jo wollte er wenigſtens der Zweite fein. 
Er nahm feinem nunmehr -anerfannten Herrn und Gebieter Samuel gegen: 
über eine loyale Miene an und bat diefen, ihn zum Kapitän der Oſthereros 
zu machen. Der Dberhäuptling, der ohnehin mit den legteren nicht fertig 
werden fonnte, bewilligte diefe Bitte gern und auch ich hatte feine Ver— 
anlaffung, mich dem damit in die gefchloffene Macht der Hereros getriebenen 
Keil entgegenzuftellen. In erfter Linie wurde durch dieſes Abkommen der 
Häuptling der Ovambandjerus, Rahimema, betroffen. An Stelle des macht: 
lofen Oberherrn in Dfahbandja hatte er nunmehr in einer kraftvollen und 
zielbewußten Perjönlichfeit einen jolchen in nächiter Nähe erhalten. Nikodemus 
Dagegen war jegt aus einem lediglich großen DViehbefiger zu einem wirk— 
lichen Kapitän mit Land und Untertanen geworden. Wie er Ddiefe neu 
gewonnene Macht benugt hat, werden wir ein Jahr jpäter jehen. Einzig 
von der Dberherrichaft des Nikodemus befreit blieb der gleichfalls im Oſten 
wohnende Unterhäuptling Tjetjo. Dieſer würde jeine nominelle Selbjtändig- 
feit fremvillig niemald an Nikodemus abgegeben haben und fie ihm mit 
Gewalt zu nehmen, dazu hatte weder die deutfche Regierung, noch der 
Dberhäuptling Veranlaſſung. Am 21. Mai 1895 vormittags fand eine 
Schlußverfammlung ftatt, in der ich den Hereros nochmald die Mot: 
wendigfeit einer beftimmten Grenze zwiſchen den beiden Gebieten auseinander: 
feste. Es ſei ein Verdienſt des Oberhäuptlings, dies rechtzeitig erfannt zu 
baben, an ihnen aber fei e8 jest, die vereinbarte Grenze auch zu halten. 
Im übrigen war man bei dem im Januar 1895 ftattgehabten breiten der 
Grenze durch Aſſeſſor v. Lindequift den Hereros bereits inſoweit entgegen- 
gekommen als nicht, wie feinerzeit in Dfahandja vereinbart, der Weiße Noſob 
felbjt die Grenze bilden follte, fondern eine Mittellinie zwifchen Noſob und 
Seeisfluß. Hierdurch follte das Zufammendrängen beider Parteien an 
einer Flußlinie mit den hieraus fich ergebenden unvermeidlichen Streitigkeiten 
vermieden werden. 
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Für jest aber handelte es fich darum, auch unfere Maßnahmen dem 
neu erftandenen Dftreich der Hereros entfprechend anzupaſſen. Dies gejchah 
durch Gründung eines neuen Oſtbezirks. Bis jest hatte im Dften nur die 
ung bereit? befannte Station Aais beitanden, welche die Wacht über die 
Khauas hatte übernehmen follen. Jetzt waren diefe in den Hinter: 
grund getreten, da der Schwerpunkt des Bezirks fich nunmehr an die Herero- 
grenze verfchoben hatte. Ich zog daher mit dem neuen Kapitän des Oſtens 
gleich nach dort, al8 Zielpunft den wichtigen Plag Gobabid. Diefer Plaß 
war früher Hauptfig der KRhauas-Hottentotten geweſen, von ihnen jedoch 
‚wegen des dort herrfchenden Fiebers verlaffen worden. Ihn hätte Nifodemus 
auch gern zur Refidenz feined neu gegründeten Dftreich8 erhoben. Geine 
mehrfach wiederholten Anregungen bierzu lehnte ich jedoch entfchieden ab. 
Denn aud für ung war Gobabid der unentbehrliche Schlüffelpunft des 
Dftend. Um 28. Mai fand unfer Eintreffen dafelbft und die Vereinigung 
mit dem dorthin aus Aais beftellten Diftriktschef des Dftens, Leutnant 
Lampe, ſtatt. Mit diefem gemeinfam ging ed dann über Das, Stampriet 
an die englifche Grenze, um mitteld Gründung einer Station dem neuen 
Dftreih den Bezug von Waffen und Munition auf dem Wege des 
Schmuggels tunlichft abzufchneiden. Die durchzogene Gegend erwies fich ale 
ein vorzügliches Farmland. Kein Wunder, wenn auch die Hereros die Luft 
nach ihm anmandelte “Früher war dad Land unbeftrittene Eigentum der 
Khauas-Hottentotten. Nachdem diefe jegt durch und zurüdgedrängt waren, 
erftrebten die Hereros deren Erbfchaft, genau, wie fie dies im Welten nach 
der Befeitigung Witboois verfucht hatten. PVereinzelte Rhauas-Hottentotten 
zeigten fi) ung noch da und dort. Gie fowohl wie die Hereros fanden 
ih in dem Beſtreben einig, den Weißen die Waflerftellen möglichit zu 
verbergen. Auch der mit anweſende Kaffernfapitän Apollo ſchloß fich, an- 
ſcheinend durch Nikodemus eingefchüchtert, dieſem Beſtreben an. 

Die neue Station wurde in Olifantskluft gegründet, ein Platz, bei dem 
eine ſtarke Quelle in Kaskaden in die Schlucht hinabſtürzt. Nach zwei— 
jährigem Beſtand mußte ſie bedauerlicherweiſe als zum engliſchen Gebiet 
gehörig anerkannt und daher wieder geräumt werden. An ihrer Stelle 
wurde dann die weniger günſtig gelegene Station Das gegründet. 

Nah Feftlegung der Station Dlifantsfluft ging es in Eilmärfchen 
nach Aais zurüd, immer in Begleitung von Nikodemus, mit dem ich 
am 15. Juni in Aais einen befonderen Grenzvertrag abſchloß. Er 
verjprach, die Dftbereros, die gleichfalld in gewaltigen Maffen über die 
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neue Grenze gedrungen waren, hinter diefe zurüczuziehen. Dafür follte ihm 
für feine Perfon geftattet fein, vorläufig, jedoch ohne jedes Kigentumsrecht, 
in Gobabig wohnen zu dürfen. Dorthin verlegte dann auch der Diftriftschef 
feinen Sig, während Aais nur mit einer ſchwachen Mannfchaft bejest blieb. 
In Gobabis wurde dann fpäter eine feftungsartige Kaſerne gebaut und der 
Plag mittels Entwäfjerungsarbeiten von dem dort herrfchenden Fieber befreit. 

Auf dem Rüdweg nah Windhuf hatte ich demnächſt noch ausgiebig 
Gelegenheit, die auch im Weiten erneut über die Grenze gedrungenen Vieh— 
berden der SHererod zu bewundern. Wo e3 ging, wurden fie zurüd: 
getrieben, einmal unter Pfändung von Ochſen. An dem wichtigen Plage 
Seeid wurde eine Gtation gegründet, und nach meinem Cintreffen in 
Windhuf am 20. Juni an den Dberhäuptling Samuel ein wenig freundlicher 
Brief gefchrieben. Lesterer fam am 1. Juli felbjt und entfchuldigte fich mit 
feiner Ohnmacht feinen Leuten gegenüber. Wir verabredeten daher gemein- 
fame Befegung der Grenze, vor allem einen gemeinfamen Zug durch dag 
Hereroland, um den Untertanen des Oberhäuptlings ſowohl unfere Macht 
wie unfer beider Freundfchaft zu zeigen. Dieſer Zug wurde Anfang Auguft 
in Begleitung der von ihren Wegearbeiten zurüdgerufenen 1. Kompagnie 
und einem Gefchüg angetreten. 

Bevor ich auf diefen Zug eingebe, muß ich noch eines bei Witbooi 
vorgefommenen Zmwijchenfalles Erwähnung tun. Längſt ſchon hatte ich den 
Kapitän zu einem Beſuch in Windhuf zu bewegen gejucht, deffen Mißtrauen 
jedoch nicht überwinden fünnen. Er jagte zu feinem PBezirfdanıtmann wört— 
lich, ibm und dem Major traue er wohl, wir feien jedoch Soldaten und 
müßten daher Gehorjam leisten, wenn wir aus Berlin Befehl erhielten, ihn 
tot zu machen. Der Kapitän fandte daher Lediglich feinen Unterfeldherrn 
Samuel Iſaak mit vier DBegleitern, dem fi) auch der PBezirkdamtınann 
v. Burgsdorff anfchloß. Und nun kommt ein zweites merfwürdiges Zeichen 
des Mißtrauens. In Windhuk war mittlerweile Major Mueller als ftell- 
vertretender Truppenfommandeur eingetroffen. Ihn beauftragte ich, fich 
während meiner Erpedition ing Hereroland im Namalande zu orientieren 
und bei diefer Gelegenheit Witboot einen Beſuch abzuftatten. Als Major 
Mueller fih Gibeon näherte, erfaßte den Kapitän Witbooi, den Die 
Ankunft eines neuen deutfchen Majors ohnehin mit ſchwerem Mißtrauen 
erfüllt hatte, zumal auch fein Bezirfdamtmann noch abivejend war, eine 
folhe Unbehaglichfeit, daß er über die englifhe Grenze nach Rietfontein 
eilte. Hier verblieb er, bis ihn Major Mueller auch dort aufjuchte 
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und von feinen guten Abfichten zu überzeugen vermochte. Auch der Bezirks- 
amtmann v. Burgsdorff war nach feiner Rückkehr dem Kapitän fofort 
nachgeeilt und in Rietfontein mit Major Mueller zufammengetroffen. 

Diefe Flucht des Kapitäns Witbooi hat dann zu einem weiteren merf- 
würdigen Zwifchenfall geführt. Während des Aufenthaltes Witboois in 
Rietfontein erfchien eined Tages in einer Kapftädtifchen Zeitung ein in 
bolländifcher Sprache gefchriebener Brief, datiert aus Rietfontein und an- 
geblich von Witbooi herrührend. In diefem Brief bedankte fich der Kapitän 
bei der Redaktion für die während des Kampfes gegen die Deutfchen 
gewährte Unterftügung. Namentlich hätte ihre Schilderung über Die 
„Morderei in Hornkranz der Welt die richtige Erleuchtung gegeben“. Durch 
PBermittlung des Generalfonfulats Kapſtadt kam diefer Brief nach Windhuf 
und ging von da behufs Aufllärung nach Gibeon. Darauf ging im Monat 
Dezember ein perfönlicher Brief Witboois an mich ein, deſſen ungefährer 
Wortlaut folgender war: 

„Der Bezirksamtmann v. Burgsdorff hat mir einen Drief in einer 
Zeitung gezeigt, den ich gefchrieben haben fol. Darauf erfläre ich 
folgendes. Diefen Brief habe ich weder gefchrieben noch unterfchrieben. 
Auch bat ihn Feiner meiner Leute gefchrieben noch unterfchrieben. Diefen 
Brief hat ein böfer Menfch mit fehlechten Abfichten gefchrieben. Überhaupt 
fhreibe ich und meine Leute ſchon lange nicht mehr in die Zeitungen. Auch 
denfe ich nicht mehr an fo alte Dinge, wie Hornkranz. 

Glauben Sie doch nicht alles Böfe, was über mich gejagt wird. Ich 
babe ja einen Vertrag mit Ihnen gemacht, den ich mit meinem Serzblut 
unterfchrieben habe. Ich bin uf.“ 

Mit dem legtgenannten Vertrag meinte der Kapitän den vom 15. No- 
vember 1895 über die unbedingte Heeresfolge feinerfeitd. Und trog dieſes 
Vertrages und troß allen Entgegenfommend feitend des Bezirkgamtmanng 
v. Burgsdorff noch ſolches Mißtrauen! Iſt e8 da ein Wunder, wenn wir 
fehen, wie in dem gegenwärtig noch tobenden Aufftand die Hottentotten jo 
fehwer zur Abgabe ihrer Waffen zu bringen find? 


Nach diefer Abſchweifung kehre ich wieder zu dem Zuge nad) dem 
Hererolande zurüd. 

Der Weg ging durch dichtbevölkertes Land über Dfandjofe, Dfire nach 
Waterberg, wo wir am 12. Auguft eintrafen. Die Abteilung beftand aus 
etwa 70 Weißen und 50 Hererog, legtere unter dem Oberhäuptling. In 
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Waterberg lernte ich den Unterhäuptling und großen Viebzüchter Kambazembi 
fennen, einen echten alten Serero, welcher unter äußerer Sanftmut durch- 
triebene Schlaubeit verbarg. Um fih der ibm unbequemen Landfrage zu 
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entziehen, erflärte er, „nur Kapitän der Beefter” zu’ fein, die Politik fei 
Sache des Dberhäuptlinge. Trotzdem hatte ber Aufenthalt bei Kambazembi 
auch feine politifche Bedeutung, ba der Alte einer ber einflußreichften Hereros 


unb die Bejeitigung efwaigen Mißtrauens auf feiner Geite daher von 
keutwetin, Ff Jahre Gouperneur von DVeutſchSübweſtafrita 6 
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Wichtigkeit war. LUnterftügt wurde dieſe Abficht durch feine ſtark hervor- 
tretende Rriegsunluft. KRambazembi hat auch bis zu feinem Tode, ungeachtet 
mancherlei Unzuträglichkeiten, die ihm das Zufammenleben mit Weißen zu- 
weilen bereitete, den “Frieder um jeden Preis aufrecht erhalten. Erft nach 
feinem Ableben, aber auch nicht lange darauf brach der allgemeine Herero- 
aufftand aus. 

Damals fah es mitten im Hererolande, in welchem die Grenzfrage feine 
Rolle fpielte, ſehr friedlich aus. Überall wurde die Truppe mit freudigem 
Staunen begrüßt und überall fchwärmten die Hererog unbewaffnet und zu- 
traulich umber, nur ftart um Tabak bettelnd. Dem alten Rambazembi ließ 
ich auf feinen MWunfch das mitgebrachte Gefhüg vorführen. Auf die von 
mir geäußerte Beſorgnis, verirrte Oprengftüde könnten Unheil anrichten, 
meinte der Alte, wenn auch ein Herero getroffen würde, er bezahle alles. 
Das ift der Standpunkt des reichen Herero. Demjenigen, der es bezahlen 
kann, ift alles erlaubt, Strafe ereilt nur den Urmen. Trotzdem das Herero- 
land während meines Marfches äußerlich einen friedlichen Eindrud machte, 
fonnte ich wahrnehmen, daß die Hereros das Zentrum ihres Landes geräumt 
hatten, um fich mehr nach der Peripherie zu ziehen. Sie ahnten dag bevor- 
ftehende Eindämmen von allen Geiten und wollten ſich daher rafch noch 
viele Waflerftellen „erfigen“. 

Am 15. Auguft fand der Abmarfch von Waterberg in der Richtung 
auf Grootfontein ftatt, Eintreffen an dem legteren Pla am 21. Die 
Minen: und zum Teil auch die Landrechte in dem herrenlofen Gebiet ziwifchen 
Herero- und Dvamboland find einer englifch-deutfchen Gefellfchaft, der South- 
Weft- Africa Co., überlaffen, deren damaliger rühriger Vertreter, Dr. Hart: 
mann, feinen Sig in Grootfontein aufgefchlagen hatte. Dort lernte ich auch 
zum erftenmal eine gefchloffene Burenniederlaffung kennen, die Dr. Hartmann 
mit 25 Familien gegründet hatte. Diefe waren der Teil eined „Treks“ von 
200 Familien, Auswanderern aus Transvaal, die über Rietfontein (nörd- 
ih) an der Grenze des Hererolandes entlang nach Grootfontein gekommen 
waren und fi) von da zum größten Teil nach dem portugiefifchen Gebiet 
gewendet hatten. Dr. Hartmann hatte jo aus dem vorher öden Grootfontein 
ein freundliches Burendorf gefchaffen. Indeſſen waren es, wie fich fpäter ergab, 
nur fein Einfluß und feine Tätigkeit, welche die Buren hier zufammenbielten. 
Mit ihın verfchwand im Jahre 1897 auch die DBurenniederlaffung. . 

Für jest erfchöpften fih die Buren in Loyalität. Sie verpflichteten 
fich, deutfche Untertanen zu werden und fogar die Wehrpflicht über fich ergehen 





Gegend von Waterberg. 
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zu lafien. Das Wichtigfte aber war, daß in Grootfontein auch ein Vertrag 
mit dem Dberhäuptling über die Nordgrenze des Hererolandes zuftande kam. 
Der miterfchienene Vertreter Rambazembis, fein ältefter Sohn Kanjunga, 
bequemte fich- nach einigen Einwendungen gleichfalld zur Unterfchrift. Zwar 
banden die Untertanen des Dberhäuptlings zunächit fich hier fo wenig wie 
an der Güdgrenze an diefe Abmachung. Wenigitens hatten wir unfern 
Schein und konnten ihn in Wirkfamfeit treten laſſen, fobald es erforderlich 
wurde. Vorläufig war dies nicht dringlich, da ed außer den Buren in 
Grootfontein weiße Anfiedler in diefer Gegend damals noch nicht gab. 
Nördli Grootfontein, an dem waflerreichen Plag Gaub, hatte ſich noch 
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Parade in Grootfontein am 27. Auguſt 1895. 


eine Anzahl Kaffern und Bufchmänner zu einer Werft zufammengetan und 
fih in einem Hererobaftard namend Krüger ein Oberhaupt gegeben, dag 
in feiner Würde beftätigt wurde. Da Gaub gleichfall® im Gefellfchafts- 
gebiete lag, nahm fi Dr. Hartmann auch dieſes Plages an und unterftügte 
namentlich die Rheiniſche Miffion, die dort eine Gtation errichtet hatte 
(Miffionar Kremer). 

Den Reit des Aufenthalts in Grootfontein benugte ich zu einer vierzehn- 
tägigen Rundfahrt in die Umgegend. Ich fand viel MWaffer, Palmen, Ader-: 
boden, in Tſumeb reiche Erzlager und, was nicht das Schlechtefte war, feine 
Hererod. Lestere hatten aus Furcht vor den viehftehlenden Bufchmännern 
und wohl auch vor den Ovambos nie fo weit vorzudringen gewagt. Auch diefe 
Fahrt fand in Begleitung des Gefellichaftsvertreters, Dr. Hartmann, ftatt. 

Um 6. September erfolgte der Abmarſch von Grootfontein in der 
Richtung auf Dutjo. Der Weg führte über Dtavi, wo die Befichtigung der 
dortigen Rupferminen ftattfand. An ihr beteiligte fich auch der Oberhäuptling 
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Partie aus der Umgegend von Grootfontein. 


mit Staunen. Er bewies feine förperliche Gerwandtheit, indem er hier vom 
Pferd aus einen flüchtenden Schafal lebend fing. Bei Dtapifontein be- 
wunderten wir die ftarfe Quelle. Doch mußte leider aus ihrer Verfumpfung, 
wie aus dem abgeweideten Grasfeld auf die vorher ftattgehabte Anweſenheit 
von Hereros gefchloffen werden. In Naidaos ſtellte fich ein Buſchmanns— 
vormann namend Aribib vor, der, ähnlich wie Krüger im Dften als Kapitän 
der Bufchmänner des Weſtens anerfannt wurde. Damit war die Hoffnung 
gegeben, diefe flüchtigen und ſcheuen Menfchen wenigftens einigermaßen in der 
Hand zu behalten. In Dfateveni, kurz vor Dutjo, das natürlich auch von 
Herero8 befegt war, wurde dem Plagfapitän feitend des Oberhäuptlings in 
meiner Gegenwart auseinandergefegt, daß er mit Nüdficht auf die neu- 
abgefchloffene Grenze in der nächften Regenperiode den Pla zu räumen 
habe. Am 16. fand dann der Einzug in Dutjo ftatt. 

Die Haupttätigleit während des fünftägigen Aufenthaltes in Dutjo 
beftand in der Regelung der DVerhältniffe der beiden nach dem Kaokofelde 
verfchlagenen Stämme der Swartbooid und der Toopnaars. Don beiden 
Stämmen hatten fi) die Rapitäne mit Großleuten eingefunden. Der feiteng 
des Affeffors v. Lindequift mit den zu diefem Zweck nah Windhuk ge- 
fommenen Swartboois 1894 abgefchloffene Schugvertrag wurde auch von 
den Toopnaars angenommen. Bei den Swartbooid wurde dann noch ein 
Streit um die Kapitänswürde zwifchen zwei Vettern durch DBeftätigung des 
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legitimen Erben, David Swartbooi, erledigt. Doch fpielte zwei Jahre 
fpäter, wie wir noch fehen werden, diefer Zwiefpalt in der Gefchichte des 
Stammes abermals feine Rolle. 

In Dutjo erhielten wir die erften Nachrichten aus Windhuk. Gie 
meldeten wiederum fortgefegtes Überfchreiten der Grenze ſeitens der Hereros 
und, dadurch hervorgerufen, Zwiftigfeiten mit den weißen Farmern. Jetzt 
redete ich ein ernftes Wort mit Samuel und ftellte ihm die Anwendung von 
Waffengewalt gegen feine unbotmäßigen Leute in Ausfiht. Aber nicht ihm, 
dem Dberhäuptling und feinen loyalen Untertanen, jolle fie gelten, fondern 
lediglich den erfteren. Samuel ftimmte zu und verficherte mir erneut feine 
unverbrüchliche perfönliche Treue. In Windhuf hatte fich der als Militär: 
befehlshaber dort zurüctgebliebene Hauptmann v. Sad bemüht, die Hereros 
tunlichft zurüdzudrängen, und marfchierte fpäter zu dem gleichen Zweck nad) 
Gobabis, wo er fich bei Rückkehr der Truppe nach Windhuf noch befand. 

Am 21. September fand der Abmarſch von Dutjo ftatt, und am 26. 
der Einzug in Omaruru. Anterwegs war noch mit zwei Werftfapitänen, 





Buſchmannkapitän Aribib mit Familie. 
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V V 
David Swartbooi Leutwein 


Verhandlung mit den Swartboois und Toopnaars September 1895. 


Katarrhe in Pallafontein und Kawaio in Ongombe, abzurechnen. Der 
erſtere hatte ſich durch ungehöriges Auftreten gegen Weiße, der letztere 
durch Verweigerung des Waſſers an die Truppe unliebſam bemerkbar 
gemacht. Kawaio entſchuldigte ſich und verſprach Beſſerung. Katarrhe da— 
gegen war geflüchtet und konnte erſt ein Jahr ſpäter zur Rechenſchaft ge— 
zogen werden. Eine fernere intereffante Bekanntſchaft war diejenige mit dem 
durch feine Fettleibigfeit befannten Unterhäuptling Mbandjo, 31/, Itr. fehiver. 
„Meine Beine find in Dmaruru”, fagte er einft zu dem Diftriftschef 
Oberleutnant Volkmann, und meinte damit feinen Ochſenwagen. Jedenfalls 
war er vermöge feiner Schwerfälligfeit der friedliebendfte aller Hererogroßen. 
Dem allgemeinen Aufftand 1904 hat er fich freilich auch nicht entziehen 
fünnen, es wird ihm indeffen dabei recht fchlecht gegangen fein. Für jegt 
wurde der alte Herr als eine Merkwürdigfeit photographiert und ging fo in 
zahlreichen Anfichtspoftlarten nach der Heimat. 

Die Bevölferung von Dmaruru zeigte ſich bei dem diesmaligen Einzug 
wie umgewandelt, überall deutiche Flaggen und freundliche Gefichter. Im 
übrigen waren wichtige politifche Fragen, nachdem feit meinem legten Be— 
fuche bei dem Häuptling Manafje noch nicht ein Jahr verfloffen war, nicht 
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zu erledigen. Dagegen trieb e8 mich, unfer neugewonnenes KRaffernrefervat 
Okombahe zu befudhen. Um 1. Oktober ging ich dahin ab. In einem zivei- 
tägigen Aufenthalt wurde alles Nötige geregelt, und namentlich den wenigen 
noch anmefenden Hereros bedeutet, daß fie den Plag zu räumen hätten. 
Bon ihnen hatte fich der bisherige Werftlapitän Daniel Kariko, der fich in 
die Abtretung des Plages nicht ohne weiteres hatte finden wollen, durch 
unberechtigtes Auftreten bemerkbar gemacht. Für jegt wurde er verwarnt, 
ein Jahr fpäter jedoch ins Gefängnis gefegt, da er fich nicht beflerte. Die 
Bergdamaras zeigten ſich dagegen für die Befreiung vom Jod) der Hereros 
äußerft dankbar. 

Am 3. Dftober ritt ich über den malerifchen Plag Ameib und die 
fhöne Farm Spitzkoppjes — beide damals noch leer — nad) KRaribib, wo— 
bin die Truppe direkt marfchiert war. Auch dort, wo heute ein betriebfames 
Städtchen mit Fifenbahnftation fich befindet, ftand noch fein einziges Haus. 
Am 8. Dftober erfolgte das Eintreffen in Otjimbingwe, wo an politifchen 
ragen gleichfalls nicht viel zu regeln war. Der Häuptling Zachariad war 
ein friedliebender ängftliher Mann, mehr dem Alfohol ald den Staats: 





r v — 
Leutwein Mbandjo Samuel Maharero 


Verhandlung mit Mbandjo 1895. 
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gefchäften zugetan. Von hier wurde der Oberhäuptling nach Okahandja 
entlaffen, während ich nach Windhuf zurüdritt, wo ich am 16. Dftober ein: 
traf. Unterwegs konnte ich mich überzeugen, daß der Diftriftöchef von 
Otjimbingwe, Oberleutnant Held, fi) an die Verbefferung des Bayweges 
gemacht und bereits ein fchöned Ergebnis erzielt hatte. 


Zufpigung der Grenzverhältniffe bei den Hereros 
bis zum Aufftande 1896. 


Mit dem nunmehr zum Abjchluß gebrachten Zug durch das Herero— 
(and hatte eine tatfächliche Befigergreifung des nördlichen Teild durch 
Stationsgründung nicht verbunden werden fünnen. Bei der Schwäche der 
Truppe hätte Died zur Zerfplitterung geführt. Zunächft ging daher der 
Antrag auf eine Erhöhung der Etatsftärfe der Truppe nach Berlin (100 Reiter, 
4 Gefchüge). Diefer Antrag wurde, wie ich vorgreifend bemerken will, 
anfangs abgelehnt, aber nach dem tatſächlich ausgebrochenen Hereroaufftand 
1896 mit einer Erhöhung bis auf 400 Köpfe bewilligt. Daß die Grenz: 
frage mit den Hereros nicht friedlich zu löfen war, trat im übrigen immer 
mehr zutage. Um fo wichtiger erfchien die Beſetzung des Landes zwifchen den 
Hereros und den Dvambog, um die zu fortgefegten Munitionsfchmuggeleien 
führende Verbindung zwifchen beiden Stämmen zu unterbrechen. 

Zur Bekämpfung des ganzen Volkes der Hereros erfchien indefjen auch 
bei feiner größten Unterfchägung, wie fie jchon damals üblich) war und be: 
fanntlich zum Teil bis 1904 vorgehalten hat, eine Verftärfung der Truppe 
nicht um Hunderte, fondern um Taufende erforderlich. Und diefe ohne Eifen- 
bahn, lediglich durch Dehfenwagen zu ernähren, war ausgeſchloſſen. Es blieb 
daher nur übrig, Die unter den Hereros vorhandenen Öntereffengegenfäge auch 
ferner zur Ausfpielung des einen Stammes gegen den andern auszunugen. 

Die größte Schwierigkeit war hierbei, daß der für uns als Verbündeter 
in erfter Linie in Betracht fommende Hereroftamm von Dfahandja auch zu: 
gleich derjenige war, deſſen Grenzüberfchreitungen uns die meiften Be: 
läftigungen brachten. Trafen dDiefe doch die Gegend von Windhuf, mithin 
die am meiften beftedelte. Jedoch zeigte fich diefer Schwierigfeit gegenüber 
der Wert der Freundfchaft des Oberhäuptlings. Mit ihm wurde jet ein 
Pertrag abgefchloffen, nach dem wir das Recht hatten, fümtliche die Grenze 
überfchreitenden Viehherden der Hereros zu pfänden. Das gepfändete Vieh 
follte dann verfteigert und der Erlös zwifchen der deutfchen Regierung und 
dem Oberhäuptling geteilt werden. Während font das Wegnehmen von 
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Vieh bei den Eingeborenen einen zweifellofen Kriegsfall darjtellt, hatten wir 
durch den erwähnten Vertrag bag legitime Recht Dazu erhalten. Von dieſem 
Recht wurde Anfang 1896 erftmal® Gebrauch gemacht und bei einer von 
Major Mueller geleiteten Razzia die in Heufis und Harris figenden Herero⸗ 
viehherden — mehrere taufend 
Stück — weggenommen. Fest 
erst jchienen die Hereros jtch 
über die Tragweite des Ver: 
trages klar zu werden. Auf⸗ 
regung und Kriegsluſt ver— 
breiteten ſich durch das ganze 4 

Gebiet. Die im Innern des 
Landes befindlichen weißen 


Händler wurden bedroht und — ze 
— — 4 
mußten ſich eiligſt zurückziehen. | * 


en F; 
Als charafteriftifch will ich bier wi * 
—V 










noch erwähnen, daß der Sohn 
und ber Neffe Des Oberhäupt: 
linge — beide waren ein Jahr | | 
jpäter auf der Kolonial-⸗Aus— — — 
ſtellung in Deutſchland —, bie hen 
damal8 in Windhuk frei: 
willigen Dienft bei der Truppe 
taten, bei der Nachricht von 
dem Wegnehmen ded Diehes 
in Tränen ausbrachen und um 
ihre ſofortige Entlaffung baten. 

Die Rriegsluft Flaute je- Mbandjo. 
doch indeſſen am Platze Oka— 
handja ſelbſt wieder ab, als einige Tage ſpäter vertragsgemäß die Hälfte 
des Erlöſes aus der Verſteigerung des gepfändeten Viehes bei dem 
Dberhäuptling eintraf, als Zeichen, dab die deutſche Regierung lediglich 
in Ausübung ihrer Vertragsrechte gehandelt habe und ſich auch ihrer 
Pflichten aus dem Vertrage bewußt geweſen ſei. Jedoch außerhalb 
Okahandjas gingen die Kriegswogen im Hererolande zunächſt noch hoch, 
ſo daß ſich hiervon ſchließlich auch die Weißen anſtecken ließen, und zwar 
Privatleute ebenſogut wie Angehörige der Regierung. Namentlich bei 
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einem Teil der Dffiziere machte fich eine mit Unterfchägung des Gegners 
verbundene KRriegsluft bemerkbar. 

Auf beiden Seiten waren e8 daher nur die Regierungen, die vor- 
läufig die Fahne des Friedens hochhielten. Um der weißen Bevölkerung 
über die angeficht8 der beiderfeitigen Machtverhältniffe ernite Lage die Augen 
zu öffnen, hielt ich am 20. Sanuar 1896 eine zahlreich befuchte öffentliche 
Perfammlung ab, in der im allgemeinen noch die friedliche Stimmung 
zum Durchbruch kam. Am gleihen Tage ritt ich mit 30 Reitern nad) 
Okahandja, wo ih am 21. eintraf. Die Hereroregierung zeigte nunmehr 
auch ihrerfeitd friedliche Gefinnung, indem etwa 30 Großleute, an ihrer 
Spige der Oberhäuptling, fämtlich mit deutfchen “Fahnen verfehen, der Truppe 
entgegenritten.. Auch zahlreihe auswärts wohnende Großleute, Darunter 
Nikodemus und Kahimema, waren erfchienen. Als Haupt der Oppofitions- 
partei zeigte ſich jest wieder der alte Riarua, der anfcheinend die ſchwierige 
Lage des Oberhäuptlingd benugen wollte, um im Trüben zu filchen. Bei der 
am 22. vormittags ftattfindenden Verſammlung der Hererogroßleute wurde 
daher Riarua, der ſich als Dberhaupt der ganzen Hereros auffpielen wollte, 
in feine Schranken zurüdgemwiefen; ihnen felbft aber wurden zwei Fragen 
vorgelegt: 

1. Welche Grenze fie wünfchten. 

2. Welche Strafe auf deren Überfchreiten gefegt werden ſollte. 

Begründet wurden beide Fragen mit der andernfalls drohenden Kriegs- 
gefahr. Und einen Krieg mit uns follten die Hereros fich anders alg einen 
Hottentottenkrieg vorftellen. Ein folcher könnte nur mit Vernichtung der 
einen Partei endigen, und diefe Partei könnten nur die Hererog fein. Noch 
heute ift mir erinnerlich, wie nach diefen Worten bei den Hereros diejenige 
nachdenfliche Stille eintrat, von der man fagt, man „könne eine Stecknadel 
fallen hören”. 

Die Hereros faßten denn auch die Sache gebührend ernjt auf und be- 
rieten unter DVorfig des Dberhäuptlings mit einer furzen Unterbrechung 
24 Stunden lang über die Beantwortung der geftellten Fragen. Als 
Ergebnis brachten fie durch den Mund des Dberhäuptlingg am nächſten 
Tage vor: 

1. Als Grenze möge ihnen der Geeisfluß, deffen falzhaltiges Waſſer 
für ihre Viehherden unentbehrlich jei, belaſſen werden. 

2. Die Strafe für a aa follten auch ferner der Ober: 
bäuptling und ich bejtimmen. 
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In bezug auf Punft 2 verblieb eg mithin beim alten, in bezug auf 
Punkt 1 handelte es fih um eine ftellenweife Verſchiebung der Südgrenze 
des Hererolandes um etwa 8km. Da der Vorteil diefer Grenzverfchiebung 
inded nur den Wejthereros, d. i. dem Stamm von Okahandja, zugute 
fommen mußte, fam Nikodemus gleichzeitig für die Dithereros auf die For: 
derung von Gobabis zurüd. Nun war die fchönfte Gelegenheit gegeben, 
das »divide et impera: in Kraft zu fegen. Dem Stamm von Dfahandja 
wurde fein Wunfch bewilligt, Nifodemus aber der feine rundiweg ab: 
gefchlagen. Der lestere ſchritt infolgedeilen drei Monate fpäter zum Auf— 
ftand, wogegen die Okahandja-Hereros auf unferer Geite geblieben find. 

Das den Dfahandja:Hereros bewilligte Zugeftändnig wurde überdies 
dadurch eingefchränft, daß es in feiner fchriftlichen Dereinbarung nieder: 
gelegt worden ift. Ich erklärte den Hereros, daß dieſes Zugeftändnis nur 
vorläufig gelte und ich mir feine jederzeitige Zurüctnahme vorbehielte, falls 
fie diefe Grenze wieder nicht beachteten. Der bald darauf ausbrechende 
Aufftand, in Verbindung mit der ein Jahr fpäter auftretenden Ninderpeft, 
brachte es indefjen mit fich, daß dieſe Abmachung eine praftiiche Wirkſam— 
feit nicht mehr erhielt. Beide Kreigniffe verminderten die Viehherden der 
Hereros derart, daß fie nachher an Grenzüberfchreitungen überhaupt nicht 
mehr dachten. 

Während fo bei den Hereros die Kriegsluft wieder befeitigt fchien, 
hatte fie fich jest umfomehr der Weißen bemächtigt. Died trat auf einer 
zweiten, am 3. Februar 1896 bei Windhuf abgehaltenen öffentlichen Ver— 
fammlung zutage. Ihr Ergebnis war eine DRefolution, in der eine 
PBerftärfung der Schugtruppe um 2000 Mann beantragt wurde. Diefe 
Refolution ging nach Berlin mit dem Hinzufügen, daß allerdings einem 
allgemeinen Aufſtande der Hererod gegenüber die gegenwärtige Gtärfe 
der Truppe nicht ausreiche. Indeſſen für die Megierung bildete nicht die 
Perftärfung der Truppe die Hauptforge, jondern die bereit3 berührte Löſung 
der Proviantfrage. War doch bereits in gewöhnlichen Zeiten am Ende der 
fogenannten Trodenperiode der Bayweg derart abgemweidet, daß die Zufuhr 
von der Küfte unterbunden war und in Windhuf die Bevölferung mit aus 
Regierungsbeftänden ernährt werden mußte. Außerdem aber haben wir 
1904 die Erfahrung gemacht, daB auch 2000 Mann zur Bewältigung eines 
allgemeinen Herervaufftandes nicht genügt haben würden. 

Porläufig fchleppte fich jedoch der Friede noch fo hin. Um 3. Ge: 
bruar erfchien der Oberhäuptling wieder in Windhuf und fprach ernitlic) 
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vom Schießen auf feine Leute, weil fie immer noch unbotmäßig feien. Vom 
4. ab fand dann feinerfeitd in Gemeinfchaft mit dem Affefjor v. Lindequift 
das AUbreiten des noch übrigen Stückes der Hererogrenze zwifchen dem oberen 
Nofob und Okapuka ftatt. Bald zogen fi) auch die Hereros hinter die 
neue Grenze zurüd, fo daß alles friedlich zu endigen ſchien. Die Rapitäne 
des Schußgebietes wetteiferten fogar, zu der Mitte 1896 geplanten Rolonial- 
Ausftellung in Berlin ihre Vertreter zu fenden. Angenommen wurden der 
Sohn und der Meffe des Dberhäuptlings nebſt Dolmetfcher, ein Neffe des 
Kapitäns Witbooi,. ein Baſtard und — last not least — der Sohn des 
Unterhäuptlingg Nikodemus. Den legtgenannten Umftand glaube ich als 
Beweis auffaffen zu follen, daß Nikodemus feinen Aufftand nicht von langer 
Hand geplant, fondern den Entfchluß hierzu erjt infolge der abfchlägigen 
Antwort in bezug auf Gobabis gefaßt hat. Man kann daher füglich auch 
den Aufftand 1896 den Abſchluß des „Kampfes um die Grenze” nennen. 





Rapitel IN. 


Der Aufitand 
1896. 






er Diftriftschef von Gobabis, Leutnant Lampe, 
hatte ſchon längſt eine verdächtige Annäherung 
der KRhauas-Hottentotten an den Unterhäuptling 

Nifodemus wahrgenommen. Auf feine bezügliche 
Meldung war, wie bereits erwähnt, während meiner Albwefenheit Hauptmann 
v. Sad mit der 2. Kompagnie und einem Geſchütz nad) Gobabis marjchiert. 
Nachdem die Nuhe wiederbergeftellt fchien, wurde die Rompagnie nach 
Windhut zurüdgezogen. 

Da traf Ende März 1896 in Windhuk ein Bur mit der Meldung 
des Leutnants Lampe ein, daß Gobabid und Aais feitens der Rhauas-Hotten- 
totten belagert feien, Nikodemus fcheine fich noch im Hintergrunde zu halten. 
Der Augenbli war ſeitens der Aufftändifchen infofern für fie günftig ge: 
wählt, als die nad) Ablauf der Dienstzeit zur Entlaffjung fommenden Mann: 
fhaften der Schugtruppe fich bereit® auf dem Heimmwege befanden und 
ihr Erjag noch nicht gelandet war. Glücklicherweife aber hatten die Auf: 
ftändifchen doch infofern auch wieder zu früh losgefchlagen, ale die Ent- 
laffungsmannfchaften noch nicht eingejchifft waren und daher mit Eilboten 
zurüctgerufen werden konnten. Und jegt zeigte fich ein recht guter Geift bei 
der Truppe. AUngeficht der heimatlichen Schiffe machten die Mannfchaften 
in fröhlichiter Stimmung Kehrt, einige erbaten und erhielten fogar die Er— 
laubnis, vorauszureiten, um ficher noch an den Feind zu kommen. Don 


diefen fiel einer bei Otjunda (Reiter Gräber), ein ziveiter wurde ſchwer ver- 
Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutfch-Südweftafrifa. 7 


98 Kapitel III. — Der Aufftand 18%. 


BUHAZUAGDGGEAABDBBAGBDDOAN HG HAHN SM 





wundet. Der legtere, ein Unteroffizier, hatte während des Witbooi-Rrieges 
in einem Augenblick der Gefahr die Überlegung verloren und fo den Anfchein 
des Mangels an Mut auf fich geladen. Geine Stellung bei den Kameraden 
war infolgedeffen derart erfchüttert, daß er um feine Entlaffung nach der 
Heimat gebeten hatte. Nunmehr hatte er die Gelegenheit, fich zu rehabili- 
tieren, mit vollem Erfolge benugt. Seine Verwundung, Schuß in den 
Unterleib, war fehr jchwer, und er wird wohl fein Leben lang an ihr zu 
tragen haben. 

Die wefentlichite Frage war jest, ob Nikodemus gleichfalld bei dem 
Aufftande beteitigt fei. In diefem Falle mußten wir auch mit der Feind- 
fchaft der mächtigen Riaruapartei in Dfahandja rechnen. Um fo ficherer 
aber war und der Dberhäuptling, deſſen Stellung bei feinen Anhängern in- 
folge des erlangten Zugeftändnifjes in der Grenzfrage wefentlich geſtärkt war. 

Zunächſt marfchierte, was in Windhuf verfügbar war, d. i. 50 Reiter 
(1. Rompagnie) und ein Geſchütz unter Hauptmann v. Eftorff, nach Gobabis 
ab. Da ich felbit bis zur Klärung der politifchen Lage Windhuf nicht ver: 
laffen konnte, fchloß fi) al8 mein politifcher Vertreter der Affeffor v. Linde: 
quift der Truppe an. Machdem jedoch in der Folge fich ergeben hatte, daß 
politifch nicht? mehr zu machen fei, trat Affeffor v. Lindequift in feiner 
Eigenfchaft als Referveoffizier bei der Truppe ein und machte auch als 
folcher mit Auszeichnung den Feldzug mit. Den Leutnant Helm fandte ich 
nach Geeid, um die Gefinnung der in diefer Gegend wohnenden Hereros zu 
fondieren, und den Oberleutnant v. Perbandt zu dem gleichen Zweck nach 
Dfahandja. Ich felbft zog an alten Schustruppenangehörigen ein, was noch 
militärpflichtig war (Dispofitionsurlauber) und was fich freiwillig meldete. 
So konnte ich am 4. April mit weiteren 60 Mann als neuformierter 
2. Rompagnie und einem Gefchüg folgen. Die 2. Rompagnie führte Leut- 
nant Helm, nachdem Hauptmann v. Sad fchon vorher Franfheitshalber auf 
Urlaub gegangen war. Als Garnifontommandant in Windhuf blieb Dber- 
leutnant v. Perbandt zurüd. Der legtere ftellte vor feinem Abreiten nach 
Dfahandja die Frage an mich, ob er als dritte Staffel nachmarfchieren dürfe, 
wenn es ihm gelänge, 60 Reiter zufammenzubringen. Died bewilligte ich 
gern, hatte aber feine Ahnung, woher die 60 Reiter fommen follten. Und 
doch brachte fie der Oberleutnant v. Perbandt zufammen und traf Ende April 
mit einer neuformierten 3. Rompagnie in Gobabig ein. 

Nunmehr folgten fi) die Ereigniffe Schlag auf Schlag. Leutnant 
Helm hatte die bei Geeid wohnenden Unterhäuptlinge Mambo, Baratjo und 





Kajata vollitändig loyal gefunden. Dagegen war — ein bedenkfliches Zeichen 
— Rahimema mit feinem ganzen Stamm, anfcheinend behufd Vereinigung 
mit Nikodemus, nach) dem Diten verfchwunden. Dberleutnant v. Perbandt 
traf in Dfahandja bei Samuel und feinen direften Unhängern großes Ent: 
gegenfommen, bei dem alten Riarua und feiner Partei dagegen fchlecht ver: 
büllte Feindſchaft. Don einer etwaigen Teilnahme des Llnterhäuptlings 
Nikodemus an dem QUufftande war jedoch noch nichts befannt. Ganz 
Okahandja aber fchielte nach Gibeon, gefpannt, welche Stellung der alte 
Witbooi einnehmen würde. Über diefen fehwirrten derartige Gerüchte um- 
ber, daß man fogar in Swakopmund die Spuren feiner Leute feititellen zu 
fönnen glaubte, und doch war der Kapitän bereits auf dem Wege nach. 
Gobabig, aber um auf unfere Geite zu treten. 

Oberleutnant v. Perbandt entledigte fich feiner nicht leichten Aufgabe 
mit Energie und Geſchick. Weſentlich unterftügt wurde er durch die jest 
eintreffende Nachricht von dem inzwifchen bei Gobabis ftattgehabten erften 
Zufammenftoß und defjen fiegreichem Ausgang für und. Nunmehr fonnte der 
Dberhäuptling feine bisher mehr zur Neutralität neigenden Anhänger zur 
offenen Teilnahme auf unferer Seite mit fortreißen, während die Riaruapartei 
verftummte. Der Oberhäuptling fchloß fich mit etwa hundert feiner Leute dem 
mit der dritten Staffel der Schugtruppe nach Gobabis marfchierenden Ober: 
leutnant v. Perbandt an. Zur Formierung diejer dritten Staffel (3. Rom: 
pagnie) hatte v. Perbandt die Bureaus geleert, an Meferviften und ‘Frei: 
willigen eingeftellt, was noch zu erreichen war, und endlich auch Baſtard— 
foldaten aus Rehoboth herangezogen. Kinfchaltend muß ich bier bemerken, 
daß auf Grund eines befonderen Vertrages die wehrfähigen Baſtards all- 
jährlich 6 Wochen, beginnend 1895, militärisch ausgebildet worden find und 
dann 12 Jahre zum Kriegsdienft fowie zu jährlichen Übungen verpflichtet 
waren. Diefe Baftardfoldaten haben fich in der “Folge, erſtmals in dem 
Kriege 1896, durchaus bewährt. 

Auf dem Kriegsschauplage hatte inzwifchen Hauptmann v. Ejtorff die 
Station Aais entfegt und ſich dann gegen Gobabis gewendet. Ein feiteng 
des Aſſeſſors v. Lindequift mit dem Unterhäuptling Nikodemus angenüpfter 
Briefwechſel ließ den legteren zwar ftarf verdächtig erfcheinen, ergab indeffen 
bis zum Gefecht von Gobabis noch nicht volle Klarheit. Nifodemus wollte 
zu Hug fein und fiel infolgedeffen in das Gegenteil. Er gedachte fich an- 
fcheinend im Hintergrunde zu haften, um, wenn die Sache fchief ging, alles 


von fi abwälzen zu fünnen. Statt daher mit feinen Verbündeten, den 
7* 





KRhauas-Hottentotten, fi zu einem gemeinfamen Angriff auf die ſchwache 
Abteilung des Hauptmanns v. Eftorff zu vereinigen, zerfplitterte er ſich 
in zwei nacheinander folgenden Angriffen, die dann beide fcheiterten. Dei jo 
vielen Mitwiffern konnte Nifodemus ja doch nicht hoffen, daß feine Teil- 
nahme dauernd verborgen bleiben würde. 

Die Abteilung v. Eftorff langte am 5. April 1896 vor Gobabig an, 
wo auf Befehl des “Führers der dortige Diftriftschef Leutnant Lampe mit 
einigen Reitern der Station fich ihr anfchloß. Das Rommando in Gobabig 
übernahm Aſſeſſor v. Lindequift in feiner Eigenfchaft als Oberleutnant der 
Meferve. Am 6. April früh erfolgte der Angriff der Rhauas-Hottentotten, 
nachdem diefe bei Annäherung der “Abteilung die Belagerung von Gobabig 
aufgegeben hatten. Die Hottentotten wurden von ihrem Kapitän, dem 
mehrfach genannten Eduard Lambert, in fat allzu kühner Weife zum Angriff 
vorgeführt, bei dem der Kapitän etwa 20 Schritt vor der deutfchen Schüßen- 
linie fiel. Gie verfuchten dann, wie dies ihre Gefechtsweife ift, die deutſche 
Linie links zu umfaffen, wozu fie ihre numerifche Überlegenheit (etwa 
150 Gewehre gegen 60) auch befähigte.e Durch eine Gegenumfaflung von 
deutfcher Seite unter Leutnant Eggers, verbunden mit einem Angriff in der 
Front, wurde jedoch der Gieg für uns entjchieden. Die Hottentotten ver- 
ließen in eiliger Flucht das Gefechtsfeld. Leutnant Eggers war bei feinem 
Vorgehen durch einen Schuß in das Bein verwundet worden, jedoch auf 
dem Rampfplag verblieben. 

Erſt nach diefer Niederlage feste Nifodemus feine eigenen Leute zu 
einem zweiten Angriff ein. Gie ftießen auf die jegt in breiter Front vor: 
reitende Abteilung v. Ejtorff in der linken Flanke, legtere ſaß ab, ſchwenkte 
ein und nahm das Gefecht in der ‘Front auf. Auch bier verfuchte der Feind 
durch Umfaffen des linken Flügels den Sieg an fich zu reißen, wozu auch 
ihm feine bedeutende Überlegenheit (etwa 300 Gewehre) die Möglichkeit bot. 
Der drohenden Umflammerung fuchte fih Hauptmann v. Eftorff durch einen 
Gegenangriff zu Pferde zu entziehen. Er nahm aus der “Front heraus, 
was dort einigermaßen entbehrlich war, ließ zunächit den Leutnant Lampe 
eine Attacke reiten, der er, links rückwärts geftaffelt, unter feiner eigenen 
Führung eine zweite folgen ließ. Die erfte Attacke fcheiterte vollitändig. 
Sie beftätigte die Negel, daß ein Weiterangriff zu mißlingen pflegt, wenn 
die Infanterie — und fet Dies auch nur eine fehwarze — ftandhält. Und 
der Gegner hielt ftand. Im kurzer Zeit waren daher 50 v. H. der Angreifer 
außer Gefecht gefegt, darunter Leutnant Lampe (tot). Der Reſt wich nach 
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furzem, zu Fuß geführten Handgemenge. Die ziveite Attacke, Bingen des 
Hauptmanns v. Eſtorff ſelbſt, die auf den Flügel des Feindes ſowie auf einen 
durch die erſte Attacke immerhin bereits erſchütterten Gegner ſtieß, gelang 
dagegen. Der Feind wandte ſich zur Flucht und riß auch den Teil der eigenen 
Gefechtslinie mit ſich fort, der bis jetzt ſtandgehalten hatte. Damit war 
der Sieg für uns entſchieden. 





Gefechtsfeld von Gobabis. 
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An Berluften batte bag Gefecht 6 Tote und 5 Verwundete, mithin 
22 v. 9. gefoftet. 

Diefed Gefecht wirfte wie ein reinigended Gewitter. Pie nod 
jchwanfenden Kingeborenen traten offen auf unfere Geite, bie feindlich 
gefinnten wurden ſtill. Mich traf die Kriegsnachricht, als ich bereit? auf 
dem Marfche nach Gobabig begriffen war. Ber Oberhäuptling batte 
feinen guten Willen ſchon vorber gezeigt, indem er mir ald Zeichen 
feiner Parteinahme zwei Großleufe mitgegeben hatte. Dieſe fchichte ich 
nad; erhaltener Nachricht von dem Üefecht bei Gobabid mit einer 
Droflametion in das Innere des Sererolandes, um bei allen etwa noch 
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Schwankenden Klarheit 
zu ſchaffen. Am 11. April 
traf ich in Gobabis ein. 
Vom Feinde fand ſich 
weit und breit keine 
Spur mehr. Sowohl 
die Ovambandjerus wie 
die Khauas-Hotten⸗ 
totten hatten am Tage 
nach dem Gefecht frei- 
willig ihre Stellungen 
geräumt. Über ihren 
neuen Aufenthalt war 
| noch nichts befannt. 

Um fo gefährdeter erfchien bei ihrer abgelegenen Lage die Grenzitation 
Olifantskluft. Sie zu entjegen, wurde daher eine Erpedition unter Haupt: 
mann v. Eftorff zufammengeftellt, die in der Stärke von rund 90 Köpfen. 
und 2 Gefchügen zwifchen dem 13. und dem 20. April diefe Aufgabe erfüllte. 
Die Station wurde eingezogen. Auf dem Rückmarſch ftieß die Abteilung 
am 18. und 19. April bei Giegsfeld auf einen Teil des Gegners, zumeift 
Hottentotten, die angegriffen und gefchlagen wurden. Der Erfolg Ddiefes 
Sieges beftand in zahlreichen Gefangenen und mehreren hundert Stüd Groß- 
vieh. Aus den Ausſagen der erjteren fowie aus den vorgefundenen 
Spuren ergab fi), daß der Gegner im wefentlichen nach Norden aus: 
gewichen war. Das Gefecht von GSiegsfeld hatte unferfeit3 einen Verluft 
von 2 Toten und 3 DVermwundeten gefoftet, unter den legteren Leutnant Helm. 

Ende April traf dann Oberleufnannt v. Perbandt mit der 3. Rom- 
pagnie und den verbündeten Sereros in Gobabis ein, desgleichen am I. Mai 
aus Gibeon Oberleutnant v. Burgsdorff mit 22 Meitern feines Diftrikts 
und etwa 70 Witbooig, legtere unter dem Kapitän ſelbſt. Im ganzen 
beitand jest die Truppe aus etwa 180 Weißen und PBaftardfoldaten, 
70 Witboois und 120 Hereros. Dazu famen noch) die eingeborenen Soldaten 
der Truppe, die bewaffneten Treiber und Leiter der Wagenftaffel und 
3 Gefchüge, in Summa etwa 400 Köpfe. Es wurden nun folgende Ver— 
bände bergejtellt: 





Y 
Oberleutnant v. Perbandt 


Stab der 3. Rompagnie bei Gobabiß. 


A. Abteilung von Eftorff. 
1. Feldfompagnie: Oberleutnant d. R. v. Lindequift, Leutnant Eggers; 
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2. Feldkompagnie: Leutnant Schmidt, Leutnant Helm; 
3. Feldkompagnie: Oberleutnant v. Perbandt, Leutnant a. D. v. Zieten. 
B. Abteilung von Burgsdorff. 
22 weiße Reiter, 
etwa 70 Witbooireiter unter dem Kapitän Hendrit Witbooi. 
C. Herero-Abteilung. 
Etwa 120 Hereroreiter unter dem Oberhäuptling Samuel Maharero. 
Beigegeben Unteroffizier Voigts (Reſerve⸗Offizieraſpirant). 
D. Artillerie-Abteilung. 

3 Geſchütze unter dem ehemaligen Oberleutnant d. L. Hermann. 

Der Kriegsfreimwillige, Unteroffizier Voigts, hatte als Raufmann lange 
Jahre unter den Hereros gelebt und beberrfchte deren Sprache. Er war 
deren eigentlicher Führer und bat als folcher recht gute Dienfte geleiftet. 
Der Kriegsfreimillige, ehemalige Oberleutnant d. 2. Hermann, war ale 
Farmer im Schuggebiet anfällig, früher in Kubub, fpäter in Nomtfas. 
Wenn auch feine artilleriftifchen Renntniffe etwas veraltet waren — die letzte 
Dienftleiftung datierte aus dem Jahre 1870 — fo bat er doch das ent- 
fchiedene Verdienft, den in der Artillerie vorhandenen guten Geift belebt und 
geftärft zu haben. Der einzige Urtillerieoffizier der Truppe, Leutnant Lampe, 
war, wie erwähnt, bei Gobabig gefallen. 

Überhaupt war der Mangel an Offizieren recht fühlbar. Ihn 
hatten auch die aus der Reſerve bzw. Inaktivität eingezogenen Ober: 
leutnant® Hermann, v. Lindequift ſowie der Chef des Pferdedepotg, 
Leutnant a. D. v. Zieten, nicht beheben fünnen. Der beurlaubte und 
bereitd unterwegs be: : 
findlihe Oberleutnant 
Schwabe wurde zurüd: 
gerufen, ihm jeßt der fo 
wichtig gewordene Platz 
Dfahandja übertragen, 
und deſſen bisheriger 
Stationschef, Leutnant 2 
Schmidt, der Feldtruppe ae 
zugeteilt. Das Kom: a 
mando in Swakopmund Ä *7 
übernahm der Leutnant —— ——— 


al.s. Trooſt. Hereros auf dem Marſche 1886. 
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Der behufs Entlaffung der augfcheidenden Mannfchaften in Swakop— 
mund befindliche jtellvertretende Truppentommandeur Major Mueller erhielt 
den QUuftrag, aus den wieder zurücbeorderten Entlaffungs- und den dem- 
nächft zu erwartenden Erfagmannfchaften eine Referve-Feldtruppe zu bilden 
und mit diefer den Rüden der vor dem ‘Feinde ftehenden Truppe gegen 
etwaige auffällige Elemente im Hererolande zu deden. Major Mueller ent: 
ledigte fich diefer Aufgabe in fachgemäßer Weile dadurch, daß er nad 
Dmaruru Perftärkung jandte und feine Abteilung, in zwei Rompagnien 
formiert, um und in der Nähe von Dfahandja zufammenzog. Geine Truppen- 
einteilung war: 

4. Feldfompagnie: Oberleutnant d. R. Schmidt (Zolldirektor), Leutnant 
Graf v. Ragened. 

5. Feldfompagnie: Leutnant v. Zülow, dazu Stabsarzt Dr. Sobotta. 

Der legtere fowie die Leutnantse Graf v. Kageneck und v. Zülow 
waren mit dem Erfagtransport aus Deutfchland eingetroffen. Wie wir fehen, 
war die Truppe des Majors Mueller auch nicht reichlich mit Offizieren aus- 
geftattet. Einen Adjutanten hatte, aus Dffiziersmangel, weder der Major 
Mueller noch ich. Etwas ausgeglichen wurde diefer Mangel durch Die 
bejonders tapfere Haltung von zwei Offizieren, der Leutnants Helm und 
Eggerd. Obwohl in den bisherigen beiden Gefechten verwundet, ſchloſſen fie 
fich den weiteren Operationen, auf dem Ochſenwagen fahrend, an und machten 
noch da8 Gefecht von Dtjunda mit. In diefem wurden fie beide abermals 
verwundet, aber diesmal fo ſchwer, daß fie für längere Zeit dienjtunbrauchbar 
blieben, Leutnant Eggers fogar bereitd aufgegeben war. 

Unter unferen verbündeten Eingeborenen war in Gobabi8 auch der 
Kapitän der einft fo mächtigen roten Nation, Manaffe, von Hoachanas ein- 
getroffen, um wenigftend feinen guten Willen zu zeigen. Er hatte ganze 
12 Reiter zufammengebradht. Bei dem Austauſch von Erinnerungen in 
einer in Gobabis abgehaltenen PVerfammlung ergab fi, daß alle jest 
unter deutfcher Führung geeinigten Stämme, nämlid, Witboois, rote Nation 
und Hereros, vor nicht allzulanger Frift aufeinander gefchoflen hatten, und 
daß die meiften noch Andenken aus jenen Zeiten mit fich herumtrugen. Go 
war Witbooi im KRampfe mit der roten Nation der Daumen der rechten 
Hand abgefchoflen worden; fein Unterfeldherr, Samuel Iſaak, trug zwei 
Kugeln mit fich herum, eine gleichfalls von der roten Nation, eine von den 
Hereros; der Oberhäuptling Samuel hatte eine Witbooifugel zu quittieren, 
der Unterhäuptling Kajata gar deren fünf. Dazu fam fpäter noch unſer 
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Rampf mit den Witbooid, aus dem der mitanwefende Hauptmann 
v. Eſtorff gleichfalld eine Rugel aufzumweifen hatte. 

Bei der in diefer Zuſammenkunft ftattgehabten Befprechung zeigte der 
Dberhäuptling, der fi noch nie durch Tapferkeit ausgezeichnet hatte, 
eine gedrüdte Stimmung. Um fo energifcher trat dagegen der alte Rajata 





Lagerfzene bei Gobabig 18%. 


auf. Auf meine Anfrage, ob nicht einer der Hereros lieber umkehren wollte, 
als vielleicht mit Unluft auf feine eigenen Landsleute ſchießen, ftand Kajata 
auf und erflärte: „Rahimema ift mein nächjter Verwandter, aber ich fehieße 
auf ihn, denn er hat unrecht.“ Diefe Worte jchlugen auch bei den anderen 
anmwefenden Hereros durch; feiner wollte zurüd, fogar der Oberhäuptling 
wurde wieder munterer und ftimmte für energifche Beftrafung der Schuldigen. 
Der Halbbruder von Nikodemus, Affa Riarua, erbot fich, zu diefem zu reiten 
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und ihn zur freiwilligen Geftellung zu bewegen. Gelbftverftändlich ftimmte 
ich unter dem DVerfprechen gerechter Beitrafung zu. Nachdem Tags darauf 
noch eine große “Parade über die ganze Truppe, einfchlieglih Hilfsvölker, 
abgehalten worden war, wurde am Ubend des 2. Mai der Abmarfch an- 
gefreten. Die in Afrika fchwierigfte Seite der Kriegsführung, d. i. das 
Auffinden des Feindes in dem weiten Lande, hatte tro& aller ausgejandten 
Spione und KRundfchafter noch nicht völlig gelöft werden fünnen. Bekannt 
war nur, daß der Rückzug des Gegners in nördlicher Richtung ftattgefunden 
batte, jowie ferner, dag Nikodemus und Rahimema fi) im Unmut getrennt 
hatten und daß die Rhauas-Hottentotten bei legterem geblieben waren. Der 
Vormarſch wurde daher aufs Geratewohl in nördlicher Richtung nach Owingi 
angetreten, einem Plag mit viel Waffer, bei dem die verbündeten Hereros 
den “Feind vermuteten. Als nächiter Gegner galt Rahimema, weil nach der 
erfolgten Trennung der Verbündeten er fowohl an fih wie auch infolge 
Anmefenheit der Rhauas:Hottentotten der Mächtigere war. Der Befehl 
für den Vormarſch lautete: 


Gobabis, den 29. April 1896. 


Dperationsbefehl. 

1. Der Feind bat fich anfcheinend getrennt. KRahimema foll ſich bei 
Dmingi, Nikodemus nordweftlich davon, in der Nähe von Tjetjo, befinden, 
bei erjterem auch die KRhauas-Hottentotten. 

2. Ich werde mich zunächft gegen Rahimema wenden. 

3. Truppeneinteilung. 

1. Avantgarde. 
Hauptmann v. Perbandt, 3. Rompagnie, 1 Abteilung Hereros. 


2. Gros. 
Reft der Abteilung von Eftorff, 1 Abteilung Hereros, Artillerie 
Abteilung. 
3. Train. 


1. Staffel: 2 Karren, 1 Munitionswagen; 2. Staffel: Vize— 
feldwebel Bahltamp 6 Wagen. 
4. Den AUbmarfch der Avantgarde werde ich noch beftimmen. 
Das Gros folgt auf etwa I km. Die beiden Trainftaffeln fchließen 
fo nahe als möglich auf. 


Der Aufftand 1896. 107 





Ein See im Dithererolanbe. 


3. Drei "Proviantivagen bleiben gepadt und jederzeit zum Abmarſch 
bereit in Gobabis. 
6. Ich werde zunächſt an der Spitze des Gros, fpäter bei ber Avant: 


garde reifen. ' 
gez. Leutwein. 


Gleich am erſten Marſchtage zeigte ſich der Wert eingeborener Bundes— 
genoſſen. Die als erſtes Ziel in Ausſicht genommene Waſſerſtelle war nahezu 
ausgetrocknet. Somit ſtand der Truppe gleich ein Durſttag bevor. Einer 
der verbündeten Hereros führte ſie jedoch ſeitwärts nach einem ſtattlichen, 
ung damals noch unbefannten See. Ähnlich ging es den ganzen Feldzug. 
Die 400 Köpfe ftarfe Abteilung hatte auch nicht ein einziges Mal Mangel an 
Waſſer und Weide zu verzeichnen. Auch von einem Abfchießen von Spigen 
und “Patrouillen, unfer dem eine weiße Truppe in Südweſtafrika font 
fehr zu leiden hat, blieben wir verfchont. Denn nur Cingeborene, höchſtens 
unfer weißer “Führung, wurden zu folchem Zweck verwendet.) Und Ein- 
geborene find vermöge ihrer guten Augen vor Überrafchungen gefchüst. Auch 
das Auffinden des Gegners erledigte ſich mit ihrer Hilfe glatt. | 

Das zunächſt als Marfchziel bezeichnete Owingi wurde am Morgen 
des 5. Mai erreicht und vom Gegner verlaſſen gefunden. Daß dieſer den 


*) Sierbei haften einmal Die Hereros Gelegenheit, ihren Mangel an Rriege- 
fertigfeit zu zeigen. Eine Hereropatrouille hatte zwei feindliche Hereros gefangen und 
fanbte Diejelben unter Bedeckung eines Mannes in unfer Lager. Diefer ließ den Ge- 
fangenen bie Waffen und rift ſtolz voraus, mit Der Weifung, ihn zu folgen. Natürlich 
fhoffen fie ihn nach furger Zeit vom Pferde und verfihmanden fowohl mit bem Roß 
wie mit dem Gewehr ihres Überwinders. Allerdings war dies ein Ausnahmefall, aber 
einem SHottentotten wäre To etwas überhaupt nie begegnet. 





Platz einige Zeit befegt gehabt hatte, war aber noch zu erfennen. Mach kurzer 
Ruhe wurde eine Hereropatrouille auf feine Spuren gefest. Nun äußerte 
Witbooi mir gegenüber den Verdacht, daß die Hereros aus landsmannjchaft- 
lihen Rüdfichten ein falfches Spiel fpielten, und bat, ſelbſt eine Patrouille 
fhiden zu dürfen. Das gefchah, regte aber wiederum die Eiferfucht der 
Hereros an, die fchleunigft als Erite losritten. Go erlebten wir das 
Schaufpiel, daß zwei Patrouillen 18 Stunden lang hintereinander herjagten, 
wobei die Hereros fich bemühten, ſtets die Spige zu behalten. Bei Ruhe— 
paufen fattelten fie immer wieder auf, fobald fie hinter fich die Witboois am 
Horizont auftauchen fahen, fo daB fchließlih doch fie die Entdeder des 
Feindes wurden. Ihr Führer war allerdings auch der energifche KRajata. 

Am Abend des 5. Mai lagerte die Truppe am Epuliro, ald von der 
Hereropatrouille die beftimmte Nachricht zurückkam, der “Feind hätte bei der 
Wafferftelle Otjunda, 10 km weiter, Halt gemacht, und zwar in zwei ge 
trennten Werften, die Wafjerftelle in der Mitte. Nun wurde der Abmarſch 
für den andern Morgen derart angefegt, daß die Truppe mit Tagesanbruch 
vor der feindlichen Stellung anlangen mußte. Unterwegs trafen wir auf den 
alten KRajata, der in der Nähe der feindlichen Werft ganz allein an 
einem verdeckten Feuer faß. Auf meine “Frage, zu welchem Zweck er hier: 
geblieben fei, fagte er, er habe beobachten wollen, ob nicht etwa der Feind 
heimlich abmarfchiere. Was unfern Kriegsfchülern im Taftikunterricht gelehrt 
wird, nämlich, daß die einmal gewonnene Fühlung mit dem Feinde nicht 
wieder aufgegeben werden dürfe, das hatte bier ein einfacher Naturkrieger 
mit feinem gefunden Menfchenverftand von felbjt herausgefunden. In der 
Nähe der Werft ließ ich die fechtende Truppe, 350 Reiter ftarf, auf: 
marfchieren, recht und links die Reiter, Artillerie in der Mitte, einige 
Plänfler vor der Front. Auch feitens der Cingeborenen wurde der Weiter: 
marfch in diefer Form in lobenswerter Ordnung ausgeführt. Nur war e8 
ſchwierig, die Hereros in der erforderlichen Stille zu halten. 


Gefehtsaufmarjch. 
Sen ge, Se lee. > An 32 0 de 
3. Rompagnie Artillerie 2. Rompagnie 1. Rompagnie 
Hererog Witbooig 
Wie fich aus vorftehender Sfizze ergibt, befanden fich die eingeborenen 
Bundesgenoffen auf den Flügeln. Einerſeits follten fie diefe fichern, ander- 
feit die Flanken der feindlichen Stellung faffen. Direkt ftürmen follten nur 
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die drei Feldkompagnien. Die räumliche Trennung des Feindes in ‚wei 
Merften mußte auch zu einem räumlich getrennten Gefecht führen. Die 
3. Feldkompagnie und die Hereros nebit zwei Gefchüßen wandten fich gegen 
Die rechte, Die 1., 2. iFelbfompagnie, Die Witboois und ein Geſchütz gegen 
die Tinte ‘Flügelwerft Des ‘Feindes. Den Befehl über die fegtgenannte 
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Kolonne übertrug ich dem Hauptmann v. Eftorff, denjenigen über Die erftere 
behielt ich ſelbſt. Wie fich ſpäter ergab, befanden fich in ber rechten Flügel: 
werft der Sererounterlapitän Kahikaeta, in der finfen Kahimema und bie 
Khauas-Hottentotten. Beide Werften waren mit PBerteidigungsverhauen 
umgeben. 

Der Gegner fchien Sicherheitsmaßnahmen nur in feiner nächften Nähe 
getroffen zu baben, ba die Truppe bereit3 dicht am Derhau war, als der 
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erfte Schuß fiel. Indeſſen raffte er fich rafch wieder auf und hielt fich big 
zum Schluß des Gefechtes recht tapfer. Die diegjeitigen Hereros famen in 
dem Buſch zu weit rechts, ftießen infolgedeffen nicht, wie beabfichtigt, auf 
die Flanke, fondern auf die Front des Feindes und hatten in furzer Zeit 
einen Toten und 5 Verwundete. Dies war mehr, als fie ertragen konnten. 
Sie zogen fich hinter unfere ‘Front zurüd und famen von da während des 
Gefechtes auch nicht wieder zum DVorfchein, mit Ausnahme eines fleinen 
Teiled unter KRajata, der noch tapfer den legten Sturm mitmachte. Als 
bald nach Beginn des Angriffes die beiden Gefchüge auf meinen Befehl 
dicht hinter der Schügenlinie der 3. Feldkompagnie erfchienen, wurde fofort 
eine Abſchwächung des feindlichen Feuers bemerkbar. Doch hielten die Ver: 
teidiger der Werft bis zum legten Angriff ftand, der etwa um 8 Ahr 
vormittags ftattfand. Raſch wurde nad) gelungenem Sturm durch die Werft 
durchgeftoßen und vom jenfeitigen Rand der flüchtende Gegner mit Schnell: 
feuer verfolgt. 

Auf dem andern Flügel geriet zuerjt die 2. Rompagnie an der Waffer: 
ftele mit den KRhauas-Hottentotten zufammen, die, weil ſelbſt noch nicht 
angegriffen, nach dem “Fallen der erften Schüffe der Werft des Kahikaeta 
batten zu Hilfe fommen wollen. Hätte ich durch die Patrouillenmeldungen 
feine Kenntnis von der Aufftellung des Feindes in zwei Werften gehabt, fo 
würde fich naturgemäß die Truppe mit allen Kräften gegen die zuerit ent: 
deckte Werft gewendet und jo ihren Rücken der andern preisgegeben haben. 
Mit diefem bei dem dichten Gebüfh Erfolg verjprechenden Plan hatte der 
Gegner auch anfcheinend gerechnet und hatten die Rhauas mit deſſen Aus— 
führung begonnen. Go aber wurden legtere noch rechtzeitig von der 2. Rom- 
pagnie gefaßt, während fich der in feiner Werft zurüdgebliebene Kahimema 
bald in ein Gefecht mit der 1. Feldfompagnie verwidelt fah. Die Khauas 
zogen fich zurüd, die 2. Rompagnie wurde zur 1. herangezogen und nun nad) 
einem furzen Feuergefecht, bei dem das Gefchüg ebenfalld in der Schüßen- 
linie mitgewirft hatte, in einem zweimaligen Anlauf die Werft erftürmt. Auf 
diefem “Flügel hatten die eingeborenen Bundesgenofien (Witboois) richtig 
Rüden und Flanke des Gegners gewonnen und unter dem flüchtenden Feinde 
viel Schaden angerichtet. 

Das damit beendete Gefecht hatte ung einen PVerluft von 6 Toten 
und 11 DVermwundeten gebracht, legtere bei der furzen Entfernung zwifchen 
den Gegnern durchweg ſchwer. Anter den Toten befand fich der Leutnant 
Schmidt, unter den Schwerverwundeten die Leutnants Helm und Eggers. 
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Zu diefem Verlufte famen dann noch der Tote und die fünf Verwundeten auf 
feiten unferer verbündeten Sereros. Die Witboois hatten feine Verlufte. 
Eine aufmerffame PVerfolgung des Gefechtsverlaufg läßt die geringe 
Tapferkeit auf feiten unferer Hereros gegenüber den auf feindlicher Geite 
fämpfenden auffällig bervortreten. Die lesteren verteidigten eben ihr Daſein, 
vor allem ihre Viehherden, während die erfteren für eine fremde Sache 
fochten. Näch beendigtem Kriege habe ich daher Gelegenheit genommen, in 





Zufammengefchoffener Pontof bei Dtjunda -Sturmfeld. 


einer Umlaufdverfügung allgemein auf dieſen Unterfchied hinzuweiſen, um 
nicht eine Unterfchägung eines etwaigen fünftigen Gegners auffommen zu 
loffen. (Siehe Kapitel XI.) Eine folche ift aber mit der Zeit doch ein- 
getreten. 

Die Ausbeute des Gieged war groß. Gie beftand in einer Menge 
Gewehre, 6 Wagen, 3000 Stüd Vieh und zahlreichen Gefangenen, aber diefe 
meift Weiber und Kinder. Dom Gegner wurden 40 Tote gefunden, darunter 
ein Bruder und zwei Söhne Kahimemas und drei Söhne Kahikaetas. Nur 
die Verluſte von Großleuten zählen bei den Eingeborenen mit, fleine Leute 
werden nicht gerechnet. Von unferen Hereros hatten mehrere unter den 
feindlichen Toten Verwandte entdedt, einer fogar feinen Bruder. Dies in 
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Begräbnis - Feierlichkeit 
nach dem Gefecht von Dtjunda -Sturmfeld 1896. 


DBerbindung mit den eigenen Berluften erregte unter ihnen für einige Tage 
eine trübe Stimmung, die aber auf gutes Zureden wieder wid). 

Test trat von neuem die Löfung der in Afrifa immer fchwierigen 
Trage nach dem Verbleib des Gegners an ung heran. Geine Spuren liefen, 
wie gewöhnlich, nach allen Seiten auseinander, während auf die beiten Merk: 
zeichen, nämlicy Wagenfpuren, nicht mehr zu rechnen war, da feine fämtlichen 
Wagen in unfere Hände gefallen waren. 

Es begann nun beim Auffuchen des Feindes in bezug auf die beite 
Erfundungsart eine Art Wettbewerb. Der unermüdlide Hauptmann 
v. Eftorff machte zweimal den Verſuch mit einer größeren Patrouille und 
konnte immer nur die Meldung zurückbringen, daß die und die Gegend vom 
Feinde frei fei, nur einmal unter dem Hinzufügen, die Spuren deuteten auf 
eine Flucht nad) Rietfontein. Ich felbjt hielt mit dem Reſt der Truppe die 
Waſſerſtelle Otjunda feſt und verfuchte es wieder mit meinem aus dem 
Witbooifriege bewährten Mittel. Ein gefangener Rhauas-Hottentott wurde 
mit einem “Brief, in dem jedem, der die Waffen abgeben würde, Be— 
gnadigung zugefichert war, an feine Stammesgenofjen gejendet. Vorher 
wurde dem Boten noch der Kapitän Witbooi vorgejtellt, damit er im feind- 
lichen Lager deſſen Anweſenheit beftätigen könne. Bis zum legten Augen— 
bli hatten nämlich weder Hereros noch Khauas an fie glauben wollen. 

Jetzt beftätigte fich wieder, daß dieſes Mittel der Erkundung, folange 
man von ihm Gebrauch machen kann, in Afrika fchließlich doch das befte ift. 
Ver abgefandte Bote fam nach ſechs Tagen mit der Meldung zurüd, Die 
Khauas-Hottentotten jowie die Nefte des Kahimemaſtammes befänden fich 
in Kalffontein, einer Wafferjtelle, etwa 30 km Epufiro abwärts, unweit von 





beiten jiiblihem Ufer. Den Brief hatte er nicht abgeben können, da ber 
einzige des Lefens fundige Mann des Stammes, der Magiftrat Fledermuis, 
bei Otjunda gefallen wäre. Er bäfte daher feinen Stammesgenoflen den 
Inhalt mündlich mitgeteilt. Sie feien alle zur Übergabe bereit. 

Unter Zurücdlaffung einer ſtarken Wache für die Dermundeten und 
Gefangenen am alten Lagerplage marfchierfe die Truppe am 13. Mat ab 
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Fenprif Bilbooi Peutroelu Samuel Maharero 


Nach dem Gefecht pen Otjunda⸗Sturmfeldbd 189%. 


und traf am 14. Mat vor Kalffontein ein. Hier wurde Gefechtsitellung be- 
jogen und durch eine Eingeborenen-Patrouille der Gegner aufgefordert, fih 
bedingungslos zu ergeben, widrigenfallg mit dem Feuern begonnen würde. 
Der Feind 309 das erftere vor. Kahimema fam mit feinen wenigen Leuten 
jofort berüber,*) die Khauas-Hottentotten wurden mährend der folgenden 


*, Gharakteriftifch zeigte fih bier dag Mißtrauen Samuelg gegen Kahimema. Bei 
befien Eintreffen machte er fich fchußferfig und fprang binter einen Bufch, ibm von dort 
firafende Worte zurufend, Erſt nachdem Kahimema fein Gewehr abgenommen worden 
war, berubigte fich Der Dberhäuptling wieber. 

keutweln, EI Jahre Souperneur von Deutſch⸗Südweflafrita. 8 
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Nacht in ihrer Werft bewacht und den andern Tag von mir perjönlich ab- 
geholt. In meiner PBegleitung befanden fich nur die Witbonis, die mit 
ungemeiner Schnelligkeit die Werft von allen Seiten umzingelt hatten. Ich 
ficherte den Gefangenen in einer Anſprache das Leben zu, da die Haupt: 
fchuldigen bereits tot feien.*) Nach diefer Anfprache ergriff auch Witbooi 
dag Wort zu einer Strafpredigt, während der er unter den Gefangenen 
drei feiner eigenen Leute entdecdte. Diefe nahm er fofort vor die Front und 
ließ fie mit Stodhieben beftrafen. 

Ein Teil der Rhauas-Hottentotten hatte fich jedoch direkt in das Lager 
von Dtjunda begeben und dort die Waffen geftredt. Augenfcheinlich hatten 
fie fih vorher überzeugen wollen, ob die Gefangenen wirklich nicht getötet 
würden. Dei einem Teil von ihnen wiederholte fich dann nach der Rüd: 
fehr in unfer Lager die Prozedur des Prügelns, da fie feitens der 
anderen. verbündeten Hottentottenftämme von Hoachanas und Gochas gleich: 
falls al8 Stammesgenoſſen erfannt worden waren. Unter den etwa noch 
70 waftenfähigen Männern des Khauasſtammes war biernach mindefteng 
die Hälfte fremder Stammesangehörigkeit. Wo es etwas zu rauben gibt, 
ift der ttentott eben jchnell bei der Hand.- Un Gemwehren hatte der 
Stamın nody 43 Stüd. Die noch fehlenden Männer des Stammes wurden 
feitgeftellt und mittel® öffentlicher Ausfchreibung für vogelfrei erklärt, falls fie 
fich nicht big zu einer beftimmten Friſt ftellen würden. Dreizehn von ihnen find 
fpäter fejtgenommen und auf “Fluchtverfuchen erfchoffen worden. Die jegt 
Gefangenen wurden nach Windhuf überführt, wo fie fich heute noch befinden. 

Inzwifchen hatte auch Kapitän Simon Cooper, ohne von mir gerufen 
zu fein, fi) mit 120 feiner Leute auf dem SKriegsfchauplage eingefunden. 
Zu fechten gab ed jedoch nicht mehr, wohl aber hat er fich noch eifrig an 
dem Aufheben von Viehpoſten beteiligt. Und die wird auch der Zweck 


*) Diefe Schuldigen waren der Kapitän Eduard Lambert, gefallen bei Gobabig, der 
Magiftrat Fletermuig, gefallen bei Otjunda, und endlich der Führer einer Patrouille, 
die befchuldigt war, vor Bekanntgabe des Kriegszuftandes eine “Patrouille von uns 
überfallen und graufam ermordet zu haben. Diefer (Führer war auf Dem Gefechtsfelde 
von Siegsfeld anfcheinend tot gefunden worden. Trotzdem war er mit Dem Leben davon- 
gefommen. Er hatte einen Schuß in der Hüfte, einen Bajonettftih im Schenkel und 
einen Kolbenfchlag auf den Kopf. Mit Diefen Derwundungen machte er den Feldzug 
weiter mit und focht auch noch bei Otjunda. Ich erklärte dem Mann, daß er 
nicht zu den Begnadigten gehöre, daß mir aber jet die Hände gebunden feien, da er 
nunmehr gleichfalls mein Wort habe. Den Eingeborenen muß ein gegebened Wort un- 
verbrüchlich gehalten werden, fonft ift ihr Vertrauen niemals wieder zu gewinnen. 





ſeines Kommens gewejen fein. Gleich von KRalffontein aus wurde ein zivei 
Tagesmärfche entfernter Viehpoſten Kahimemas in der Stärfe von 1200 Stüd 
aufgehoben, und fpäter ein ebenfolcher des KRahimemagroßmannes Kahikaeta 
mitſamt dem legteren felbft und noch 14 Gewehren. An Widerftand dachte nie- 
mand mehr. Auch Nitodemus hatte fich auf Zureden feines Halbbruders Affa 
in Dfahandja geftellt und war dort durch Major Mueller feftgefegt worden. 





Seldlager bei Otjunda. 


Sonach jtand fein ‘Feind mehr im Felde. Es blieb lediglich ein 
diplomatifch-gerichtlicheg Nachipiel übrig, deffen Schauplag naturgemäß nur 
der Hauptort der Hereros, Dfahandja, fein konnte. Dorthin ſetzte fich Die 
Truppe am Abend des 22. Mai in Marfch. Der Weg führte über Die 
Werft des Unterhäuptlings Tjetjo, der fich jegt in Loyalitätsverficherungen 
erjchöpfte. Ich freute mich jedoch, ihn den Anblick der vorbeimarfchierenden, 
nunmehr auf 500 Weiter angewachfenen Truppe genießen laffen zu fünnen. 

Auch die Grofleute des Nikodemus ftellten fich in der Zahl von neun 
freiwillig, teild in Dfahandja, teil unterwegs bei der Truppe. Am 2. Juni 

8* 
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fand feierlicher Einmarſch in Okahandja und die Vereinigung der alten und 
der neuen Truppe ſtatt. Letztere ſtand in Parade und nahm den Vorbei— 
marfch der fiegreichen, durchaus nicht parademäßig, dafür aber fonnenverbrannt 
und friegerifch ausfehenden alten Truppe mit ab. Zuerſt famen die Feld— 
fompagnien, dann die Witbooid, die Hereros, Simon Cooper und fchließlich 
die Artillerie. Dazu an allen Häufern “Flaggen und Glocdengeläute, furz 
ein Bild, das jedem, der es gefehen bat, unvergeßlich bleiben wird. Die 
deutfche Dberherrfchaft fchien nunmehr im Schuggebiete endgültig gefichert. 

Nachholen muß ich noch, daß der bereitd in Kapftadt befindliche 
Hauptmann v. Sad auf die Nachricht vom Ausbruch des Aufftandes fofort 
in das Schuggebiet zurücgefehrt war, aber die Truppe erft erreicht hatte, 
als diefe fich bereit8 auf dem Rüctmarfche befand. Ihm hatte fich Leutnant a.D. 
v. Levinsky angefchloffen, der fih im Schuggebiet ald Farmer niederzu- 
laffen gedachte. Beide traten für den Reſt des Kriegszuftandes in die 
Truppe ein. j 

Die gerichtliche Unterfuhung über die Urfachen und die Urheber des 
Aufftandes wurde durch Affeffor v. Lindequift geführt. Sie ergab mit un- 
ziweideutiger Klarheit, daß der Anftifter zum Aufftande einzig und allein 
Nikodemus geweſen war, und zwar hatte er feine Wühlereien unmittelbar 
nach feiner Einfegung als Kapitän des Dftend begonnen. Auch Witbooi 
batte er bineinzuziehen verfucht, indem er ihm die anfcheinend harmloſe 
Frage ftellte, wie er, Witbooi, fich unter deutfcher Herrfchaft fühle. Witbooi 
ließ fich Elugerweife auf einen Briefwechjel gar nicht ein, gab vielmehr durch 
Boten eine mündliche, nichtdfagende Antwort. Nikodemus ſelbſt leugnete 
auch angeficht8 der gegenübergeftellten Zeugen, einfchließlich feines Mitfchuldigen 
KRahimema, alled. Lesterer bejchönigte nichts, wies aber nicht mit Unrecht 
darauf hin, daß wir, d. h. der DOberhäuptling und ich, ihn unter Nikodemus 
geftellt hätten, und daß er daher diefem hätte folgen müflen. Angeſichts dieſes 
zweifellos mildernden Umftandes ſowie wegen feines offenen Geftändnifjes 
würde ich Kahimema gern begnadigt haben, jedoch fprach ſich Samuel ent- 
fchieden dagegen aus. Infolgedeffen wurden in Vollziehung des gefällten 
Urteild die beiden Führer am 12. Juni erfchoffen. Kahimema ftarb mutig, Ni- 
fodemus dagegen als Feigling, vor Angſt ſchon halbtot, ald er zum Nichtplas 
geführt wurde. Don den gefangenen Großleuten wurden elf ald Mitfchuldige 
zu längeren Freibeitsftrafen verurteilt und zur Strafverbüßung nah Windhuf 
überführt. Erwähnen will ih noch, daß die gerichtlichen Verhandlungen 
von Anfang bis zu Ende in voller Öffentlichkeit ftattgefunden haben. Von 





der Erlaubnis des Zutrittd bat namentli der Miffionar fowie der alte 
Riarua Gebrauch gemacht, beide in der heimlichen Hoffnung, da Nikodemus 
noch gerettet werden fünnte. Cine Beteiligung Riaruad an dem Uufftande 
hatte nicht nachgewiefen werden fünnen. Wäre fie augenfcheinlich vorhanden 
gewefen, jo würde ihn Nikodemus bei feiner Feigheit wohl nicht geſchont 
haben. ‘Ferner waren aud) beim Kriegsgericht zwei feiteng Des Oberhäuptlings 
beftellte Großleute ald Richter anweſend. 

Aus dem übrigen SHererolande ift endlich noch eine unbedeutende auf: 
rührerifhe Bewegung in Otjimbingwe zu erwähnen, hervorgerufen durch 
Aufreizungen eines gewiſſen Wallace, der außerdem den Cingeborenen 
verbotenerweife Spirituofen geliefert hatte. Einige 30 betrunfene Hereros 
rotteten ſich zufammen, trieben Unfug und festen der herbeieilenden Militär: 
patrouille Widerftand entgegen. Schließlich kam e8 zu einer Schießerei, 
bei der zwei Hereros verwundet wurden. Der gerade mit einem Teil der 
Truppe angefommene Leutnant d. R. Schmidt jeste Wallace in Haft und 
jtellte bei den Sererog die Ruhe wieder her. Geitdem ift fie dort nicht 
wieder geftört worden. 

Nach Beendigung des TFeldzuges habe ich über feinen Verlauf an 
meine vorgefegte Behörde folgenden Schlußbericht erjtattet:*) 

„Wenn ich nun noch einmal auf den Verlauf des Krieges zurückjehe, 
fo muß ich fagen, daß er ein ungewöhnlich glücklicher gewefen if. In dem 
für und ungünftigften Momente ausgebrochen, fchien der Aufſtand das 
Schußgebiet an den Rand des AUbgrundes zu bringen, zumal in den erften 
Anfängen nicht zu überfehen war, welche Ausdehnung er gewinnen würde. 
Indes gelang defjen Lofalifierung und war damit die größte Gefahr befeitigt. 
Ein weſentliches Verdienft hierfür gebührt der unerfchütterlichen Freundfchaft 
des Dberhäuptlingd Samuel in Verbindung mit der ebenfo unerjchütter- 
lihen Vertragstreue Witboois. Samuels perfönlihde Macht ift ja nicht 
groß, aber auch bei den Schwarzen ift das Gewicht der Legitimität nicht zu 
unterfchägen. Sehr zuftatten ift uns auch die Gerechtigkeit unferer Sache 
gelommen. Dem frivolen Friedensbruch von feiten unferer Gegner ftand die 
immer wieder bewiejene und von feinem Cingeborenen mehr bezmeifelte 
Friedensliebe auf unferer Seite gegenüber. 

„Was die verbündeten Hereros und genugt haben, fann nicht hoch 
genug angejchlagen werden. Das für uns in dem weiten Lande Schwierigite, 


*) Abgedrudt aus Nr. 15 des Deutfchen Rolonialblattes vom 1. 8. 1896. 
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samt Sender me eeromers, mr Nee on Nofererlen sin: mit 
iperr Flle ont zermhue ihrer SDrretenie Siem ont rim ee Stra von: 
Kater. Tiemeie beben wer treg onieree Ieberenter Nachiwitaeies aud 
nur m serincker cn MWollermonge serter io ner Berhen mei kann 
gabe ib mir bereits ın meinem legten Tunis 30 hurafırreenen aeftattet 
unt bem richts mehr Sinsuzctägen tlerbaupt bet Sch tee Tnesmalige Zu- 
tammeniegung ber Telttruppe — Werke nur als Ser te ame Fingeberene 

als bie für biekge Derbälmitie ın ter Tat suwdmikisite enmieien. Ib 
siehe eine Telde Truppe dem beitausgebilieren beimatlichen Säser: Bataillon 
vor. Mict itelse Seeresmatien verbürsen ten Ziez, tendern Me Weeignetbeit 
Der Truppe für Die gegebenen Terbältnitte. Die Srieas- wie auch die Kolenial- 
geidsichte gibt hierfür deutliche Vehren. Fern nur uns iuber jede Politik 
Meiben, welche uns die Fingeberenen entfrendet und Zauber in ichmwierigen 
tagen lediglich auf uns ijelbit anmweiit. Dank einem guten Neyriktioneipitem 
und der Bemäbung der Kaiſerlichen Antendantur butten wir auch nie Pro- 
vtantmangel und bringen ſogar noch einen reichlichen Vorrat nad Haufe ulm. 

„inter den A) Reitern, aus denen, wie bereitö gemeldet, Die Truppe 
ihliehtich befanden bat, befanden ſich noch nicht 100 Angehörige der Schutz 
truppe felbfi.. Der Reft war aus wieder eingesogenen Meierviiten, Kriegs 
freiwilligen und Gingeborenen zulammengeiegt ujw.“ 

Diefen Ausführungen babe ich auch heute nichts binzuzufügen. 

Am 11. I3uni abends marichterte Die Truppe von Dlabandia ab und 
zoq am 13. früh in feierlicher Wetie in Windhut ein. Ks fehlte weder an 
Triumpbbogen noch an Ehrenjungfrauen, welch legtere allerbinge — mangele 
erwachfener Mädchen noch im Kindesalter ftanden. An dem Einzuge 
in Windhuk nahmen auch die Hilfsvölter aus dem Namalande teil, während 
Die Hereros bereits in Otlahandja entlaflen worden waren. 

Nach einer achttägigen Paufe wurde in Windhuk eine neue Erpebitiong- 
truppe zufammengefegt, die unter dem Defehl des Major Mueller die 
Aufgabe hatte, die den Aufftändifchen auferlegte Buße an Vieh einzutreiben. 
Bon legterem war den eingeborenen "Bundesgenoffen ein gewifler Prozent- 
fan als Veuteanteil in Ausficht geſtellt. Abordnungen von diefen, nament- 
lich, was fehr weſentlich war, auch der verbündeten Shererog, begleiteten 
Baber Die Truppe. Inzwiſchen batten bie in Windhuk gefangenen Hereros 
von der den Kingeborenen eigenen Gejchieklichkeit, fich einer Gefangenschaft 
durch Flucht zu entzichen, Gebrauch gemacht und waren fämtlich weggelaufen. 





Einer derfelben war hierbei erfchoffen worden. Dem Major Mueller fiel 
daher noch die weitere Aufgabe zu, die Flüchtigen wieder einzubringen und 
zu diefem Zweck es auch auf einen neuen Waffengang anfommen zu lafjen. 
Die etwa 100 Köpfe ftarfe Abteilung .vermochte indeffen, in einem zwei— 
monatlichen Zuge fich ihrer Aufgabe in friedlicher Weife zu entledigen. Gie 
brachte fämtliche Gefangene wieder ein fowie mehrere taufend Stück Vieh. 
Außerdem wurden noch verfchiedene Werfte entwaffnet. Das Beutevieh 
wurde fpäter meiftbietend an die Anfiedler verfteigert und würde manchem 
zum Wohlftande verholfen haben, wenn nicht einige Monate jpäter Die 
Rinderpeft alled wieder vernichtet hätte. 

Mich felbjt erwartete im Weften des Schutzgebiets eine andere Auf- 
gabe. Ganz unvermutet war nämlich bereit? auf dem Rückmarſche vom 
KRriegsfchauplag die Nachricht von der bevorftehenden Landung der bereits 
erwähnten 400 Mann Verſtärkung eingetroffen (genau 15 Offiziere, 2 Sa— 
nitätsoffiziere, 407 Unteroffiziere und Reiter). Dieſe Perftärfung war 
höheren Orts nur als vorübergehend gedacht, fie follte nach Erfüllung ihrer 
Aufgabe wieder nach Haufe gefendet werden. Als ihre Aufgabe dachte 
man fich in Berlin, anfchließend an die Miederwerfung des Aufftandes, eine 
allgemeine Entwaffnung der Hereros. Der verfloffene Feldzug hatte ung 
jedoch die MWiderftandsfähigkeit diefes Volkes fowie die Schwierigkeit, mit 
ihm ohne die Hilfe von Stammesgenoffen fertig zu werden, zu fehr erfennen 
lafien, al8 daß ich mich damals auf ein folches Unternehmen hätte einlaffen 
können. Und die Hilfe des Dberhäuptlings war, wie wir noch weiter fehen 
werden, für die Entwaffnung einzelner unbotmäßiger "Werften ſtets zu er- 
halten, niemals aber für eine jolche allgemeiner Art. Der Verfuch zu einer 
folchen mußte vielmehr zu einem blutigen, unabſehbaren Krieg führen, und 
für einen ſolchen brauchten wir nicht 400 Mann Perftärfung, fondern 4000. 
Unfere Erfahrungen 1904 reden eine deutliche Sprache. 

Diefe Auffaffung meldete ich nad) Berlin und fand dort für fie Zuftim- 
mung. Ein zwingender Grund zu einem Unternehmen von folcher Tragweite 
lag überdied gerade damals umjoweniger vor, als furz zuvor noch die Hereros 
uns gegen ihre eigenen Stammesgenoſſen Heeresfolge geleiftet hatten. Die 
fernere Ausnutzung diefer Geneigtheit in Verbindung mit fcharfer Uber- 
wachung des Handels mit Waffen und Munition ließen dagegen auch eine 
allmähliche Entwaffnung der Eingeborenen erhoffen. Ihre Vorräte mußten 
bei dem Mangel an Erfag fortgefegt abnehmen, während die unfrigen fort: 
gefegt zunehmen fonnten. 
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Bon der Mitte Juli eingetroffenen Verſtärkung wurden 150 Mann 
nah Windhuf, der Reſt nach KRaribib entjendet. Die erfteren follten einer- 
feitd ald allgemeine Referve in Windhuf bleiben, anderfeitd zur Verftärfung 
der Beſatzung des Namalandes dienen. Mit den übrigen 250 Mann 
beabfichtigte ich einen Zug durch das Weithereroland, um im Anſchluß an 
einen folchen den längft gehegten Plan durchzuführen, durch) Befegung des 
berrenlofen Gebiete zwifchen Dvambo- und Nereroland die Verbindung 
zwifchen diefen beiden Ländern abzufchneiden. Dies gebot jest außerdem 
der Grenzſchutz gegen die herannahende Rinderpeft, in den wir das Opambo- 
land, weil außerhalb unferer Machtfphäre liegend, nicht mit hereinziehen 
fonnten. Wie gewöhnlich, wurde zu diefem Zuge, der am 2. Auguft an- 
getreten wurde, auch der DOberhäuptling Samuel mit etwa 50 feiner Leute 
mitgenommen. 

Der Mari ging programmäßig von Karibib über Dmaruru,*) Outjo, 
FSranzfontein, Drufewa (Vogelkranz), Spigfoppjes und zurüd (fiehe Skizze). 
Sein Ergebnis war folgendes: Kapitän Manaffe, der nun fehr loyal 
geworden war, wurde bewogen, den feiteng der Deutjchen Rolonial-Gefellihaft 
für GSüdweftafrifa auf Gpistoppjes erhobenen Anſpruch anzuerkennen. 
Ferner wurde in Omaruru der bereit3 genannte ehemalige Unterfapitän von 
Okombahe, Daniel Kariko, in Haft gefegt und gerichtlich wegen bochver- 
räterifcher Umtriebe zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. In Dtjilango, 
ſüdlich Dutjo, wurde der gleichfalls fchon genannte Werftlapitän Katarrhe, 
der fich dieſes Mal geftellt hatte, entwaffnet. In Dutjo wurde der in 
Ausfiht genommene Nordbezirf gegründet mit den Stationen Grootfontein 
(nördlich), Dtapifontein, Naidaos, Dutjo und Franzfontein. Dutjo wurde 
der Sit des Bezirfgamtmanng, zugleich Rompagniechefd, und als folcher der 
Hauptmann Kaifer eingefegt, Grootfontein Diftriftshauptort unter Leutnant 
Steinhaufen, die übrigen Pläge Unteroffizierftationen. Die beiden genannten 
Offiziere waren mit der neuen Truppe gekommen, fpäter wurden auch Otavi— 
fontein und Franzfontein mit Offizieren befegt. 

In Franzfontein hatte ich zum erftenmal Gelegenheit, den Stamm der 
Swartboois in feiner Heimat zu befuchen. Wie überall, hatten fich die 
Hereros auch an der Weftgrenze weiter ausgedehnt, ald ihnen nah An— 


*) As Beweis für die findlide Auffaffung Der Eingeborenen möge dienen, Daß, 
als die 250 Mann ftarfe Truppe in Omaruru einmarfchierte, der Miffionar feiteng 
der Hereros gefragt wurde, ob denn der Deutſche Kaifer jegt noch Soldaten zu 
Haufe hätte. 
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fiht der Nachbern, in diefem Falle der Swartboois, zufam. Ber Kapitän 
verlangte daher von dem anweſenden Oberhäuptling, er folle Die Hereropoſten 
entfprechend zurüdzieben, worauf dieſer auf die Zujtändigfeit Mlanaffed in 
Dmaruru hinwies. Don mir verlangte der Kapitän Gewehre und Munition, 


Metie ded Gouverneurs Leutivein Auguit bis November 1806, 
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wofür ich ihn auf die Zukunft vertröftete. Dagegen wurden dem Stamm 
die Gewehre Modell 88 abgenommen (8), die ihm die Vertretung der an 
bem Gebiete ber Swartboois intereflierten Raofo-Land: und Minengefell- 
ihaft mit Genehmigung der Regierung während des Hereroaufſtandes über: 
laſſen hatte. Im übrigen aber lag feine Deranlaflung vor, die in der Grenz- 
frage zwiſchen den Swartboois und Weſthereros hervorgefretene, für ung viel: 
leicht noch nügliche Rivalität jest ſchon durch unjer Kingreifen zu befeifigen. 
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Im weiteren Verlauf der Erpedition wurden in Drujewa (Vogelkranz) 
noch einige Genojlen von Daniel Kariko feitgefegt und zu Geldbußen ver- 
urteilt. Am genannten Plage batte ich wieder eine ernite Unterredung mit 
dem Oberhäuptling über die andauernde Sucht der Hereros, fich über ihre 
Grenze auszubreiten. Wr gab Dies zu und bat um Gebuld, feine Leute feien 
zu dumm und begriffen nicht, bad fie im Unrecht jeien. In Okombahe, 
den neugeronnenen Kronland, wurde em englifcher Untertan ausgewieſen 
und ein KRaffer ins Gefängnis gejest, beide, weil fie während bes Sherero: 
aufftandes durch Berbreiten von falſchen Gerüchten Unbetl angejtiftet hatten. 
In Spisfoppjes hatte die Deutjche Kolonial⸗Geſellſchaft bereit angefangen, 
fi) häuslich einzurichten. 

Bon Spitzkoppjes marfchierte die Truppe nach Windhuk zurüd, 
während ich felbit einen jcharfen Ritt die Macht hindurch”) nach Swalop- 
mund unternahm. Die bier gegebene Zeit benußte ich zu einem Abſtecher 
nach Rap Croß, wo vor etwa einem Jahr eine englifche Geſellſchaft mit 
ber Ausbeutung des dortigen Guanos begonnen hatte. Hier Hatte ich 
Gelegenheit, Die engliiche Betriebſamkeit zu bewundern. An dem fonft 
öden Plage berrichte ein reged Leben. Während mir über die Rot 
iwenbigfeit eines Bahnbaues von Swakopmund in bag Innere noch re 
beten und fchrieben, hatten dort die Engländer eine Bahn von 20 km 
Länge bereits gebaut. 

Noch eines für dag Schuggebiet wichtigen Ereignifſes muß ich Er- 
wähnung tun, nämlich der Einrichtung einer beutich-fatholifchen Miſſion 
neben der bereits beſtehenden beutjch-evangelifhen. Die Vorbereitungen 
hierzu batte der katholiſche Präfekt Schoch von Transvaal getroffen. Jett 
traf in Swakopmund der zum Leiter der Million im Schuggebiete auf: 
erſehene Pater Hermann ein, der fpäter den Titel "Dropräfeft erhielt. 

Mach ber Rückkehr von Swakopmund, Ende November, ging ed an 
die endgültige Verſchmelzung der alten mit ber neuen Truppe. Bon den 
eingefroffenen 400 Mann Verſtärkung wurde im Laufe des Jahres 1897 
die Hälfte nach Haufe gefchickt, die andere Hälfte aber auf Diesfeitigen 
Antrag endgültig der Truppe einverleibt, jo daß deren Etatsſtärke Ende 
1897 von rund 500 Mann auf rund 700 Köpfe geffiegen mar. Sie murbe 
in vier Feldkompagnien und eine ‚Feldbatterie eingeteilt; baneben ſowie ganz 


) Wegen Des Waller und Futterinangels ijt Dies Die einzige Art, burch bie 
Ramibmwüfte zu fonumen. 
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Im weiteren Verlauf der Erpedition wurden in Oruſewa (Vogelfranz) 
noch einige Genoffen von Daniel Kariko feitgefegt und zu Geldbußen ver: 
urteilt. Am genannten Plage hatte ich wieder eine ernfte Unterredung mit 
dem Oberhäuptling über die andauernde Sucht der Hereros, fich über ihre 
Grenze augzubreiten. Er gab died zu und bat um Geduld, feine Leute feien 
zu dumm und begriffen nicht, daß fie im Unrecht feien. In Okombahe, 
dem neugewonnenen Kronland, wurde ein englifcher Untertan ausgewieſen 
und ein Kaffer ing Gefängnis gefest, beide, weil fie während des Herero- 
aufftandes durch Verbreiten von falfchen Gerüchten Unheil angejtiftet hatten. 
In Spigfoppjes hatte die Deutfche KRolonial-Gefellichaft bereits angefangen, 
ſich häuslich einzurichten. 

Von Spitzkoppjes marſchierte die Truppe nah Windhuk zurück, 
während ich ſelbſt einen ſcharfen Ritt die Nacht hindurch“) nach Swakop— 
mund unternahm. Die bier gegebene Zeit benugte ich zu einem Abſtecher 
nach Rap Croß, wo vor etwa einem Jahr eine englifche Gefellfchaft mit 
der Ausbeutung des dortigen Guanos begonnen hatte. Hier batte ich 
Gelegenheit, die englifche Betriebfamkeit zu bewundern. An dem fonft 
öden Plage berrfchte ein rege Leben. Während wir über die Mot- 
wendigfeit eined Bahnbaues von Swakopmund in das Innere noch re- 
deten und fchrieben, hatten dort die Engländer eine Bahn von 20 km 
Länge bereitd gebaut. 

Noch eines für das Schusgebiet wichtigen Ereigniffes muß ich Er- 
wähnung tun, nämlich der Einrichtung einer deutſch-katholiſchen Miffion 
neben der bereits beftehenden deutfch-evangelifchen. Die Vorbereitungen 
bierzu batte der Fatholifche Präfekt Schod von Transvaal getroffen. Test 
traf in Swalopmund der zum Leiter der Miffion im Schuggebiete aus: 
erfehene Pater Hermann ein, der fpäter den Titel Propräfeft erhielt. 

Nach der Rückkehr von Swakopmund, Ende Movember, ging e8 an 
die endgültige Verfchmelzung der alten mit der neuen Truppe. Von den 
eingetroffenen 400 Mann Perftärfung wurde im Laufe des Jahres 1897 
die Hälfte nah Haufe gefchidt, die andere Hälfte aber auf diesfeitigen 
Antrag endgültig der Truppe einverleibt, fo daß deren Etatsſtärke Ende 
1897 von rund 500 Mann auf rund 700 Köpfe geitiegen war. Sie wurde 
in vier Feldkompagnien und eine TFeldbatterie eingeteilt; Daneben fowie ganz 


) Wegen des Waffer- und Futtermangels ift Dies Die einzige Art, Durch die 
Namibwüfte zu fommen. 
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unabhängig von ber Feldtruppe bejtanden die Diftriftötruppen, die zu 
Polizeidienften den Derwaltungsbezirten zugeteilt waren. Die Bezirke 
festen fich damals aus den Bezirfämtern Keetmanshoop, Gibeon, Windhuk, 
Dtjimbingiwe, Swalopmund, Dutjo und dem felbftändigen Miilitärdiſtrikt 
Gobabis zufammen. Don den Bezirlsämtern ftanden drei unter Zivil- 
beamten, die zugleich Kaiferliche Richter waren, ber Reft ſowie ſämtliche 
Diftrifte unter Offizieren. 
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and — > Rinderpeft. 


ie in Afrika gefürchtetfte Thierſeuche, die Rinderpeft, 
fam dem Schuggebiet Ende 1896 immer näher. Zu: 
nächft glaubte man, ihr durch Abſperrung begegnen 
zu können. Es wurde daher längs der Grenze eine 
viehfreie Zone von 20 km Durchmeſſer gefchaffen 
und eine entjprechende Vermehrung der Grenz- 
jtationen angeordnet. Der Abfperrung gegen die 

vambos habe ich bereits gedacht. Die Zahl der Tierärzte wurde um zwei 
vermehrt. Doc, ift nach wirflichem Ausbruch der Seuche die Hauptarbeit und 
damit auch die größte Leiftung den bereit? im Lande befindlichen Roßarzt 
Rickmann zugefallen. Denn alle Abfperrungsmaßnahmen hatten nichts genügt. 
Das Eindringen der Seuche war auf die Dauer fchon infolge der Tatfache, 
daß fie auch das Wild ergreift, nicht zu hindern. Mur das Namaland blieb 
von ihr verfchont, da fie in dieſem ſchwach bewohnten trockenen Gebiet für ihre 
Verbreitung wenig günftige Bedingungen vorfand. Auch war die Abfperrung 
gegen die Kalaharifteppe dort leichter durchzuführen und daher wirkfamer. 
Dagegen drang die Ninderpeft Anfang 1897 nördlich) Gobabis über 

die Oſtgrenze und ergriff zuerft die DViehherden des Häuptling Tietjo. 
Bevor noch die Meldung hiervon an das Gouvernement gefommen war, 
war die Seuche durch Händler mitten in den Bezirk Windhuf verfchleppt. 
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Die erfte Mieldung von einer verbachterregenden Krankheit unter den Vieh— 
berden am Schaffluß traf in Windhuf am 6. April ein, ale wir gerade die 
Entbüllung des zu Ehren der im Witbooifriege gefallenen Angehörigen der 
Truppe errichteten Denkmals feierten. Der Bezirksamtmann von Windhuk, 
ber mittlerweile zum Megierunggraf beförberte Aſſeſſor v. Lindequiſt, faßte Die 


Sache mit gemwohn- tifhe Bekämpfung 
ter Energie an. Es | — der Rinderpeſt konnte 


wurden Abſperrungs⸗ 
maßnahmen, Desin- 
fizierungen und Imp- 
fung angeordnet. Das 
inzivifchen feiteng des 
Geheimratd Koch in 
ber Kaptolonie erfun: 
dene Impfverfahren 
fannten wir damals 
noch nicht. Indeſſen 
waren der Roßarzt 
Rickmann und im 
Morben der ebenio 
füchtige Batteriologe 
Stabsarzt Dr. Kuhn 
von ſelbſt auf ein 
wenigſtens den böie- 
ften Wirkungen der 


jeboch erit nach dem 
im Monat Juni 1897 
erfolgten Kintreffen 
des Stabsarztes Dr. 
Kohlſtock, bisher Aſſi⸗ 
ſtent bei Geheimrat 
Koch, eingeleitet wer⸗ 
den. Das von letzterem 
erfundene Verfahren 
war, die Rinder durch 
Impfung mit bak— 
terienfreier Galle bis 
zu einem gewiſſen 
Grade zu immuni— 
ſieren und dann bei 
den ſo immuniſierten 
Rindern mittels der 
Einſpritzung von 





Seuche vorbeugendes — WET — Rinderpeſtblut die 
Impfverfahren ge— — — — Seuche künſtlich zu 
kommen. — Eine Noßarzt Nickmann. erzeugen. Dies Ver— 
wirklich ſyſtema⸗ fahren rief in der 


Regel einen nur leichten Krantheitsfall hervor, von dem die Tiere bald wieder 
genaſen, worauf ſie als aktiv immuniſiert galten. Der mit der Leitung des 
Impfpverfahrens im Norden betraute Stabsarzt Kuhn ſetzte bei den gewaltigen 
Viehherden Kambazembis an Stelle des mühſamen Impfens der einzelnen 
Rinder mit Rinderpeſtblut das Treiben der mit Galle geimpften Herden in 
verfeuchte Viehkraale. Denn auch in dieſen konnte Anſteckung und jomit 
altive Immunifierung erfolgen; bei den großen Viehherden, um bie es fich 
dort handelte, ein recht praftifches Verfahren. 
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Das ganze Schuggebiet wurde in Impfbezirke geteilt und deffen fämtliche 
perfonelle wie materielle Kräfte zur Bekämpfung der Rinderpeft in Dienft 
geſtellt. Dffiziere, Beamte, Soldaten und Anfiedler wurden im Impfen 
ausgebildet, und alle erfchöpften fich in gleihmäßigem Wetteifer behufs Aus— 
führung des Impfgefchäftee. Dank diefer gemeinfamen Anſtrengung war 
das im Gchußgebiet erzielte Ergebnig das befte, das damals in Südafrika 
erreicht worden ift. Im übrigen pflegte die Wirkung des Impfverfahreng, 
je nachdem es bei einer bereits angeſteckten oder bei einer noch ganz un- 
berührten Herde angewendet wurde, verfchieden zu fein. Im Hererolande 
wurden durchweg war die Seuche im 


5009. des Beſtan⸗ 
des gerettet, bei den 
Weißen der Bezirke 
Windhuk und Ot— 
jimbingwe 60 bis 
80 v H., beiden Ba— 
ſtards von Reho— 
both 70 vH. Im 
Namalande, wo nur 
von der Seuche noch 
ganz freie Herden 
geimpft worden ſind, 
war das Ergebnis 
82 bis 95 vH. Be—⸗ 
reits Ende 1897, 
mithin nach noch 
nicht einem Jahre, 





Stabsarzt Dr. Kuhn. 


ganzen Schutzgebiet 
wieder erloſchen. 
Um dieſes gün- 
ftige Ergebnis dem 
Lande zu erhalten, 
wurde die Grenze 
zwifchen dem Na— 
malande und dem 
Hererolande gegen 
das Lberfchreiten 
durch ungeimpfte 
Tiere geſperrt. Dieſe 
Sperre blieb drei 
Jahre beſtehen, nach 
welcher Zeit ſie im 
Intereſſe des Ver: 
kehrs wieder aufge- 


boben wurde. Bald nach ihrer Befeitigung wurden wir jedoch durch den 


Wiederausbruch der Seuche überrafcht. 


Hieraus ergab fih die Schlußfol- 


gerung, daß der Keim der Rrankheit in dem Waſſer und der Weide des 
nördlichen Schußggebietes noch vorhanden gewefen war. Während jedoch der 
im Norden von immunifierten Eltern geborene, nicht geimpfte Nachwuchs 
diefe Keime ohne Schaden ertragen hatte, traf folches bei den aus dem Nama- 
lande gelommenen ungeimpften Tieren nicht zu. Bei ihnen brach vielmehr 
die Seuche aus, die dann auch den ungeimpften Nachwuchs des Nordens 
ergriff. Das vor drei Jahren geimpfte Großvieh erwies fich dagegen mit 
vereinzelten Ausnahmen noch al8 immun. Das Impfgefchäft wurde nunmehr 
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LYeutmein, Elf Jahre Gouverneur von Deutſch⸗Süpweſtafrita. 





wieder in der früheren Weife eingerichtet. Der Süden ward abermals von 
Morden abgefperrt und blieb auch dieſes Mal von der Seuche verfchont. 


Terasfieber. 

Im übrigen trat die Rinderpeft jegt in viel milderer “Form auf. Die 
Verluſte würden daher gering gewefen fein, wenn nicht eine weitere Rom: 
plitation binzugetreten wäre. Die Unterfuchungen ded Noßarztes Ridmann 
ergaben nämlich, daß diesmal mit der Rinderpeft auch das Terasfieber ver: 
bunden war; beide Seuchen zeigten fich meift in ein und demfelben Tiere 
zugleich, ganz felten das Terasfieber allein. Da mit dem zum Teil 





GSterbeplag Aridareigas. 


ungejchulten Perſonal beide Seuchen gleichzeitig nicht zu befämpfen waren, 
fo wurde der Kampf auf die Rinderpeft, als die gefährlichere Krankheit, 
bejchränft und, fofern nicht ein wirklich Sachverftändiger an Ort und Gtelle 
war, das Terasfieber nicht beachtet. Nach etwa zwei Jahren waren beide Seuchen 
wieder erlofchen. Gie traten von nun ab nur noch vereinzelt auf. Geftügt 
auf die früheren unliebfamen Erfahrungen, wurde dieſes Mal jedoch die Ab— 
jperrung von Mord gegen Süd bi zum Ausbruch des PBondelzwarts- 
aufitandes 1903 aufrechterhalten. Ihre Aufhebung ſowie die Einführung zahl: 
reicher Zugtiere von außerhalb während des Aufftandes mag wohl die Urfache 
fein, daß die Rinderpeſt fich bis in die neuefte Zeit wieder fühlbar gemacht bat. 
9* 
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Pferdefterbe. 

Diele Krankheit iſt eine ausſchließlich Südafrika eigenfümliche. Gie 
entiteht nur während ber Megenperiode und bört mit dieſer wieder auf. Die 
Heftigkeit ihres Auftretens richtet ſich auch in Der Kegel nach der Reich— 
baltigfeit des Megenfalles. 

Fin fiheres Mittel gegen dieſe Seuche ift noch nicht gefunden, obmohl 
bie beiden NHauptbafteriologen des Schutzgebietes, der jegige Veterinärrat 
Rickmann ſowie der Stabsarzt Kuhn, jich fortgejest mit ber “Pferdeiterbe 
befchäftigt haben und der Löfung des Kätfels mohl auch ſchon ziemlich nahe 
gelommen find. Als vorbeugendes Mittel baben fich jeboch bereite bie Wer: 
bringung des ganzen "Pferdebeitandes auf togenannte Eterbepläge (hoch oder 
in der Nähe ber Küſte gelegen) oder Unterbringung ber Dferde in GStällen 
bewährt. "Während der Eterbeperiobe wurden daher militärifche Erpeditionen 
ohne zwingenden Grund vermieden und Übungen zu “Pferde nur auf den 
Sterbeplätzen felbft unternommen, indem die Truppenabteilungen fich dort 
mit ihren “Pferden vereinigten. Mit Hilfe diefer Maßnahme iſt es gelungen, 
in normalen Zeiten den Berluft an Pferden burch die Sterbe, der 1894, in 
dem Jahre meines Fintreffens im Schußgebiet, noch 70 055. befragen hatte, 
auf 5 bis 25 09. des Beſtandes berabzudrüden. 

Ferner berrichen im Schusgebiet noch verfchiedene Tierfrankheiten, bie 
wir auch in Europa kennen, wie Pungenfeuche, Druſe, Rotz und Räude. 
Sie unterfcheiden fich indeffen in nichts von den europäifchen Krankheiten 
gleicher Art; es erübrigt fich daher bier ein Eingehen auf fie. 


Fifenbahn, Telegraph und Mole. 

Die wichtigfte Folge, Die 
dem Schußgebiet aus der Rin— 
derpeit erwachſen ift, war der 
ſchon längft erfehnte und drin- 
gend notwendige Bau einer 
Bahn von der Küfte nad) 
Windhuk. Ich babe bereitd 
errpähnt, daß auf dem fehr in 
Anſpruch genommenen Wege 
von dem Hafenplatz Swakop— 
mund nach Windhuk am Ende 
VBahnbof Swatopmund. der trockenen Jahreszeit Waſſer 
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und Weide ſtets derart verfagten, daß der auf Ochſenwagen beruhende Verkehr 
eingeftellt werden mußte. Derjenige Teil der Bevölkerung, der nicht in 
der Lage war, in der für die Zufuhr günftigen Jahreszeit Vorräte aufzw- 
häufen, war daber in ben “Monaten Dftober bis Dezember fait regelmäßig 
auf die AUnterjtügung der Regierung angewiefen. Und Das geichah in 
normalen Zeiten. In anormalen Zeiten, wie fie 3. B. angefichtg der Rinder: 
peft gedroht hatten und wie einem Punkte nördlih Sand⸗ 
fie bei jeder Truppen— mwichhafen bis zum 
anhäufung im Here— Runenefluß über: 
rolande au eriwar: lalfen worden, und 
ten waren, fonnte zwar auf zehn 
eine Hungerka⸗ Jahre, mithin 
taftropbe ein- bis 1902. Ein 








treten. — Ei— Mittel, Die 
nem Bahnbau Geſellſchaft 
ſtand ſeitens zwangsweiſfe 
der Regierung zu einem frü— 


jedoch die ſo— 
genannte Da— 
maralandkonzeſ⸗ 
ſion vom 12. 
September 1892 
entgegen. Mittels 


beren Bahn— 

bau zu veran- 
laſſen, war je 
Doch nicht vor: 
gefeben. Es war 
Daher eine reftende 





Diefer war der South— Sat, als die Kolo— 
Weit-Africa-Gompany, Ä nialvertwaltung, an ber 
einer engliſchen Gefellichaft, Freiherr Spitze der damalige Kolonial⸗ 
das Monopol zum Bau und v. Richthofen. Direktor — ſpätere Staatgfefre: 
Betrieb einer Eifenbabn von tär — Freiherrv. Richtbofen,”) 


einfach über die Anſprüche der Gefellfchaft binwegging und 1897 den Bahnbau 
von Staats wegen einleitete. Der Bau wurde im September 1897 begonnen 
und nach etwa fünf Jahren im Juni 1902 beendet. Nm 19. Juni 1902, 
genau am Sage der Gröffnung einer landwirtjchaftlichen Ausſtellung in 
Windhuk, lief dort der erite "Derjonenzug ein. Zuerft war lediglich ein Bau 
über die Namibwüſte hinweg bis ind Weideland (Jakalswater) geplant ge- 
weſen, um menigftens den infolge der Rinderpeſt drohenden ſchlimmſten 
Schäden vorzubeugen. Der um Indemnität angegangene Reichstag bemilligte 


*) Leider inzwiichen verjtorben. 
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Station im Khanfluß. 


in der ‚Folge nicht nur diefe Etredte, jondern nach und nach auch die Mittel 
zu deren Fortſetzung bis Windhuk. Ich hatte damals jelbft die Khre, im 
Reihstag für dieſen Bahnbau einzutreten und bei den folonialfreundlichen 
Darteien allgemeines Entgegenkommen gefunden. 

Über nicht nur vor einer erwa drohenden Hungersnot hat Die Bahn das 
Schutzgebiet gerettet, jondern vor der drohenden Etagnation überhaupt. In unje- 
ren Kolonien dürfen wir mit dem Bahnbau nicht warten, bis das wirtichaft- 
fiche Veben einen folchen verlangt, vielmehr muß umgetehrt der eritere Dem 


. Malen: 











Babnbef Jakalewater. 
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Bahnhof Karibib. 


letzteren vorausgehen. Mag ſich doch jeder ſelbſt ausrechnen, was im Innern 
des Landes ein Hausbau koſtet, wenn die Baumaterialien von der Küſte auf dem 
ſchwerfälligen Ochſenwagen befördert werden müſſen! Der damalige Kolonial: 
direftor “Freiherr v. Kichthofen bat fich daher mit feiner tatkräftigen Initiative 
ein unvergängliched Verdienſt um die Entwicklung des Schutzgebietes erworben. 

Durchgeführt wurde der Bau durch Offiziere der Eifenbabnbrigabe, 
und zwar zuerſt Durch die Dberleutnants Keder und Schulze, Als Material 
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Eiſenbahnbrücke. 
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wurde das nächft zur Hand liegende, das der Eifenbahnbrigabe gehörige, und 
mit ibm die 60 cm Spurweite angenommen. Als dann an die Gtelle ber 
urjprünglich geplanten kurzen Wüſtenbahn eine folche bis nad Windhuk trat, 
wurde dem Oberftleutnant Gerding von der Eifenbabnbrigade die Feſtlegung 
der Traffe und dem Major Pophal die Fortführung des Baues übertragen. 
Biel Schwierigfeit machte die Gewinnung von Arbeitskräften. Die zuerft aus 
Der Kapkolonie angeworbenen zeigten fich ebenfo zweifelhaft, wie fie während 
des Hereroaufſtandes 1904 geweſen waren”) Dann wurden 150 beutfche 
Arbeiter angerworben und daneben bis zu 1000 Eingeborene, Durdyweg Hereros 





Reebe von Smwalcpmunb vor bem Bau ber “Mole, 


und Dvambos, bie während des Bahnbaues Den ihnen anhaftenden Ruf der 
Faulheit im allgemeinen als ungerechtfertige erwieſen haben. 

Hand in Hand mit dem Bau der Eiſenbahn gingen der Bau einer 
Telegraphenleitung von Swakopmund in Das Innere des Schutzgebietes ſowie 
der Anſchluß an das englifche Unterfeefabel nah Europa. Der Telegraphenbau 
wurde 1899 begonnen; der Telegrapb erreichte, dem Bahnbau voraugeilend, TBind- 
but ein Jahr früher, im Juli 1901. Im Anſchluß an ihn wurde am 9. Dezember 
1901 eine beliographijche Berbindung nach Keetmanshoop dem Verkehr über: 
sehen, ihr folgte im Jahre 1902 eine jolche von Karibib über Omaruru nah Dutjo. 


n Kiner ber Bewohner Swalopmunds leitete ſich damals ben treffenden “Aiie, 
die aus Kapſtadt eingeführten Arbeiter hätte Der mit ihrer Zlnwerbung betraute Haupt: 
manı v. Derbandt mit Genehmigung Der Kapregierung vom Galgen abgefchnitten. 
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Zur richtigen Ausnutzung einer 
Filfenbabnverbindung von der Külfte 
nach dem Innern gebört jedoch auch 
ein guter Yandungshafen, und an einem 
jolchen fehlte ed damald. Gwalop- 
mund jtellte fich lediglich ale einfache 
Reede dar, Durch deren itarfe Bran— 
dung fich bindurchzuarbeiten zuweilen 
mit Lebensgefahr verbunden war. 
Sleichzeitig mit den Bahrıbau war 
daher eine Summe zur Derbefferung 
der Yandungsverbältniffe in Swakop— 
mund beantragt und bewilligt worden. 
Der mit der Leitung ber Arbeiten 
betraute Regierungsbaumeijter Örtloff 
landete mit dem nötigen Arbeiterper— 
jonal am 25. Movember 1898. Der 
Grundftein zur Mole wurde am 





Die Mole, 


Partie ber erften Treppe nach bem Yanbe zu 
von ber Meerielte. 


2. Gepteinber 1899 gelegt und bie 
Zwiſchenzeit mit den erforderlichen 
Vorarbeiten ausgefüllt. Zu diefen ge: 
börte auch der Bau einer dem gan- 
zen Orte zugute Toınmenden Waſſer— 
leitung. Ber Hafen war zunächit nur 
alg fogenannter Leichterhafen gedacht, 
d. h. es follte mittels einer big über 
Die jtärfiten Brecher binausreichenden 
Mole die Wirkung der Brandung 
ausgeglichen und jo an der Kandung®: 
itelle rubiges Waſſer geichaffen werben, 
innerhalb deſſen die kleinen Leichter an 
der Mole landen jollten. Die großen 
Schiffe jollten dagegen nach wie vor 
etwa 1 bis 2 km von Der Hüfte ent- 
fernt auf der Außenreede liegen bleiben. Pandungsftelle an der Mole. 





140 Kapitel IV. — 


AAAABRBRZDURBZZAZLZADDDRDDAD AR U 


Viehfeuchen. Eifenbahn. Mole. 


QQAfoo 





222290289 9.7 


Es war ein barter Kampf, der fich nunmehr zwifchen menfchlicher 
Kunſt und Energie und den Naturgewalten entfpann. Immer und immer 
wieder riffen die Wellen die ſchweren, in das Meer verfentten Betonblöcke weg, 
und immer wieder wurden fie gefegt, big fie fich fchließlich doch als die Stärferen 
erwiefen und die Mole am 12. Februar 1903 dem Verkehr übergeben werben 
fonnte. Sie ift 375 m lang; nicht ganz an der äußerften Spise ift zur 
Sicherung eines ruhigen Waflerbaffing ein 35 m langer Querarm angebradt. 
Den Verkehr zwifchen Mole und Dampfern vermitteln der Schleppdampfer 
„Pionier“ und drei Leichterboote zu je 30 t Tragfähigkeit. 

Aber noch war die Gewalt der Elemente nicht völlig überwunden. 
Wenige Monate nach der Eröffnung fiel die Spige des Molendammes bis 
nahe an den Querdamm der Gewalt der DBrandungsbrecher zum Opfer. 
Nachdem diefer Schaden befeitigt war, zeigte fich im Hafenbaffin der Mole 
diefelbe Ericheinung, wie in allen Häfen der Weſtküſte. Es fing zu ver: 
fanden an. Man fuchte fich durch Baggermafchinen, Anlage einer Landungs- 
brüce außerhalb der Mole und den Bau von Landungsflößen zu helfen. 
Aufhören wird diefer Kampf indeffen nie, und es erfcheint trog aller Energie 
doch zweifelhaft, wem der endgültige Sieg zufallen wird. Der natürliche 
Hafen im zentralen Teil unferes Schuggebietes, die Walfifchbai, befindet jich 
befanntlich in englifchen Händen — dag ift gerade fo, ald wenn jemand ein 
Haus befäße und ein anderer den Schlüffel dazu. Gewiß hat der Hafen 
von Walfifchbai auch feine Schattenfeiten. Indeffen würde der Rampf gegen 
fie doch erfolgverfprechender fein als der an der durchaus ungefchüsten Reede 
von Swakopmund. 








Rapitel V. 
Von 1897 — 1901. 


ach dem ‘Feldzuge 1896 und der an ihn anfchließenden mit Gründung 

des Nordbezirks verbundenen Norderpedition folgte für dag Schuß: 
gebiet eine Zeti des allgemeinen Friedens, faft ausſchließlich durch 
wirtjchaftliche Arbeiten ausgefüllt. An kriegerifchen Zufammenftößen 
fanden während diefer Zeit nur Eeinere von lediglich lofaler Bedeutung ftatt. 
Irgend eine hemmende Wirkung haben fie auf die Entwicdlung des Schuß: 
gebietes in feiner Weile gehabt. 

Mit weldyen Arbeiten größeren Stiles diefe Zeit ausgefüllt gewefen 
it, geht aus Kapitel IV hervor. Weiteres wird noch im nächften Kapitel 
folgen. Hier bejchränfe ich mich auf die Schilderung der ferneren 
biftorifchen CEreigniffe bie zum Ausbruch des großen Nufftandes 1903.04. 





Der Afritaneraufftand 1897. 


Don dem einft mächtigen Stamm der Afrifaner*) hatte fich in deſſen 
früherem Stammeggebiet in der Südoſtecke des Schuggebietd noc) ein kümmer— 
licher Reſt unter einer Art Kapitänſchaft zufammengefunden. Hier friftete 
er jein Leben mit Jagd, Hunger, PVBiehdiebftählen und zeitweifen Dienfte 


*) Siehe Rapitel I, ©. +. 
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bei den weißen Farmern, letzteres jedoch möglihft wenig. Golange 
der Stamm die Diebftähle nur vereinzelt betrieb, wurden die Diebe, wenn 
gefangen, auf dem ordentlichen Gerichtöwege abgeurteilt. Mitte 1897 fing 
er jedoch an, fih in größeren Abteilungen zufammenzurotten und den Vieh— 
raub im großen zu betreiben. Der zuftändige Diftriftschef in Warmbad, 
Oberleutnant d. Ref. v. Bunfen, früher aktiver Offizier, jest Zivilbeamter, 
rücte daher Ende Juni 1897 mit der ihm zur Verfügung ftehenden gering: 
fügigen Truppe (14 Köpfe) aus und glaubte im Intereffe der Autorität der 
Regierung von einem Angriff auch dann nicht abjehen zu follen, ald ihm die 
Überlegenheit ded Gegners befannt geworden war. Es kam am 5. Juli zu 
einem Zufammenftoß, der bei dem Mißverhältnis der Kräfte (etwa 14 gegen 60) 
mit einem Rüdzug der deutfchen Truppe endete. Don dieſer hatten zmei 
Reiter den Tod gefunden. Nunmehr erhielt der ältefte Offizier des Süd— 
bezirts, Leutnant Helm, von mir den Befehl, mit allen verfügbaren Kräften 
gegen die Räuber vorzugehen. Dem eben erft eingetroffenen Bezirfdamtmann 
Dr. Golinelli gelang ed, an der Hand der guten Grundlage, die ihm fein 
Vorgänger, Bezirktsamtmann Duft, binterlaffen hatte, die nächjtbeteiligten 
Hottentottenftämme, die Bondelziwartd und die “Feldfchuhträger, zum An— 
Ihluß an die Erpedition zu veranlaffen. Die Stärfe der gefamten Erpedi- 
tionsgruppe betrug daher fchließlich: 4 Dffiziere, 1 Arzt, 54 Unteroffiziere 
und Mannfchaften, 13 Feldfchuhträger, 24 Bondelzwarts, 1 Gefhüg. Im 
ganzen 96 Kombattanten. 

Am 2. August fam es in der Gamfibfchlucht zu einem zweiten Zufammen- 
ftoße, der nach einem eintägigen Gefecht abende mit der Flucht des 
Gegners endete. Diefer hatte — bei den Hottentotten ein ganz feltener 
Fall — einen Perluft von etwa einem Drittel feiner Stärke (20 Tote) aus: 
gehalten. Sonft pflegen die Hottentotten auf ein derartiges zähes GStand- 
balten feinen Wert zu legen, vielmehr bei den erften erniten DVerluften ihre 
Stellung zu räumen, um den Kampf anderswo zu erneuern. Penn einen 
Rüdzug fehen die Eingeborenen an fich niemals als Niederlage an, und aus 
dem Aufgeben von Land macdyen fie fich gar nichts. Infolgedefjen Kleben fie 
nie an einer Wafferftelle, fondern verfchwinden, wenn ernftlich angefaßt, un- 
bemerkt, folange fie dies noch fünnen. Den aus SHottentottentriegen ge: 
meldeten Derluften von 50 und gar 150 Toten gegenüber kann ich mich daher 
einer gewiffen Skepſis nicht entichlagen. 

Wenn in dem ung hier befchäftigenden Gefecht die Hottentotten einen 
fo jhweren Verluſt ertragen haben — die gemeldeten Toten find auf dem 
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räumlich wenig getrennten Gefechtsfelde jämtlich gefehen worden —, fo lag 
dies an befonderen Umftänden. Einerſeits hatte der Gegner eine taftifch 
wenig günftige Stellung — dicht hinter fich den Drangefluß — innegehabt, 
anderſeits der diesjeitige Führer, Leutnant Helm, taktifch befonderg jachgemäße 
Maßnahmen getroffen, indem er die Stellung von drei Seiten umfaflend an- 
griff, jo daß dem Gegner nur der direfte Rückzug über den Drangefluß ver- 
blieb. Da außerdem das Gefecht von Haufe aus in möglichft naher Ent: 
fernung begann, fo fühlten die Hottentotten felbjt, daß ein Rückzug über 
den Drangefluß unter dem feindlichen PVerfolgungsfeuer einer DVernichtung 
gleichgefommen wäre. Infolgedeffen zogen fie von zwei Übeln das fleinere 
vor, fie hielten bei Tage trog ihrer jchweren Verluſte aus und traten den 
Rüdzug erft unter dem Schuge der bereinbrechenden Dunkelheit an. Als 
dann die Truppe am andern Tag den Angriff erneuern wollte, fand fie die 
feindlihe Stellung geräumt. 

Die Verlufte unferfeit8 betrugen 1 Offizier (v. Altrock), 1 Reiter tot, 
1 Offizier, 3 Reiter fchwer verwundet, 2 weiße, 2 eingeborene Reiter leicht 
verwundet, mithin an Offizieren 50 v. H., an weißen Linteroffizieren und 
Mannfchaften 12 v. 9. PVerlufte. Unter den Cchwerverwundeten befand 
fih auch der “Führer Leutnant Helm, der bereits im Hereroaufftande 1896 zwei 
fhwere Verwundungen erlitten hatte. Die beiden noch übrigen Offiziere 
waren die Leutnants v. Winterfeld und v. Bunfen. Das Kommando ging 
nach dem Gefecht an den erjteren als den ältejten über. 

Auf erhaltenen Befehl war inzwijchen aus Gibeon auch der "Bezirke: 
amtmann und Hauptmann d. Mel. v. Burgsdorff mit einem Teil jeiner 
Diftriftsbefagung und einem Kommando Witboois, dieſes unter dem Kapitän 
jelbft, auf dem Kriegsjchauplag erfchienen. Doch kam es nur noch zu 
Heineren Patrouillengefechten, da den Afritanern zu weiterem die Kraft nicht 
mehr reichte. Die Reſte, darunter ihr Führer Kividoe, flüchteten fchlieglich 
nach der Kapkolonie, wo fie durch die englifche Polizei verhaftet und auf 
das Betreiben des Bezirksamtmanns Dr. Golinelli an diefen ausgeliefert 
wurden. Gie wurden vor ein Kriegsgericht geftellt und ſämtlich erfchoffen. 


Der Aufitand der Swartbooi-Hottentotten 1897/98. 


Ein für das Schuggebiet weit ernſteres Ereignis war der noch im 
gleichen Jahre ausbrechende Aufſtand der Swartbooig, eines, wie bereits er- 
wähnt, nach dem Kaokofelde abgeiprengten Hottentottenftammesd. Denn 
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nicht um den Reſt eines Stammes handelte es fich bier, fondern um ein 
vollftändiges, etwa 400 waffenfähige Männer zählendes Volt, das zu- 
dem von dem Zentrum der deutfchen Macht weit entfernt und daher ſchwer 
erreichbar war. Umſomehr lag die Gefahr des Übergreifeng des Aufftandes 
auf die Nachbarn vor, was in der ‘Folge auch eingetreten ift. Sowohl der 
andere in das Kaofofeld geratene Hottentottenftamm, die Toopnaars, fchloß 
fih fpäter dem AUufftande an, ald auch merfwürdigermweife ein Teil der 
Weſthereros unter: dem LUnterhäuptling KRambata, obwohl dieſe mit den 
Swartbooig in unaufhörlichen Grenzftreitigfeiten gelegen hatten. Ein Gegen: 
gewicht gegen diefen Zuwachs an Macht für die Aufftändifchen bot dagegen 
der Umftand, daß ein kleiner Teil ded Swartbooiftammes unter dem Meben- 
bubler des Kapitäns David, dem Unterhäuptling Lazarus Swartbooi, auf 
feiten der Regierung verblieben war. Mit diefer Tatjache war die größte 
Schwierigkeit der afrifanifchen Kriegführung, die Beichaffung landestundiger 
Führer fowie ‚die rechtzeitige Wiederaufnahme der Verbindung mit den 
Aufftändifchen behoben. 

Des Zwieſpaltes zwifchen dem legitimen Kapitän des Stammes, 
David Swartbooi, und defjen felbft nad) der Kapitänfchaft ftrebendem Vetter 
Lazarus Swartbooi habe ich bereit in Kapitel II gedacht. In ihm liegt ' 
wohl die innerfte Urfache des Aufſtandes. Aus den Reihen der Anhänger 
von Lazarus gingen dem damaligen Bezirfdamtmann von Dutjo, Hauptmann 
v. Eftorff, fortgefegt Nachrichten über aufrührerifhe Pläne Davids und 
feines Anhanges zu. Dies veranlaßte Hauptmann v. Eftorff, mitteld eines 
nächtlichen Gemwaltmarfches im Mai 1897 plötzlich mit 20 Reitern in 
Otjitambi, dem damaligen Wohnfige Davids, zu erfcheinen und die ihm be— 
zeichneten Hauptaufwiegler aufzuheben. Nachdem die angejtellte Unterfuchung 
die Richtigkeit der Befchuldigungen ergeben hatte — vorläufig hatten jedoch nur 
Worte, keine Taten vorgelegen —, wurde Kapitän David nah Windhut 
überführt und an jeiner Stelle Lazarus Swartbooi ald Kapitän eingejegt. 
Damit hatte legterer fein Ziel erreicht; die Anhänger Davids aber gaben fich 
mit diefer Tatfache nicht zufrieden, die Wühlereien gegen die deutfche Re- 
gierung wie gegen den neuen Kapitän Lazarus Swartbooi dauerten vielmehr 
fort. Als dann im November 1897 offene Feindfeligkeiten zwifchen beiden 
Parteien auszubrechen drohten, erfebien Hauptmann v. Eſtorff mit 50 Reitern 
und einem Gejchüg abermals unter dem Stamm, diesmal in Franzfontein, 
wo mittlerweile ein Diftriktstommando unter Leutnant Graf v. Bethufy-Huc 
eingerichtet worden war. 


Der Aufſtand der Swartbooi- Hottentotten 1897/98. 145 





Hauptmann v. Eftorff fand “Franzfontein von den Anhängern des 
Kapitäns David unter ihren neuen Anführern Samuel und Joel Swartbooi, 
beide gleichfall8 der Kapitänsfamilie entftammend, verlaffen. Während 
Hauptmann v. Eftorff noch mit den Häuptern der Aufftändifchen Verband: 
lungen pflog, nahmen diefe am 3. September die eine Stunde von Franz- 
fontein meidenden Pferde und Ejel der Kompagnie weg. Hauptmann 
v. Eftorff faßte dag mit Recht als Kriegsfall auf und brach die DVer- 
bandlungen ab. Es folgte nunmehr ein Feldzug mit allen der afrikanischen 
Kriegführung eigentümlichen Erfcheinungen und Schwierigkeiten, und zwar 
abwechſelnd zwifchen Überfällen, Patrouillenfchießereien und größeren Ge- 
fechten, ftet8 aber erfchwert durch die große Abhängigkeit der Truppe von 
Waſſer und Weide. Wie meift in Afrika erlitt die Truppe ihre größeren 
Berlufte nicht in Gefechten, fondern bei Patrouillenritten und Transport— 
kommandos. 

Das Wegnehmen ſeiner Pferde und Eſel beantwortete Hauptmann 
v. Eſtorff mit einem Gewaltmarſch nach Ehobib und mit einem Überfall 
auf die dort befindliche neue Stellung des Feindes in der Nacht vom 4. auf 
den 5. Dezember. Dieſer Überfall brachte der Kompagnie bei einem Verluſt 
von nur einem Toten und zwei Leichtverwundeten ihr ganzes geraubtes Vieh 
wieder zurück. Weniger günſtig erging es dagegen einer gleichzeitig entſandten 
Seitenpatrouille unter dem Unteroffizier Weſch, die ſich direkt auf die Spuren 
des geſtohlenen Viehs hatte ſetzen ſollen. Sie geriet bei Klein⸗Aub in einen 
Hinterhalt und büßte bei einer Stärke von drei Köpfen zwei Tote und 
einen Verwundeten ein. Die ihr als Begleitung beigegebenen Hottentotten 
des Kapitäns Lazarus hatten ſich dagegen rechtzeitig aus dem Staube 
gemacht. Dieſem Verluſt folgte am 17. Dezember ein weiterer von aber- 
mald zwei Toten und einem Dermwundeten aus dem PBegleitlommando von 
zwei Wagen, die vom Lager der Kompagnie nach ‘Franzfontein hatten 
zurüdfahren jollen. Der ganze Inhalt der Wagen, darunter Gewehre und 
Munition, fiel dem Gegner in die Hände. Kinem der Wagenführer (Bur) 
erlaubte jedoch der ‘Führer der Hottentotten nach gefchehener Plünderung 
die Fortjfegung der Fahrt nad Sranzfontein und die Mitnahme des ver- 
wundeten Reiters Noſper. (Dal. Karte Seite 149.) 

Indeſſen follten die Hottentotten fich dieſes Raubes nicht lange erfreuen. 
Mittlerweile war der Diftriftöchef von Dmaruru, Leutnant Benſen, mit 
20 Reitern in Franzfontein eingetroffen, hatte die Anweſenheit von feind- 


lichen Kräften in Tſaub erfahren und brach am 17. Dezember auf, um auf 
Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutſch⸗Südweſtafrika. 10 
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einem Umwege den Anſchluß an die Kompagnie Eſtorff zu gewinnen. Hier⸗ 
bei traf er am 19. Dezember bei Anabis auf die mit ihrer Beute zurück⸗ 
fehrenden Hottentotten. Leutnant Benſen griff fie an, zerftörte einen Teil 
des erbeuteten Proviants und eroberte 15 Trekochſen zurüd. Einer drohenden 
Umkflammerung durch den numerifch überlegenen Gegner entzog fich Leutnant 
Benfen dann dur einen gefchicten Rückzug nad) Franzfontein. Geine 
Abteilung hatte nur einen Leichtvermwundeten. 

Auf die Nachricht von diefen Vorgängen in ihrem Rüden, die 
eine Gefahr für den wichtigen Depotplag Franzfontein befürchten ließen, 
batte fich die Kompagnie Eftorff, die auf der Suche nad) dem PVerbleib 
der Hauptmacht des Feindes inzwifchen Otjitambi erreicht hatte, ebenfalls 
nach erftgenanntem Plage zurüdgezogen. Um 23. Dezember ftanden in- 
folgedefjen in Sranzfontein vereinigt rund 90 Weiße und 32 Eingeborene, 
fämtlich jedoch fchlecht beritten. Der legtgenannte Mißſtand zieht fich Durch 
die ganze (Feldzugsgefchichte hin. Die in bezug auf ihre Leiftungen ſtets 
ſtark angejpannten Pferde konnten fich bei der mangelhaften Weide nicht 
wieder erholen, da die Megenperiode im Jahre 1897/98 fpät, dann allerdings 
um fo gründlicher einfegte. 

Am 25. Dezember traf vom Dften des Nordbezirtd Grootfontein eine 
weitere Verftärfung von 20 Reitern unter dem Affiftenzarzt Dr. Kuhn ein, 
fo daß die Rompagnie nunmehr auf 110 Köpfe angewachfen war. Anfang 
Januar 1898 ergab eine Erkundung, daß Tſaub wieder vom “Feinde befegt 
ſei. Die KRompagnie rüdte dorthin ab und vertrieb den leßteren am 
4. Ianuar 1898 unter einem eigenen PVerluft von zwei Toten und einem 
Permwundeten (Leutnant DBenfen), worauf fie wieder nach) Franzfontein zurüd- 
kehrte. Der Reit des Monats Januar war mit Erfundungen und mit dem 
Heranziehen von Proviant ausgefüllt. Im übrigen hatte die Rompagnie 
ſich aus dem Überfall auf die zwei Wagen bei Tfaub die richtige Lehre 
gezogen; denn nunmehr wurde zum Zwecke des Abholens von Proviant aus 
Dutjo ein größere® Kommando von 13 Wagen unter einer Bededung von 
1 Offizier und 40 ° Mann zufammengeftellt. Außerdem marfchierte fpäter 
die Rompagnie felbjt der zurückkehrenden Kolonne auf dem halben Wege 
entgegen. Legtere wurde denn auch dieſes Mal vom (Feinde in feiner 
Weife beläftigt. 

Inzmwifchen hatte dag Gouvernement in Windhuk — ich felbjt befand 
mich damals auf Heimatsurlaub — aus den eingegangenen Nachrichten 
erkannt, daß die Wirren im Nordbezirk doch einen recht bedenklichen Charakter 
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annehmen müßten, falld es nicht 
gelänge, ihnen baldigjt ein Ziel 
zu fegen. Singen doc jegt die 
Weſthereros jowie dies Toopnaars 
an, fih den Aufftändifchen an- 
zufchliegen. Wie immer, hatten 
auch ‚hier die Kingeborenen Die 
Tatſache, daB es ihnen ge- 
lungen war, den “Feldzug in die 
Länge zu ziehen, ſchon als einen 
Sieg ihrerfeits aufgefaßt. Wie 
unternebmungsluftig die Swart- 
boois noch waren, bewies ein am 
23. Januar ftattgehabter LÜberfall 
auf den PViehpoften der 4. Feld— 
fompagnie bei Rhauas dicht öftlich 
Dutjo, wobei ein Reiter ſchwer 
verwundet wurde. Doch wurde 
dem Gegner durch einen Teil 
der Defagung Dutjo unter dem 
Zahlmeifterafpiranten Nürnberger 
mittels eines fchneidigen Angriffes 
feine Beute wieder abgejagt. 
Nun wurde auch der in 
Windhuk ftehende Teil der 
Truppe (1. Feldfompagnie, Feld— 
batterie) nad) dem Kriegsſchau— 
plage herangezogen, die Baſtards 
einberufen und Witbooi an feine 
Bündnispfliht erinnert. Mit 
Ausnahme der Witbooie, Die 
bei der großen Entfernung nicht 
mehr den Anſchluß hatten er: 
reichen können, traf diefe Der: 
jtärfung unter dem ftellvertreten- 
den Truppenfommandeur Major 
Mueller noch rechtzeitig ein, um 
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Parade der Windhuker Garnifon 1898. 
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den Feldzug zum Abſchluß zu bringen. Don dem Vormarſch diefer Truppe 
auf den Kriegsfchauplag wäre nur zu erwähnen, daß am 7. Februar eine 
Patrouille unter Leutnant v. Schönau im Hautamabtal eine Hereromerft 
überfallen und ihr eine Viehherde abgenommen hatte. . Als Major Mueller 
Mitte Sanuar in Franzfontein eintraf, war der neue Aufenthalt des Feindes 
noch nicht feitgeftellt. Er griff daher zu dem Mittel, durch einen der treu 
gebliebenen Swartboois eine Botfchaft an ihn zu fenden. Hierbei ergab fich, 
daß der vereinigte Feind, Swartboois, Toopnaars und Hereros, in der Stärfe 
von 200 bis 300 waffenfähigen Männern am Grootberge, nördlich Franz: 
fontein, faß und noch viel KRriegsluft zeigte. Nachdem fämtliche Verftärfungs- 
abteilungen in Franzfontein vereinigt waren, trat Major Mueller am 
16. Februar feinen Vormarfch nach) dem Grootberge an. Zur Verfügung 
ftanden jegt: 

1. Rompagnie unter Hauptmann Raifer; 4. Rompagnie unter Haupt: 
mann v. Eitorf. | 

Eine bejondere Abteilung unter Oberleutnant Franke (Diftrittömann- 
fhaften von Dtjimbingme— Dmaruru); Feldbatterie unter Oberleutnant 
v. Heydebred, in Summa rund 200 Weiße, darunter 13 Offiziere, 34 Baftard- 
foldaten, 24 fonftige eingeborene Soldaten nebit den nötigen Führern aus 
den treu gebliebenen Swartboois. 

Wie alle Führer, die damit in Afrika noch feine jchlechten Er— 
fahrungen gemacht haben, bejtrebt, den Gegner von allen Geiten zu faſſen 
und fo einen Vernichtungsfchlag zu führen, ordnete Major Mueller einen 
Vormarſch in drei räumlich getrennten Kolonnen an, wie aus nachjtehender 
Skizze hervorgeht. Die Rolonnenführer waren: Hauptmann Raifer, Haupt: 
mann v. Eftorff, Oberleufnannt Franke. Major Mueller fchloß ſich für 
feine Perfon der Kolonne Kaifer an. 

Der Marfchbefehl des Majord Mueller lautete in feinem zweiten 
Punkt, wie folgt: 

„Das Detachement joll am 16. d. Mid. in drei KRolonnen auf den 
Grootberg vorgehen, und zwar die rechte “Flügelfolonne über Otjitambi, 
Ramaniab, Kakatſwa, die mittlere Rolonne über Groß-Achas, Klein-Achas, 
Dlifantsfoop, Bauwaſſer, die linke TFlügelfolonne über Keium, Bethanis, 
Nugas-Waſſer. Die drei Rolonnen haben bei ihrem Eintreffen in Kakatſwa, 
Dlifantsfoop und Nugas- Wafjer untereinander Verbindung zu fuchen. Ich 
rechne darauf, daß diefelben mit ihren Spigen am 22. d. Mts. an den ge- 
nannten Plägen eintreffen.“ 
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Major Mueller hatte mithin jeder Kolonne einen Platz bezeichnet, von 
dem aus jie Berbindung mit der andern zu ſuchen bäfte, unb ausgerechnet, 
daß diefe Pläge am 22. Februar erreicht fein müßten. “Uber, wie oft in 
der Welt und in Afrika insbefondere,. fam die Sache anders. 

Die mittlere Rolonne erreichte, durch höhere Gewalt aufgehalten, ihr 
Ziel überhaupt nicht. In Groß⸗Achas angelommen, hatte fie fich bereits 


N I 
—W ir Bormarfch zum Gefecht von Grootberg 
\, WPERTO im Februar 1598, 





u Hülfer (Mueller) 
„m. v. Eſtorff 
‚Franfe 





jur nächtlichen Ruhe begeben, als das big jest ganz trodene Revier plöglich 
mit überrafchender Gewalt abfam und das Waſſer die im Flußbett weidenden 
Pferde nebit deren Wache ergriff. Der Reiter Berginayer, drei eingeborene 
Reiter fowie ein Zeil der Pferde und Eſel ertranfen. Da zum Teitermarfch 
das Revier ſelbſt hätte benugt werben müfjen, jo war ein folcher für dieſe 
Kolonne überhaupt unmöglich geworben. Die !infe Flügelfolonne erreichte 
dagegen bie feinbfiche Stellung 24 Stunden vor der rechten und bätte einem 
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unternehmenden Gegner gegenüber in eine üble Lage fommen können, zumal 
fie die fchwächfte der Rolonnen war. Fühlung zwifchen ihr und der rechten 
Kolonne war noch nicht gewonnen. Doch gelang glücdlicherweife eine folche 
unmittelbar nachdem am 25. Februar auch die rechte Kolonne vor der 
feindlichen Stellung eingetroffen war, bevor der Feind etwas Ernſtliches 
hatte unternehmen können. Major Mueller befchloß jegt fehr richtig, 
mit den beiden zur Hand befindlichen Rolonnen die feindliche Stellung an- 
zugreifen, ohne auf die ausgebliebene mittlere Kolonne zu warten. Am 
26. Februar erfolgte ein gut geleiteter konzentriſcher Angriff, der bei 
einem eigenen Verluſt von nur 1 Unteroffizier tot und 4 Eingeborenen 
fehwer verwundet zu einem durchfchlagenden Erfolge führte. Vom Gegner 
wurden fpäter 10 Tote gefunden; er flüchtete fi) nach Nordweſten und 
wurde foweit wie möglich durch Artilleriefeuer verfolgt. Während anfangs 
angenommen worden war, daß der Feind nach Zesfontein zurückgewichen 
jei, ergaben die in der Zeit vom 28. Februar bis 3. März vorgenommenen 
Erkundungen, daß er noch im Gebirge fäße. Die bereits bis zu den Waſſer⸗ 
ftelen Gorab und Gamonia vorgedrungene Truppe ging daher wieder an 
den Grootberg zurück und vereinigte fich bier am 5. März auch mit der in- 
zwifchen gleichfall® eingetroffenen mittleren Kolonne v. Eftorff. 

Um die neue Stellung des Feindes genau zu erfahren fowie fich über 
die DVerhältniffe bei demfelben zu orientieren, griff Major Mueller wieder 
zu dem Mittel der Verhandlung, diefeg Mal jedoch mit dem Erfolge, daß 
der Gegner feine Unterwerfung anbot. Aus dem Brief des Führers der 
Aufftändifchen, den ich hier folgen laffe, geht hervor, daß deſſen chriftlicyer 
Sinn in dem wilden Kriegsleben noch nicht erftorben war. Gefchrieben hat 
ihn jedoch mwahrfcheinfich der zweite Führer der Swartboois, der durch Die 
Miffion ausgebildete Schulmeifter Joel Swartbooi, den ich felbjt einmal 
in durchaus gewandter Weile habe predigen hören. Diefer hatte auch das 
Beftreben, den Feldzug in menfchlicher Weiſe zu führen, tunlichjt aufrecht: 
erhalten. 

Grootberg, 13. März 1898. 
An den Major Mueller der KRaiferlichen Schugtruppe 
Hochmohlgeboren. 

Unterzeichneter fendet diefen Brief und gibt Kenntnig damit, daß es 
unfer aller herzlichſte Wunfch ift, Frieden zu machen, und wir danken dem 
Herrn dafür, der folches, was unmöglich zu fein fchien für die Menfchen, 
möglich machen kann nach den Gebeten der vielen Chriften bier im Gebirge. 
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Und ich Hoffe, daß dies wahrer “Friede fein wird, den Gott in uns 
allen auf einmal bat zuftande bringen wollen, und ich bitte den Herrn, daß 
er wird mit uns vollbringen. 

Alfo bitte ich Euer Hochwohlgeboren um wahren “Frieden, und jende 
ald Beweis von demfelben zwei Männer voraus mit Boab Davids, mit 
Namen Sem Emartbooi, und Paul Hendrits. Ich werde Montag nad)- 








Eingeborene Arbeiterinnen 
empfangen Proviant auf dem Polizeihofe in Windhuk. 


mittag von bier laufen (geben), und Herr Niechmann*) kann (jol) Dienstag 
von dort aus gehen, daß wir vormittags bei der Pforte untereinander unter: 
bandeln fünnen. 
Mit Gruß von mir 
gez. Sammel Swartbooi. 


Am 17. März erfcbien der ganze Stamm der GSwartbooig, etwa noch 
150 Männer und 400 Weiber und Kinder ftarf, im Lager und gab die 
Waffen ab. An Dieb brachten fie etwa 1000 Stüf mit. Der Stamm 


*, Der Miflionar des Stammes. 





wurde nah Windhuk überführt, wo er fich heute noch befindet und mit 
öffentlichen Arbeiten befchäftigt wird. Die Toopnaars hatten fich dagegen 
nach ihrem weitentfernten Stammfig Zesfontein zurüdgezogen. Da es fich 
nicht der Mühe lohnte, ihretwegen einen zweiten Eoftjpieligen Feldzug anzu= 
fchließen, wurde denfelben nach Entrichtung einer Buße, beftehend in Vieh 
und Gemwehren, verziehen. Die aufrührerifchen Herero dagegen, die fich 
nicht mehr zu ihren treu gebliebenen Stammesgenoſſen zurüdtwagten, flüchteten 
zu den Dvambos, wo fie beraubt und fpäter ermordet worden find. Die 
Witboois, die erft nach abgefchloffenem Frieden auf dem Kriegsfchauplage 
eingetroffen waren, erlitten noch zahlreiche Verluſte infolge Malaria. Die 
binterlaffenen Witwen und Waifen wurden hierfür durch einen DBeuteanteil 
entjchädigt, worauf fie nach Hottentottenart alle Verlufte wieder vergaßen. 


Die Erpedition in das Namaland 1898. 


Nah fünf Jahren trat endlich wieder die Notwendigkeit zu einem Zuge 
in das Namaland an die Truppe heran, da zwei Hottentottenftämme auf- 
fäffig geworden waren. Die Urfache war die Gemwehrftempelungsfrage.. Be— 
hufs befjerer Kontrolle über Waffen und Munition war nämlih im März 
1897 eine Verordnung erfchienen, die für Weiße und Gingeborene Die 
Zmangsftempelung der Gewehre fowie dag Tragen von Waffenfcheinen an- 
ordnete. Kine Zumiderhandlung 309 Geldftrafe, verbunden mit Ronfiszierung 
des betreffenden Gewehres, nach fih. Es war vorauszufehen, daß Diefe 
Verordnung bei den Eingeborenen auf Mißtrauen ftoßen würde, das zu be- 
feitigen der Gefchiclichkeit der Verwaltungsbeamten anbeimgeftellt wurde. 
Denn die Eingeborenen mußten, wenn nicht richtig aufgeflärt, hinter der 
Stempelung die Wegnahme ihrer Gewehre wittern. Daher war auch mit 
Widerftand zu rechnen, denn ein ſüdweſtafrikaniſcher Eingeborener läßt fich 
lieber Weib und Kind wegnehmen, al8 Gewehr und Munition. 

Während ich indeffen einen Ausbruch des Volksunwillens in erfter 
Linie unter den unwiſſenden Feldhereros erwartet hatte, fam e8 zu einem 
folchen nur bei den Hottentotten, und zwar im Bezirk Keetmannshoop bei 
den Stämmen der Bondelzwarts und der Bethanier. Bezirkgamtmann war 
Dr. Golinelli, Diftrittöchef bei den Bondelzwarts Leutnant Graf KRagened, 
beide in der Behandlung von Eingeborenen durchaus geſchickt. Die Betha— 
nier hatten damals noch fein Diftriftsfommando. 

Ende Auguft famen die erften Nachrichten von der im Bezirk Keet: 
mansboop berrfchenden Unruhe nah Windhuk. Es wurde ein auffälliger 
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Verkehr zwifchen Bethanien und Warmbad feitgeftellt, der füglich den 
Abſchluß eines vollftändigen Bündniffes zwifchen den beiden in Frage 
ftehenden Hottentottenftämmen mutmaßen ließ. In einem Anflug von Furcht, 
verbunden mit Schlauheit, reichten die auffäffigen KRapitäne dem Bezirksamt 
KReetmanshoop einen fehr charafteriftifch abgefaßten Brief des Bondelzwart: 
kapitäns an den Kapitän der Bethanier ein. Sein Wortlaut war folgender: 


MWarmbad, den 15. Juni 1898. 


An Bruder und Kapitein Paul Fredriks. 


Geachteter und mich liebhabender Bruder, mit wenigen und furzen 
Worten melde ich Dir in diefem Briefe, nicht mit vielen Worten und Er: 
Härungen teile ich Dir meine Gedanken mit. In Betreff der Zuftände, in 
denen wir und befinden, fende ich Dir meinen Sprecher, den Träger dieſes 
Briefed, Abraham Schyer, welcher Euer Edlen ferner mündlich Einficht 
geben ſoll und erklären, was eigentli meine vornehmlichen Gedanken find, 
Euch und den lieben Landes-Häuptern. Ich kann Euch nicht nötigen mit 
mir mündlich zu fprechen, vornehmlich über die Krankheiten, welche im Lande 
find, von Vieh: und Menfchenkrankheiten, aber ich bin der Meinung, wir 
KRapiteine müßten zufammenfommen um miteinander brüderlich zu verhandeln 
über die Landeszuftände, in welchen wir und gegenwärtig befinden. Deshalb 
fende ich meinen Sprecher in diefer wichtigen Sache und ftelle, für den Fall 
Ihr mein Anerbieten auf eine mündliche Ausfprache, fowie Euere lieben 
Großleute, annehmt, in Eueren Willen und Hände, anzugeben, über welche 
Dinge wir zufammenftommen wollen. 

Ferner, mein Bruder, ift es ſchwierig für und einer dem anderen Briefe 
zu fchreiben. So lege ich es in Euere Hände, an die anderen Kapiteine 
befannt zu geben, was meine Gedanken find. Ich erwarte eine befchleunigte 
Antwort mit demfelben Mann, Abraham Schyer, ob Du mein Unerbieten 
annimmft. Ich erwarte ferner fchriftlich oder mündlich zu hören, wie eg mit 
Euch dort geht, wir haben Nachrichten (Stories), aber nichts Gewiſſes, wie 
e8 mit Euch geht. Durch Gottes Güte blieb ich gefund und hoffe ich, 
gleiches von Euch zu bören. 

Ich fchließe damit meinen Brief und wünfche Euer Edlen bald wieder⸗ 
zuſehen. 

Mit herzlichen Grüßen verbleibe ich Euer Freund und Mit-Kapitein 


(gez.) Willem Chriſtiaan. 
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Aus dieſem Wortlaut geht hervor, daß der Verfaſſer ſich bemüht hat, 
der Sache einen ſo harmloſen Anſtrich wie nur möglich zu geben, daß jedoch 
deſſen gegen die deutſche Regierung gerichtete Spitze zwiſchen den Zeilen zu 
leſen iſt. Auch die vier übrigen Kapitäne des Namalandes ſuchten die auf- 
rühreriſchen Kapitäne in die Bewegung mit hineinzuziehen. Dieſer Verſuch 
ſcheiterte indeſſen an der PVertragstreue Witboois, der feine Gewehre 
anftandslos hatte ftempeln laffen. Denn die Kapitäne von Gochas und von 
Koes waren gewöhnt, den Spuren Witbooid blindlings zu folgen, während 
derjenige von DBerfaba, Chriftian Goliath, intelligent genug war, den Zweck 
der Gewehrſtempelung felbit einzufehen. 

Trog des moralifchen Rückſchlages, den die aufrührerifche Bewegung 
durch diefen Mangel an Teilnahme in dem übrigen Namalande erlitten 
batte, fchien doch die Gefahr des Ausbruchs ernfterer Feindfeligkeiten immer 
näherzurücken. Died veranlaßte mich, mit dem in Windhuf ftehenden Teil 
der Feldtruppe (1. Feldfompagnie und Feldbatterie) am 30. September 1898 
perfönlich nach dem Schauplag der Unruhen abzumarfchieren. Die in Staffeln 
vorrüdende Truppe vereinigte fich ohne Zwifchenfall am 5. Oftober mit dem 
Stab in Gibeon, wo Kapitän Witbooi und an der Spige von 50 Reitern 
feierlichft einholte. Auch der Kapitän von Bethanien, Paul Frederiks, hatte, 
durch das böfe Gewiſſen getrieben, fich eingefunden. Ebenſo war der Bezirfd- 
amtmann von Keetmanshoop, Dr. Golinelli, der Truppe dorthin entgegen- 
gelommen. So konnte hier die Unterfuchung gleich eingeleitet, in Ermanglung 
des zweiten Mitfchuldigen, des Kapitänd der DBondelzwarts, aber nicht zu 
Ende geführt werden. Dies gefchah erft in Reetmanshoop. Dach der erften 
Unterredung mit dem PBethanierfapitän, in der ich diefem an der Hand 
ded Schugvertraged das Unzuläffige von politifchen Verhandlungen der 
Kapitäne untereinander nachgewiefen hatte, tat Witbooi den charakteriftifchen 
Ausfpruh: „Diefe Rapitäne haben nicht gewußt, was fie unterfchrieben 
haben; ich aber habe e8 gewußt, und darum habe ich vorher gefchoflen”. 

Bon Gibeon ging ed wieder in Staffeln nach Keetmanshoop, wo am 
16. Dftober fowohl die Truppe wie die fämtlichen Kapitäne des Nama- 
landes, mit Ausnahme desjenigen der Bondelzwarts, vereinigt waren. Unter: 
wegs hatte ich der Diamantenmine Mukurop im Berfabaer Gebiet einen Be- 
fuh abgeftattet. Die diamanthaltige Blaugrunderde war vorhanden, 
Diamanten waren jedoch nicht gefunden. Dies ift auch bis zum heutigen 
Tage noch nicht gefchehen, da die Gefellfchaft aus Mangel an Betriebe- 
mitteln die Arbeit vorzeitig hat einftellen müſſen. 
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Endlich am 21. Dftober abends traf auc) der Kapitän der Bondelzwarts, 
Wilhelm Chriftian, ein. Er war längft unterwegs gewefen; doch hatten ihn, 
je näher er an Keetmanshoop beranfam, wie died bei Eingeborenen vor- 
fommt, wieder Furcht und Mißtrauen befchlichen. Er zögerte und ver- 
langfamte feinen Marfch immer mehr. Erft der auf meine Veranlaffung ihm 
entgegenreitende Unterfapitän von Keetmanshoop, felbit ein Bondelzwart, 
batte Wilhelm Chriftian zum Weitermarfch veranlaffen können. Am 22. früh, 
dem Geburtstage Ihrer Majeftät der Kaiferin, fand große Parade ftatt, bei 
der die vier treu gebliebenen Stämme ald Mitwirkende, die zivei auf: 
rührerifchen aber als Zufchauer beteiligt waren. 

Am Nachmittag des 22. war PVerfammlung der ſechs KRapitäne. Gie 
erhielten bier von mir einen hiftorifchen Rückblick auf die Entwiclung 
der Schugverträge und eine KRlarlegung ihrer eigenen Stellung zur deutfchen 
Regierung. Dann wurde unter dem DVorfig des von Windhuf mitgefommenen 
Regierungsrates v. Lindequift aus den vier unbeteiligten Kapitänen ein 
Gericht zufammengefegt, das über Schuld und Gühne zu befchließen 
hatte. Mach zweitägiger Beratung wurden die beiden angellagten Kapitäne 
der Verlegung der Schugverträge für jchuldig befunden und zur Tragung 
der Koſten der durch ihr Verhalten veranlaßten Expedition, der Kapitän von 
Bethanien außerdem zur Ubtretung eines am unteren Orange für Regierungs— 
zwecke günftig gelegenen Stücdes Land verurteilt. Da bei den Hottentotten 
an Geld und Geldeswert nur wenig zu holen ift, entledigten fich die beiden 
Rapitäne der Abtragung der Erpeditiongkoften durch Landabtretung. Wilhelm 
Chriftian trat den Plag Keetmanshoop mit dem dazu gehörigen Weideland, 
einfchließlich des Pferdepoftend Kabus, an die Regierung ab, Paul Frederik 
15 ha Gartenland am Plage PBethanien felbft, das jedoch fpäter ale 
nicht wertvoll genug erfannt und daher gegen zwei befonderd günftige Be— 
dingungen bietende Farmen umgetaufcht worden ift. 

Unter den fo erlangten Zugeftändniffen war Die Abtretung von Feet: 
manshoop für und die wertvollite. Ich habe bereit? im Kapitel I erwähnt, 
wie diefer urfprünglich unter einem eigenen Kapitän ftehende Plag 1889 
von Wilhelm Chriftian annektiert worden ift. Nach feinem Übergang an 
die Regierung war diefer wichtigfte Pla des Südens, zugleich Sig der Re: 
gierung, dem Machtbereich eines eingeborenen KRapitänd dauernd entzogen. 
Der dortige Stamm der Swartmodder-SHottentotten, losgelöft von der DOber- 
berrfchaft der VBondelzwarts, ift denn auch bei dem Aufftande der legtern 
1903 bis zum heutigen Tage auf feiten der Regierung geblieben. 
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Um auch in Bethanien deutſche Macht zu zeigen und dem Kapitän 
die Entrichtung der auferlegten Buße ſeinen Untertanen gegenüber zu er— 
leichtern, ſetzte ſich die Truppe Anfang November 1898 nach dort in 
Marſch. Außerdem war aus Bethanien in Verbindung mit den Wirren 
ein Waffen- und Munitionsſchmuggel bekannt geworden. Als Beweis, welche 
Übertreibungen im Schutzgebiet die ſogenannten „Stories“ mit ſich zu bringen 
pflegen, führe ich an, daß fraglicher Munitionsſchmuggel dem Bezirksamt 
als Schmuggel eines Wagens voll Gewehre und Munition gemeldet worden 
war, daß aber die jetzt eingeleitete Unterſuchung dieſe Meldung auf ein Ge— 
wehr und 20 Patronen zuſammenſchrumpfen ließ. Der Schuldige wurde zu 
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, die ich ihm jedoch erließ, da die 
Wegnahme ded teuer bezahlten Gemwehres nebft Munition ald ausreichende 
Strafe erfchien. 


Dfterpedition 1899. 


Mitte des Jahres 1899 kamen Nachrichten nah Windhuf, daß der im 
Diten des Schuggebieted lebende Stamm des Hererohäuptlings Tijetjo bei 
der Gewehrjtempelung gleichfall8 Schwierigkeiten mache. Auch fonft zeige 
der Stamm Neigung zur Unbotmäßigfeit. Diefe Nachrichten führten zu 
einer Erpedition nach dem Diſtrikt Gobabis, die von der in Windhuf 
garnifonierenden Truppe am 25. Auguft 1899 angetreten wurde. Am 
3. September war Gobabis erreicht. Vom böfen Gewiſſen getrieben, fanden 
fih auch bald Tjetjo und deflen Sohn Traugott ein, um durch freimillige 
Empfangnahme der Strafe dem ihnen unbequemen Zug der Truppe in ihre 
Werften vorzubeugen. Diefen zu unterlaffen, lag jedoch nicht in meinem 
Sinn. Infolgedeflen wurden beide mit einer Gtrafpredigt entlaffen und 
angewiefen, meinen Beſuch bei fich abzuwarten. Das friedliche Entgegen- 
fommen der Unbotmäßigen hatten wir vor allem dem Umftand zu verdanten, 
daß auf unferer Seite der DOberhäuptling Samuel mit 40 feiner Leute fich 
am Zuge beteiligt hatte. 

Am 11. September erfolgte der Abmarſch von Gobabid den ftarf- 
fließenden Schwarzen Nofob aufwärts und am 13. das Eintreffen vor der 
Werft des Häuptlings Tjetjo, Gefechtsaufmarfh und dann Einreiten in Die 
Werft, wobei mic) neben dem Adjutanten (Böttlin) auch der Oberhäuptling 
Samuel begleitete. Dieſes Mitreiten Samuels konnte als ein unbedingt 
friedliche8 Zeichen aufgefaßt werden, andernfalld würde er fein Mißtrauen 
zu erfennen gegeben haben. Tjetjo faß auch ganz friedlich in feiner Werft, 
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Sohn Traugott dagegen mit feinen Leuten, anfcheinend fchußbereit, feit- 
t8 im Buſch. Doc auch diefer fam jest zur Begrüßung herbei. Die 
genommene Llnterfuchung ergab, daß die treibende Kraft bei der auf- 
rerifchen Bewegung Traugott gewefen war, fein Vater dagegen lediglich 
Getriebene. Lesterer fam daher mit einer Strafpredigt und nachträglicher 
lieferung feiner Gewehre behufs Abftempelung davon. Traugott dagegen, 

eine zwei Stunden weiter entfernte eigene Werft bewohnte, wurde 
i Tage fpäter in diefer aufgefucht und ihm die Wahl zwifchen Gefecht 
‚ freiwilliger Abgabe feiner Gewehre gelaffen. Traugott 309 das letztere 

und lieferte rund 60 gute Hinterlader ab.*) 

Spmit würde diefe Erpedition zur allgemeinen Zufriedenheit verlaufen 
, wenn nicht das unbegreifliche Handeln eines Offizierd das Bild getrübt 
, auch Südweftafrifa mit einem Gingeborenenerzeß belajtet hätte, womit 
feit feinem Beſtehen bis jegt verjchont geblieben war. Es war dies der 
fam befannte “Fall des Leutnants Prinz von Arenberg. Dieſer Offizier 
id & la suite der Schugtruppe und leiftete bei ihr zur Zeit freiwillig aktiven 
mit, um ſich Kenntniffe über Land und Leute zu erwerben. In Erfüllung 
ies Wunfches hatte ich ihn zunächft nach Dften gejendet und dem damaligen 
triftöchef Leutnant Meiß**) zur beliebigen Verwendung zur Verfügung 
elt. Diejer feste ihn als Chef der Grenzitation Epufiro ein. 

Nach Beendigung der Dfterpedition befahl ich dem Leutnant Prinz 
Arenberg, mit der Truppe nach Windhuf zurüdzugehen, um nunmehr 
b andere Teile des Schußgebietes kennen zu lernen. Der Prinz bat 
yh, noch vier Wochen im Diftrift bleiben zu dürfen, da er einem 
Beren Schmuggel auf der Spur fei. Da ein folcher gerade im Diftrift 
babis nicht ausgefchloffen erfchien, wurde die Bitte bewilligt, und die 
uppe marfchierte am 25. Geptember ohne ihn ab. Am 27. Geptember 
ı der Leutnant Prinz von Urenberg nach Lehmmater nachgeritten und 
dete die durch ihn vollaogene Beſtrafung des Herero-Baſtards Willi 
in wegen Hochverrat3 mit dem Tode. Die Meldung wurde anfcheinend 
der aufrichtigen Überzeugung vorgetragen, fih um das Deutfhe Meich 


*) Der Oberhäuptling, bekanntlich längft ein erbitterter ‘Feind der Familie Zjetjo, 
ıte ſich unverhohlen über diefe Entwaffnung feiner Stammesgenoſſen. Bei der all- 
ıeinen Erhebung der Herero 1904 wird er dieſe Gewehre jedoch ſchwer vermißt 
en. Traugott hat auch an dem AUufftande teilgenommen, ob und wie bewaffnet, ift 
t befannt geworden. 


») Gefallen am 13. April 1904 bei Oviumbo. 
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ganz befondere Verdienfte erworben zu haben. Zur Unterfuhung des Fallei 
marfchierte ich mit der Truppe nach Gobabis zurüd. Nachdem die Unter 
fuhung beendet war, wurde der abermalige Rüdmarjch nah Windhuf an 
getreten, aber diesmal auf dem nördlichen Wege mitten durch dag Herero 
land, wobei auch Tjetjos Werft noch einmal berührt wurde. Der Zwec 
diefer Abänderung der Marfchroute war, eine im Hererolande etwa auf 
tretende Erregung über den Fall Kain niederzuhalten. Indefjen ergab fich 
daß von einer folchen nirgends die Rede geweſen war. Die Truppe rückt 
am 19. Dftober ohne Zwifchenfall wieder in Windhuf ein. 

Im übrigen find die Einzelheiten des “Falles „Arenberg“ befannt genug 
fo daß ich hier über fie hinweggehen fann. Die Unterfuchung hat ergeben, daj 
die Gefahren, von denen fich der Leutnant Prinz von Arenberg in dem Augen 
blick feines Handelns bedroht geglaubt hat, nur in feiner Phantafie beftandeı 
hatten. Er wurde für fein Vergehen in der Heimat zum Tode verurteilt, danı 
zu fünfzehnjähriger Freiheitsſtrafe begnadigt, fpäter aber für geiftig nicht nor 
mal erflärt und aus dem Gefängnis in eine Anftalt für Geiftestrante überführt 

Bei dem Marfch durch das Dfthereroland, das ich feit der NRinderpef 
nicht mehr gefehen hatte, trat unverkennbar zutage, wie fehr die Seuche nich 
nur die Herden, fondern durch ihre Begleiterfcheinungen auch das Volk dei 
Hereros dezimiert hatte. Der Rinderpeft war nämlich f. 3t. unmittelbar dei 
Typhus gefolgt, der unter Weißen wie Eingeborenen aufräumte, unter der 
legteren jedoch ungleich mehr. Die Eingeborenen zeigten fich durchaus wider 
ftandsunfähig und ftarben in großer Anzahl. Das fonft jo volf- unl 
namentlich viehreiche Land war beinahe ganz leer geworden. 

Nicht im Zufammenhang mit der Dfterpedition ftehend, aber bier zı 
erwähnen ift noch die während des Rückmarfched der Truppe erfolgte Er 
mordung zweier Weißer durch Hottentotten und Buſchmänner bei Kowa— 
im Bezirf Windhuf. Namentlich durch die damals gerade zur Übung ein 
gezogenen Baſtards unter dem Leutnant v. Schoenau wurden die Räube 
verfolgt und entweder niedergefchoffen oder gefangen genommen und gerichtlid 
abgeurteilt. Als LUrfache des Mordes hatte fich ergeben, daß die Ein 
geborenen glaubten, fich auf diefe Weife am zweckmäßigſten ihrer Schuldei 
an die betreffenden Weißen entledigen zu können. 


Norderpedition 1900. 


Da ich feit Gründung des Nordbezirts 1896 das Nordhereroland nich 
mehr gefehen hatte, befchloß ich jegt eine erneute Erpedition nad Dutjo— 
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Grostfontein. Die eigentümliche Stellung des Gouverneurs als Oberherr von 
Bölterfchaften, die nicht unter Anwendung von Gewalt unterworfen waren, 
jondern ihn freiwillig als jolchen anerfannt hatten, bedingte fein häufiges Er— 
icheinen bei den Häuptlingen. Er mußte fortgejegt Fühlung mit diefen halten 


Rorberpebition des Gouverneurs 1900, , 
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und überali perfönlich nach dem Kechten jeben. War der Gouverneur bodı 
für den Schuß der unter den Kingeborenen lebenden Weißen bei feinen ge: 
ringen Machtmitteln ſehr auf die Mitwirkung der Häuptlinge angewieſen. 

Wie gewöhnlich bei meinen Zügen durchs Hereroland, nahm der Ober: 
bäuptling mit 50 feiner Leute an der Erpebition teil. Umſomehr konnte dieſe 


keutwein, Sf Jahre Souverneur von Deutſch Sübweſtafrita. 11 
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als reiner Friedensmarſch ausgeführt werden. Um jedoch das Angeneh 
mit dem Nüslichen zu vereinigen, wurde fie mit einer großen Felbdienftübr 
verbunden, bei ber bie Feldtruppe von Windhuk einichließlich ber verbünde 


——— 
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Der erblindete Häuptling Kambazembi. 


Hereros die eine Partei, die 4. Feldtompagnie in Dutjo und bie aus Omaru 
berangezogene 2. Felblompagnie die andere Partei bildeten. Es war bi 
ein Mandverfeld, wie wenn in Deutſchland etwa die Garnifon von Kar 
ruhe i. B. gegen diejenige von Königsberg operieren würde. 





Die Erpedition wurde am 3. Oktober 1900 angetreten und dauerte big 
Ende Dezember. In Waterberg konnte ich jest zum legtenmal den alten 
Häuptling Rambazembi begrüßen, der vollftändig erblindet war. Der 
Streit um die Nachfolge zwijchen feinen beiden Söhnen David und Galatiel 
warf feine Schatten bereit8 voraus. Nach dem etwa zwei Jahre fpäter er- 
folgten Tode Rambazembid einigten fich fehließlich die Brüder dahin, daß 
David Platzkapitän von Waterberg wurde, Galatiel die jonftige Herrichaft 
zufiell. Der erftere, ein Günftling des Dberhäuptlings, hat fich fpäter an 





Station Dutjo. 


dem allgemeinen Aufſtand beteiligt, der legtere erft, nachdem er jelbft an- 
gegriffen worden war. Wäre eine richtige Nlusnugung dieſes Zwieſpaltes 
möglich gewefen, jo hätten wir daher vielleicht beim Beginn des Aufſtandes 
auf Bundesgenoffen auch aus den Reihen der Aufftändifchen rechnen können. 

Ein weiteres politifches Ereignis der Erpedition war ein drohender 
Zufammenftoß mit dem Dvambohäuptling Negumbo, über den dag Nähere 
im nächiten Rapitel folgen wird. Ferner erjchien der Kapitän der Toopnaars 
aus Zesfontein und münjchte Gewehre und Munition, um fich gegen Die 
zum Zwecke von räuberifchen Jagdzügen fortgejest den Runene überjchreitenden 
Portugiefen zu wehren. Died wurde unter dem Hinweis auf feine Be: 
teiligung an dem Swartboviaufftande abgefchlagen, ihm dagegen die Ein: 
richtung einer Station in Zesfontein in Ausficht geftellt. Legtered geſchah 

11* 
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auch drei Monate ſpäter; eriter Diffriftschef war Oberleutnant Schulge,*) 
ber Dann auch ben bisher von portugiefilcher Seite betriebenen Raub: 
jagden ein Ende ſetzte. 

Die „Felddienſtübung“ verlief völlig programmäßig und infofern viel 
friegsgemäßer als in Europa, weil in Südweſtafrika die Rückſicht auf Flur⸗ 
ſchäden fortfält. Weit vorausgefchichte Reiterpafrouillen gewannen bereits 

| | in der Gegend von Naidaos 
— — j} * Y J Z Fühlung miteinander. Pa— 
— rrrouillenführer auf Wind— 
| Kr bufer Seite war der ale Vize⸗ 
feldwebel der Reſerve einge: 
zogene, ung noch vom Feld— 
zuge 1896 ber befannte Rauf- 
mann Guften Voigts. Es 
war intereffant, zu ſehen, 
wie infolge der Kriegser— 
fabrung und Landeskenntnis 
des Führers die Überlegenheit 
in der Aufklärung entfchieben 
auf Windhuker Geite blieb, 
big auf der andern Seite in 
dem Leutnant v. Wöllwarth“) 
ein ebenbürtiger Begenführer 
auftrat. Bon ba ab hielt fich 
die Aufklärung auf beiden 
J Seiten die Wage. Bei 
ra Rbauas, öſtlich Outjo, kam 
ed dann am 10, November 
zum Zufammenftoß, bei bem 
jih die verbündeten Herero den Platzpatronen gegenüber durch große Tapfer: 
feit auszeichnefen. Damit war dann das Manöver beendet. 

Vom 17. bis 24. November fchob ich eine Fahrt nach Okaukuejo ein, 
einem wichtigen GStraßentnotenpunft weftlich der Etoſchapfanne, ber zur 
Anlage einer Grenzitation gegen die Ovambos in Augficht genommen war. 
Mit diefer Fahrt wurde auch ein Beſuch der Etoſchapfanne verbunden, eines 





Duelle von Waterberg. 


*, Sefallen am 22. {Februar 1904 bei Dtjibinamaparero. 
*) (Gefallen am 4. Februar 1904 bei Omaruru. 
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KRaribib vor dem Bau der Eiſenbahn. 


in dieſer Jahreszeit trodenen Salzſees, der fich bei Sonnenfchein mie ein 
Schneefeld, bei bewölktem Himmel wie ein Meer ausnahm. In ıneiner Ber 
leitung befanden fich 20 Reiter der Station Dutjo unter dem Kompagniechef 
und zugleich Bezirksamtmann Hauptmann Kliefoth.*) Auffällig war, daß 
jeden Abend auf der Höhe unſeres Yagerplages am Horizonte Feuer auf: 
fladferte, aud dem wir auf das DBorbandenfein von und anjcheinend beob- 
achtenden Spionen des Häuptlings Megumbo fchloffen. 

Auf dem Rückmarſch nach Windhuk konnte ich in Omaruru zum 
eritenmal den Häuptling Michael begrüßen, den Nachfolger feines inzwiſchen 


*) Gefallen am 17, Dezember 1905 bei Toaſis. 
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Karibib nach Erbauung der Eifenbahn. 





verstorbenen Vaters Manaffe, wobei die üblichen Ermahnungen und Ge- 
löbniffe ausgetaufcht wurden. Der junge Häuptling machte im ganzen einen 
gefegten und würdigen Eindrud. Don hier marfchierte die Truppe direkt 
nach Windhuk zurüd, mährend der Dberhäuptling Samuel mich noch 
bis Raribib, dem damaligen Endpunfte der Bahn, begleitete. Hier hatte der 
Dberhäuptling Gelegenheit, mit mir dag mittlerweile entftandene Städtchen 
zu bewundern, dies an einem Plage, 
den wir bei dem gemeinfamen Zuge 
vor fünf Jahren noch vollftändig leer 
gefehen hatten. Nach Befahrung der 
Bahn big zur Baufpige — etwa 20km 
öftlich Raribib — und Befichtigung des 
Unterbaues, der wieder bereitö 14 km 
weiter: vorgetrieben war, erfolgte dann 
die Rückkehr nach Windhuf. 
Auch jest follte die Truppe bier 
Dentmalsplag in Windhut. nicht lange Ruhe haben. Anfang Fe- 
bruar 1901 fam e8 wieder zum ernften 
Schießen, und zwar an einem Orte, an dem wir ed zu allerlegt erwartet hätten, 
nämlich bei den zum Bezirf Gibeon gehörigen Baftarde von Grootfontein. 





Aufitand der Baltards von Grootfontein 1901. 


Auch diefer Aufftand entfprang dem fo leicht erregbaren Mißtrauen 
der Eingeborenen gegen Maßnahmen von unferer Seite. Wie bereits er- 
wähnt, war mitteld eines 1895 abgejchlofjenen befonderen Vertrages die 
militärische Ausbildung der wehrfähigen Rehobother Baftards mit der Ver— 
pflichtung zur Heeresfolge vereinbart worden. Der Vertrag war 1896 auch 
auf den Heinen Zweig der Baftard& ausgedehnt worden, der fi) in 
Grootfontein (Jüdlich) niedergelaffen hatte. Diefe Grootfonteiner Baftarde 
batten alle Veranlaffung, der Regierung dankbar zu fein. Gie hatten fich 
während der Witbooiunruhen in ihrem allzu nahe bei der Naukluft ge- 
legenen Wohnfis nicht mehr ficher gefühlt, ihn aufgegeben und fich in das 
Bethaniergebiet zurüdgezogen. Etwa Waffenhilfe gegen den Eindringling 
zu leiften, daran dachten fie nicht im entfernteften. Als Landeskenner würden 
fie im Naufluftfeldzuge fehr von Nugen gewefen fein. 

Trogdem feste fie die Megierung nach Beendigung des Witbooifrieges 
wieder in den Beſitz ihres bisherigen Wohnplatzes Grootfontein, wo fie ale 
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gute Viehzüchter bald, wie vordem, ftattliche Wollfchafherden auf die Weide 
führen konnten. Als Gegenleiftung hatten fie lediglich ihre wehrfähige Mann: 
ſchaft unter denjelben Bedingungen wie die Rehobother Baſtards der Re— 
gierung zur Verfügung zu ftellen. 

Zu den Mobilmakhungsvorarbeiten gehört bekanntlich auch die Löfung 
der Pferdefrage. Hierzu war die Feitftellung erforderlich, inwieweit die Ein- 
geborenenftämme, die zur Heeresfolge verpflichtet waren, mithin die Wit- 
boois, die Rehobother und die Grootfonteiner Baftards, in der Lage fein 
würden, fich felbft beritten zu machen. Während die zu diefem Zwecke er- 
forderlichen Erhebungen bei den beiden erftgenannten Stämmen anſtandslos 
vor fich gingeri, widerfegten fich die Grootfonteiner Baſtards, angeblich, weil 
fie befürchteten, ed handele fihb um Wegnahme ihrer Pferde — diefelbe 
Befürchtung, wie wir fie an anderer Stelle bei der Gemwehrftempelungsfrage 
haben zutage treten ſehen. Bei der Beurteilung dieſer Widerfeglichkeit 
muß indeflen berücdfichtigt werden, daß den Witbooid und den Nehobother 
Baftards ihre derzeitigen Vermaltungsbeamten (v. Burgsdorff, Oberleutnant 
Böttlin) genau befannt waren und ihr Vertrauen befaßen, Daß dagegen der 
Diftritschef der Baftards von Grootfontein, Leutnant v. Lefomw,*) erft neu: 
ernannt und daher noch nicht in der Lage gewefen war, fich diefes Vertrauen 
zu erwerben. Es iſt das die alte Gefchichte von der Wichtigkeit der Perjonal- 
frage in den Kolonien. Ob Leutnant v. Lekow, ein ruhiger und vornehmer 
Charakter, durch eine andere Art des Auftretens den Aufftand hätte ver: 
bindern können, wie damals in einem Teile der heimatlichen Preffe behauptet 
worden ift, ließe fi) nur an Ort und Stelle beurteilen. Aus dem äußeren 
Hergang der Sache zu fchließen, muß die Schuld fraglos den Baſtards zu- 
gefcehrieben werden. Der Verlauf war folgender: 

Als der Diftriktöchef Leutnant v. Lekow in Begleitung von nur 
zwei eingeborenen Goldaten zur Feſtſtellung des “Pferdebeftandes der 
Baftards erfchien, widerfeste fih der Kapitän Claß Swart, mit der 
Waffe drohend, und verweigerte dann die Abgabe der Waffen, als nun- 
mehr der Diftriftschef fie verlangte. Dieſes Verlangen kann allerdings 
nicht als zmwedmäßig bezeichnet werden, da dem Leutnant v. Lekow zu 
Defien Durchſetzung feinerlei Machtmittel zur Seite ftanden. Der Kapitän 
Batte zwölf, der Diftriftschef zwei Gewehre zur Stelle, und legtere waren 
nicht einmal geladen. 


*) Gefallen am 11. Auguft 1904 bei Waterberg. 
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Als dann der — 
Diftriftschef mit ver- - 
ftärften Machtmitteln = 
zurücdfehrte, wurde er— 
ohne weiteres mie 
Schüffen empfangen 
Ein Pefuh dee 
Kapitäns Smart, ber 
feinen Nachbarn, den 
Rehobotber Baftarde 
und den Bethanier 
Hottentotten, Hilfe zu 
erlangen, ſchlug da— 
gegen fehl. Nur einige 
gerade zum Beſuch 
anweſende Rehobother 
Baſtards, darunter be- 
Dauerlicherweife auch 
ausgebildete Soldaten, 
trieb das DVerwandtfchaftsgefühl jo weit, ſich dem Aufftande anzufchließen. 
So blieben die Aufftändifchen auf ein kleines Häufchen von 20 bis 25 Ge- 
wehren befchränft, denen Leutnant v. Lekow aus feinem Diftrift nur etwa 
15 Bewaffnete, meiſt ausgebildete Witbooijoldaten, entgegenzufegen hatte. 
Es folgte nun ein jeitend des Leutnants v. Lekow mit außerordentlicher 
Energie geführter Kriegszug, bei dem ed zu zwei größeren Zuſammen— 
ſtößen fam. Die Aufftändifchen fahen fich fchliefflich zur LÜbergabe be- 
wogen, noch bevor die von Windhuk heranbeorderten PVerftärfungen fowie 
die aus Gibeon im Anmarſch befindlichen Witbooig auf dem Schauplage 
der Unruhen eingetroffen waren. Bezeichnenderweiſe aber erfolgte dieſe 
Übergabe nicht an den Diftrittschef, fondern an eine Abteilung Witboois. 
Die PVerlufte betrugen auf unferer Geite: tot ein weißer Reiter (Meer) 
und ein Witbooifoldat, auf feiten der Aufſtändiſchen: der Kapitän und 
drei feiner Leute. 

Am 14. März fand Kriegsgericht über die Gefangenen in Rehoboth 
ftatt, zu welchem Zwed ich mich felbjt dorthin begeben hatte. Es ftanden 
im ganzen 22 Angeklagte vor Gericht, zu dem als Richter auch Baſtards 
von Mehoboth hinzugezogen worden waren. Don den Xingeflagten wurden 





Reiter der Schugtruppe. 
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3 zum Tode, bie übrigen zu Gefängnisitrafen von  1I—10 Jahren mit 
Zwangsarbeit verurfeilt; fieben wurden freigeiprochen. Die zum Tode 
Berurteilten waren ausgebildete Baſtardfoldaten, die nachweislich auf 
beutfche Soldaten gefchoffen hatten. Mit Mückſicht auf bie fehr ent- 
wicdelten verwandtichaftlichen Beziehungen des Baſtardvolkes begnadigte 
ich jeboch auch fie zu 10 Jahren Kettenhaft, jedoch unter Ausſtoßung 
aus dem Solbatenftande. Yesteres geſchah öffentlich angefichts des Volkes 
von Reboboth fowie der Baftardfoldaten, die, ſoweit ınan ihrer habhaft 
werben fonnte, rafch eingezogen und eingefleidet worden waren.”) Die Ge— 
fangenen wurden fäntlich nach Windhuk überführt, wo in ber “Folge nach 
Ausbruch des Hereroaufftandes 1904 Die legten von ihnen begnadigt worden 
find. Wie bekannt, haben die Baftarbs während des Aufſtandes bis zum 
heutigen Sage treu auf unferer Seite ausgehalten. 


N kn jedoch Diefen treugebliebenen Daftardioldaten zu zeigen, daß mein Bertrauen 
zu ihnen nicht verloren gegangen fei, wurben ihnen während meiner Anweſenheit in 
Rehoboth bie Wachen anvertraut. 
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5. die Ondongas, 
und Mechale zerfallend. 





Rapitel VI. 


Unjere Beziehungen zu 
den Dvambos. 


Ethnographiiches. 

oviel aus den dürftigen Nachrichten hervorgeht, 
Jdie bis jegt, namentlich von Miffiongfeite, zu ung 
gekommen find, wohnen auf deutfchem Gebiet, vom 
Runene bis zum Okawango, zum Teil auch von der 
Grenze felbft durchfchnitten, folgende Dvamboftämme: 

1. die Uukualuitfis, Stärke nicht zu fchägen, 
Negierungsform unbekannt, feine Miffion; 

2. die Ongandjerag, unter einem gemeinfamen 
Häuptling ftehend, Stärfe unbefannt. Nördlich da- 
von befinden fich: 

3. die Ombarantus (von anderer Geite auch 
Dvambandje genannt), GStärfe 60000 bis 80 000 
Köpfe, in mehrere kleine Häuptlingsſchaften zer- 
fallend, ob unter einem gemeinfamen Dberhäuptling, 
ift nicht befammt. Das Stammesgebiet ift wahr: 
fcheinfich durch die Deutfch - portugiefifche Grenze 
zerfchnitten; 

4. die Uukuambis unter Häuptling Negumbo, 
Stärfe 50000 bis 60000 Menfchen. Alle drei ohne 
Miffion; 
in zwei Stämme unter dem Häuptling Kambonde 

Stärke jedes Stammes etwa 20000 Menfchen. 


Zwei Miffionsftationen (Finnifche). Nördlich davon - 





6. die Uufuanjamas unter einem gemeinjfamen, von fämtlichen Unter: 
uptlingen anerkannten Oberhäuptling. Bis vor etwa einem Jahre war 
8 MUHejulu, jegt Nande. Gtärfe 70000 bis 80000 Menfchen. Das 
ammesgebiet wird durch die Grenze derart durchjchnitten, daß der weitaus 
Bere Teil in das portugiefifche Gebiet fällt. Zwei Miffiongftationen 
'heinifche). Oſtlich von diefem Stamm folgen dann noch: 

7. die Dvakvimas (nach Miffionsangabe) unter einem Häuptling. Gtärfe 
0 bis 6000 Menfchen. Db das Stammesgebiet diesfeitd oder jenjeite 
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Miſſionsſtation im Ovambolande. 


Grenze fällt, oder von dieſer durchſchnitten wird, iſt ungewiß. Gleichfalls 
h Miſſionsangabe wohnen noch nordöſtlich von dieſem Stamm 

8. die Ovambuela, wahrſcheinlich ganz in das portugieſiſche Gebiet fallend. 

Bon da bie zum Dlawango jcheinen feine Ovamboſtämme mehr zu 
hnen, vielmehr das Land lediglich den Bufchmännern überlaffen zu fein. 
e am Okawango wohnenden Stämme leben auf portugiefifchem Gebiet 
d fommen daher für ung nur indirekt in Betracht. Wir werden ihnen 
iter noch begegnen. | 

Don den vorjtehend genannten Ovamboftänımen find wir big jegt lediglich 
t den Uuluambis (4.), den LUukuanjamas (6) und vor allem den beiden 
idongaſtämmen (5) in Beziehungen gefommen. Daß die deutfch-portugiefifche 
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Grenze jo vielfach Stammesgebiete dDurchjchneidet, kann natürlich nicht als 
ein günftiger Zuftand angefehen werden. Diefe Trennung erleichtert bejonderg 
den unter den Ovambos lebhaft betriebenen Waffen: und Gfklavenhandel. 

Einer Regelung. werden auch die PVerhältniffe bei den im Oka— 
wangotal wohnenden Stämme bedürfen, fobald wir mit einer Beſiedlung 
des GSüdufers des Fluſſes beginnen, das in unfer Gebiet fällt. Die auf 
dem Mordufer wohnenden Dvamboftämme beanjpruchen gleichfalls Befigrechte 
auf dem anderen Flußufer, während es eine portugiefifche Regierungs— 
gewalt auch dort nicht gibt. 


Gefchichtliches. | 

Bis jegt hatte die Brüde zu den Ovambos lediglich die Miffion 
gebildet, und zwar im Welten die finnifche ſowie die rheinifche (deutjch), im 
Dften die fatholifch-deutfhe Miſſion. Weitere Beziehungen beftanden nur 
darin, daß ab und zu feitens der Ovambos ein Händler fchlecht behandelt 
wurde, oder daß feitend unferer Eingeborenen einmal einem durchpaffierenden 
Dvambo Pferde und Waffen weggenommen worden find, oder endlich, daß 
Munitions- und Schnapshandel über die Grenze gemeldet wurde. Entweder 
folgten dann Klagen beim Gouvernement, die einen durch Vermittlung der 
Miffion geführten DBriefmechfel mit dem betreffenden Dvambohäuptling zur 
Folge hatten, oder aber diplomatifche Verhandlungen zwifchen Berlin und 
Liffabon. In beiden Fällen wurde felten ein befriedigender Abſchluß erzielt, 
vielmehr endigte die Sache meiſt in einer endlofen Verfchleppung. Ich felbit 
bin jo während meiner Amtszeit nacheinander mit den Häuptlingen Rambonde, 
Nechale, Uejulu und Negumbo in Briefwechjel gefommen. 
| Zum erftenmal gejchah Died während des Nordzuges im Jahre 1895. 
Kurz vorher war die Nachricht von der Niederwerfung Witboois zu den 
Dvambohäuptlingen gedrungen und hatte dieſe in nervöfe Stimmung verfegt, 
die fich mit der jegt fommenden Nachricht von dem nmarfch einer ftärferen 
deutfchen Truppe nach dem Morden noch fteigerte. Durch den Vertreter 
der South-Weft-Africa-Company, Herrn Dr. Hartmann, der fortgejegt Be: 
ziehungen zu den Dvambohäuptlingen unterhielt, fam e8 zu meiner Kenntnig, 
daß dieſe Kriegsvorbereitungen träfen. Um die Truppe nicht in den Verdacht 
geraten zu laffen, fie hätte einen geplanten Beſuch in dem Dvambolande aus 
Furcht unterlaffen, jchrieb ich an den nächftwohnenden Häuptling, den fonft 
ald friedfertig befannten Kambonde, ich hätte aus Mangel an Zeit diefes 
Mal bedauerlicherweife nicht die Möglichkeit eines Beſuches bei ihm ing 





Auge fallen können. Im übrigen verficherte ich ihn meiner friedlichen Ge- 
finnung. Durch Vermittlung des Miffionars Rautanen erhielt ich einige 
Monate fpäter in Windhuk die Antwort, dahin lautend, daß alles, was ich 
geichrieben hätte, ſehr jchön jei, daß aber er, Kambonde, doch mwünfchte, mich 
in jeinem ganzen Leben nicht zu fehen. Denn bie Deutichen fämen mit 
freundlichen Worten, wenn fie aber da jeien, wollten fie regieren, und regieren 
könne er allein. Das war gewiß deutlich, ſchadete aber weiter nichts, ba 
ein lbergreifen unferfeit3 auf das Dvanboland vor dem unzweifelhaften 
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Häuptling Kambonde und Familie. 


‚Feititeben unierer Herrſchaft im Hererolande und im Namalande ein “Fehler 
geweien wäre und Daher in abichbarer Zeit nicht zu erwarten ivar. 

Seitdem jchliefen die Beziehungen zu den Dvambos fo ziemlich wieder 
ein, bis einer der Bezirfsanıtmänner von Dutjo, Oberleutnant “Franke, im 
Jahre 1900 einen Befuch bei den Häuptlingen Kambonde und Uejulu unter: 
nahm und ihn bis zu dem portugieltfchen “Fort Humbe ausdehnte. Seine 
Aufnahme bei ben beiden Häuptlingen war eine durchaus freundliche, ebenfo 
anjcheinend auch bei dem porfugieltichen Kommandanten im ‘Fort Humbe. 
Doc erfolgte jpäter aus Anlaß diefes Beſuches eine Beſchwerde in Berlin 
wegen Grenzverlegung durch deutſche Soldaten. Infolgebeffen wurde ber 
Beſuch portugiefifchen Gebietes Den Angehörigen ber Echugtruppe in Uniform 
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Y 
ZRHf Rautanen 


Das 1900 in Dutjo verfammelte Öfflzterforps der Truppe, 
Dabei Mifſionar Rautanen, 


von nun ab unterfagt. Die nächſten Befuche deutfcher Offiziere im Ovambo- 
lande, und zwar des Leutnants GSchulge, des Hauptmanns Kliefoth und Des 
Leutnants Girf von Armin, ſämtlich im Morbbezirf ftationiert, beſchränkten 
fi} daher auf das beutfche Gebiet, ſoweit nicht fchon ein Beſuch bei dem 
Häuptling Yejulu ald ein Llberfchreiten der in jener Gegend noch nicht feit- 
gelegten portugieſiſchen Grenze betrachtef werden muß. Das Land Diefes 
Häuptlings liegt zum Teil auf beutfcher Seite, fein perjönlicher Wohnfig 
indeflen wohl auf portugiefifchem Gebiet. 

Defonders Bemerkenswertes bot der Zug des Haupfmannd KRlieforh 
Ende 1901, weil es dabei fait zu einem kriegeriſchen Zuſammenſtoß gefommen 
wäre. Dei ber Schilderung des im Sabre 1900 ftattgehabten Zuges ber 
Truppe nach den Nordbezirfen (Kapitel IV) babe ich bereits einen pofitifchen 
Zpifchenfatl im Dvambolande erwähnt. Im Gebiete bed Häuptlings 
Negunıbo der Uutuambis waren zwei deuffche Händler beraubt worden und 
hatten ihr Leben mur durch eilige Flucht retten können. Gie erreichten 





mühſam die damalige nächſte Grenzftafion Dutjo, wo gerade Die Truppe 
eingetroffen war. Zufällig befand fich dafelbit auf der Durchreife auch ber 
bei dem Häuptling Kambonde ſtationierte Miffionar Rautanen, jo daß durch 
deffen und Kambondes Bermittlung Verbindung mit dem Häuptling Negumbo 
bergejtellt werden konnte. Dieſer erhielt die Aufforderung, bis zum 
1. April 1902 eine Buße von beftimmter Höhe zu entrichten, widrigenfalis 
der Kriegsfall ald gegeben angenommen würde. Der in meiner Begleitung 
befindliche Oberhäuptling Samuel wurde gleichfalls kriegeriſch geftimmt und 
fchrieb an Negumbo folgenden Brief: 


Dutjo, ben 15. Kovember 1380. 
Rein ‘Freund Negumbo! 
Ich jchreibe Dir einige Morte. Ich und mein “Freund, der Gouverneur 
Leutwein, haben von Deinen Leuten und Deinem Stamm Pöfes gehört. 
Und nun fage ich Dir, tue, was wir von Pir fordern, bezahle die 
60 Ochſen für das Geichehene, 50 für die Händler und 10 für die Kleinen 
von dem Getöteten. Sonft kommen wir, Dich zur fchießen, fonft aber werden 
wir ‘Freunde bleiben. Genug. 
Diele Grüße, Ich bin Samuel Mabarero, Herr der Hereros. 


Kambonde empfing für feine Dermittlung ein entiprechendes Geſchenk. 
Die Antwort Negumbos erhielt ich am 1. Januar 1801 in Windhut. Sie 
lautete dahin, Daß er alles bezahlen wolle und daß ich Daher nicht zu ihm 
zu kommen brauche. Da jedoch in der Folge die rechtzeitig eingegangene 





Panbichaft aus dem Dvanbolande. 
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Buße am Bezirtsamtmann von Dutje, Hauptmann Kliciotb, in bezug auf 
Dualitöt zur Beanftandung Veranlaftung gab, je beĩchloß Meier jeinerjeits 
im Monat Juni 1901 einen periönlichen Beſuch bei dem Hauptling Negumbo 
und nahm hierzu 25 Reiter und ein Geihbüg mit. In Negumbos Werft 
Omufuju angelommen, begegnete Hauptmann Kliefoth einer mächtigen Auf⸗ 
regung. Wie ein aufgerührter Ameiienhaufen mwimmelten die Bewohner 
Durcheinander und empfingen die Truppen mit drohenden Gebärden und mit 
Geſchrei. "Alle Berfuche des Hauptmanns Kliefotb, ſich Gehör zu verichaffen, 





Oberleutnant v. Winkler mit feinem erlcaten Elefanten. 


mißlangen. Bas Vergebliche weiterer Bemühungen einfebend, zog er in der 
Nacht wieder ab, da er mit Recht glaubte, Die Berantivortung für Die Ent- 
ſeſſelung eines Ovambokfrieges nicht auf fi nehmen’zu follen. Ein Telegramm 
meinerjeits, das feinen Zug überhaupt unterfagte, hatte ihn nicht mehr 
erreicht, Will man unziviliſierten Völkerſchaften einen Befuch abitatten, fo 
nah man entweder mit möglichjt wenig “Begleitern kommen, jo dab bie 
Wilden von beffen friedlichen Zweck im voraus überzeugt find, oder man 
muß mit einer fo Starten Macht kommen, daß ihr gegenüber die Fingeborenen 
Feindſeligkeiten überbaupt nicht wagen. Dies ift Die Lehre, die auch dieſer 
Ana wieder gegeben bat. 25 Mann und ein Geſchütz waren zu einem fried- 
tichen Zug au viel, zu einem friegerifcben zu wenig. Im übrigen wurbe 
jpäter der Verdacht, Daß Die Alnterbäudler, die dag Dieb bei Negumbo 
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batten in Empfang nehmen follen, in gewinnfüchtiger Abficht Unterfchlagungen 
und Umtauſch vorgenommen hätten, infolge von deren Flucht über den Runene 
als gerechtfertigt anerkannt. Hauptmann Kliefotb wurde daher angemiefen, 
die Sache auf fich beruhen zu laffen. Ä 
Der nächite Befuch bei den Ovambos erfolgte 1901, mithin furze Zeit 
jpäter, ſeitens des Dr. Hartmann, der als Dertreter der neugegründeten 
Dtavi-Gefellfchaft eine Eifenbahntrace durch das Dvamboland nach dem portu- 
giefifhen Hafen Port Alergnder 

feftlegen follte. Auf feinen Wunſch 


Bley im Dvambolande. 


batte ich ihm den Udjutanten der Truppe, Oberleutnant v. Winkler, bei- 
gegeben, was ich um fo lieber tat, ald dadurch auch eine Bereicherung der 
Landestenntniffe der Truppe zu erwarten war. Die Expedition ging von 
Dtavi über die Werft der Häuptlinge Nechale, Kambonde und Yejulu über 
den Runene nach Humbe und Port AUlerander und von da nach Moffamedee. 
Der Oberleutnant v. Winkler mußte jedoch aus dienftlichen Gründen bereitd 
an den Runenefataraften wieder nah MWindhuf zurückkehren. 

Als Nachwehen des Befuches durch Hauptmann Kliefoth bei Negumbo 
glaubte Dr. Hartmann noh Mißtrauen und Unruhe bei den Ovambo— 
bäuptlingen feftftellen zu fünnen, ein Umſtand, der ihn bewog, das Gebiet 
des Häuptlings Negumbo zu meiden und für feine Eifenbahntrace lieber 


einen Ummeg nach Norden in den Kauf zu nehmen. Dr. Hartmann bat 
Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutfh-Südweftafrifa. 12 
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feine Grlebniffe in einem intereffanten Vortrag niedergelegt, auf den 
hiermit verwiefen fei.*) 

Den legten friedlichen Zug bei den Weftovambos unternahm ein Jahr 
fpäter, d. i. Ende 1902, der Referent für Forft: und Landwirtfchaft beim 
Gouvernement, Dr. Gerber, in Begleitung des Regierungsbaumeifters Laub- 
ſchat aus Swakopmund. Die Ausbeute diefer Erpedition lag, wie bei der 
Stellung des Erpeditiongleiterd naturgemäß, vorzüglich auf landwirtfchaft- 
lichem Gebiete, das in einem befonderen Abfchnitt behandelt werden wird. Gie 
ging über die Werften von Mechale, Rambonde nad) der des Häuptlings 
Uejulu, zugleih Miffionsjtation Dndjiva. Hier wurde Dr. Gerber zuerft 
als Privatmann freundlich empfangen, welche Freundlichkeit in das Gegenteil 
umzufchlagen drohte, als er in den — ja begründeten — Verdacht geriet, 
ein Regierungsverfreter, mithin ein „Spion“ zu fein, da er als folcher nicht 
offen aufgetreten war. Ebenſowenig Freundlichkeit brachte ihm fpäter ein 
Beſuch in Humbe ein. Nur der Anfchluß an zwei zufällig getroffene portu- 
giefifche Offiziere ließ die Stimmung für ihn wieder etwas günftiger werden. 
Aus diefer Tatfache Schloß Dr. Gerber mit Recht, daß der bisher als deutfch- 
freundlich befannte Häuptling Uejulu wieder in portugiefifcheg Fahrwaſſer 
geraten fei, was übrigend dem Gouvernement auch ſchon von anderer Geite 
gemeldet worden war. Die beiden portugiefifchen Offiziere waren nichts 
anderes als eine Gefandtfchaft an den Häuptling Uejulu, der fich an- 
geblich bereit erflärt hatte, die portugiefiiche Flagge zu biffen und den Bau 
eines Forts in feinem Gebiet zu geftatten. 

Bon der Werft Uejulus durchquerte Dr. Gerber den Raum ziwifchen 
Kunene und Dlawango, zog am Nordufer des lesteren Fluffes abwärts und 
fehrte dann auf einem bereitd von Oberleutnant Volkmann hergeftellten Wege 
über Grootfontein nah Windhuk zurück. Sehr unterftügt wurde er auf 
feiner Reife durch einen ihm feitend der Truppe — als Zivilift — bei- 
gegebenen Unteroffizier Gaß.“) Mit dem mäcdhtigften der auf dem Nordufer 
des Okawango lebenden Häuptlinge, dem alten Himarua, fchloß Dr. Gerber 
aus eigenem Entfchluß einen anfcheinend vorteilhaften Vertrag wegen Auf: 
nahme einer deutfchen fatholifhen Miffion, der jedoch für dieſe, wie wir 
noch ne werden, fich in der Folge nicht als haltbar erwiefen hat. 


*) „Meine Expedition 1900 ing nördliche Fsantotel und 1901 durch das Ambo- 
land”. W. GSüfferott, Berlin. 
*) Gefallen im Januar 1904 bei Witoley. 
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Damit find wir zu den Oſtovambos gelangt, von denen fein Stamm 
auf deutfchem Gebiet wohnt. Nur vereinzelte Werften finden wir in ber 
Nähe der Mündungen des Ombungo- und des Löwen-Omuramba auf biejem. 
Indefien betrachten die Eingeborenen durchweg auch dag füdliche Flußufer 
als ihr Eigentum. Beziehungen zu dieien Dvambos haften die Chefs bes 
mittlerweile von Mordbezirt losgelöſten felbftändigen Diſtrikts Grootfontein 
angefnüpft und aufrechterhalten. Es waren dies nacheinander Leutnant 


Reife bes Sberleutnants Bolfmann von Mai bis Suli 1902. 
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Eggers, Alfiftenzarzt Dr. Jodtta und bauptfächlich Oberleutnant Volkmann. 
Der erite Diftriftächef von Grontfontein, Stabsarzt Dr. Kuhn, batte 
mit Recht von einer fo teitgreifenden Unternehmung abgefeben und fich 
beionderd der Verbeſſerung der Gelundheitsverbältniffe des Platzes Groot- 
fontein, um die er ſich auch ein bleibendeg Verdienft erworben hat, ge- 
widmet, Der früher malariareiche Plag ift jegt einer der gefundeften des 
Schußgebiefed geworden. 

Die intereſſanteſte Ausbeute von allen Diefen verdienftoollen Reifen bot 
diejenige Des Oberleutnants Volkmann von Ende Mai bis Anfang Juli 
1902. Gie ging von Grootfontein auf bisher faft noch nicht begangenem 

12* 





Wege direkt nördlich über Tfintfabis, die Dberläufe des Lömwen- und des 
Dmbungo-Dmuramba, nad dem Dfawango, in deffen Tal die Erpedition 
gegenüber der Werft ded Häuptlings Himarua anlangte. Der Weg war 
mitteld mühfamen Durchfchlageng durch Wälder und dichtes Buſchwerk her: 
geftellt worden. Piel Hilfe hatten hierbei Bufchmänner geleiftet, jenes 
fheue Volt, dem bereits der Leutnant Eggers*) Zutrauen! zu der deutfchen 
Regierung einzuflößen verftanden hatte. Der lestere, einer der fprach- 
gewandteften Dffiziere, Die ich je kennen gelernt habe, Hatte fich fogar das 
Idiom diefer Bufchmänner zu eigen gemacht. Lestere, ald einzige Bewohner 
diefer Gegend, befchreibt Dberleutnant Volkmann in feinem Tagebuche 
folgendermaßen: 

„Die Bufchmänner, die faft unbekleidet find, find ſehr empfindlich gegen 
Kälte uſw. Morgens hat jeder Bufchmann ein brennendes Holzjcheit in 
der Hand, das dicht vor die Bruſt gehalten wird, die andere Hand liegt 
mit dicht an den Leib gepreßtem Oberarm auf der Schulter. Am Halteplag 
wird das Holzfcheit dann gleich zum Feueranmachen benugt. Die Ausrüftung 
der Bufchmänner ift recht ärmlih. Ein Kleiner Lederfchurz vorn und hinten 
ift die einzige Kleidung, an der Geite tragen fie ein Ledertäfchchen, in dem 
fich bei wohlhabenden Bufchmännern ein Meffer, eine Tabafspfeife und eine 
Zündeldofe befinden. Die in der Erde befindlichen Feldfrüchte werden mit 
einem zugefpigten Stocd herausgeholt. Geht ein Bufchmann als Führer vor 
dem Pferd, fo fpringt er mit unglaublicher Schnelligkeit bald hierhin, bald 
dorthin, irgend eine Knolle oder Wurzel aus der Erde zu holen. Sehr beliebt 
find auch verfchiedene DBeerenfrüchte, die an Iniedrigen Sträuchern mwachfen. 
Bon Baumfrüchten find am beliebteften die des Marulabaumes, des foge- 
nannten Mandelbaumes, und zweitens Strychnosarten. Als Tabakspfeife 
wird alles mögliche benugt: Kuduhörner, Kalebaſſen, ausgehöhlte Früchte des 
Strychnos, alte Patronenhülfen aus Metall uſw. Um liebften rauchen fie 
durch Wafler, dag nie erneuert wird. Geht der Tabak aus, und das ift 
häufig der Fall, kochen fie Rinde eined Baumes in dem didflüfjigen Tabaks- 
waffer, trocknen dann die Rinde, die etwas Tabakgeſchmack annimmt, und 
rauchen fie dann. Sehr gern rauchen fie Hanf. 

Waffen bat auf diefer Reife kein Bufchmann mit, wohl ald Zeichen 
ihrer friedlichen Gefinnung, fonft führen fie Pfeil und Bogen, erftere aus 
Holz mit Eifenfpisen, die fie aud dem Ovamboland bekommen.“ 


* Wie bereits erwähnt, gefallen am 13. März 1904 bei Owilotorero. 
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IEREIEREN 


Über die ethnographiſchen Verhältniffe unter den Ovambos am nördlichen 
Ufer des Okawango fagf Oberleutnant Volkmann, daß bis zur Einmündung 
ded Fontein:Omuramba zwei größere Stämme zu unterfcheiden feien. Der 
eine unfer dem Häuptling Himarua babe feine Werften im Okawangotal 
bis unterhalb der Mündung des Ombuns-Omuramba, von da ab beginne 
die Machtiphäre des ehemaligen weiblichen Häuptlings Kapongo, der 
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etwa vor zwei Jahren geitorben fei. An ihre Stelle traten Dann deren Drei 
Söhne, Rarupu, Hauffifa und Nambaze, von denen ber mittlere, Hauſſika, 
‚von feiner eigenen Werft Oſchane aus eine Art Oberberrichaft über Die 
andern auszuüben frheint, eine Herrfchaft, die big in die Gegend ber Ein— 
mündung des Fontein-Omuramba anerfannt wird. Bann folgen nach Dften 
noch brei weitere Stämme, und zwar die Bomogandas, die Njangamas und 
die Diebes (früher Andaras). Die Stärfe der Stämme wirb auf je 7000 big 
8000 Seelen geſchätzt. Reiner Ovamboſtamm iſt nur derjenige des Himarua, 
eines Eindringlings aus dem Dvanboland, von da ab find die Stämme fehr 
mit Betfchuanenblut gemifcht, bis wir bei Andaras Werft einen fait reinen 
Betſchuanenſtamm finden. Die von Himarua und den Söhnen Kapongos 
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beberrfchten beiden weſtlichen Stämme werden Owakwangaris genannt. Die 
Werft Hauffifas, die für fämtliche Ovambowerften typifch ift, befchreibt 
Oberleutnant Volkmann folgendermaßen: 

„Die Werft mit einem Durchmeffer von etwa 50 m ift von 3 m hoben, 
in die Erde gerammten Bäumen umgeben, innerhalb der Werft find wieder 
eine Menge einzelner Abteilungen durch Freisförmig eingerammte Baumftämme 
gebildet, die aber fnapp 2 m hoch find und nicht dicht beieinander ftehen. 
Um die Bäume jeder Abteilung find etwa 1,60 m hohe Nietmatten gezogen, 
die dem Ganzen ein nettes, fauberes AUnfehen geben. Innerhalb der Ab— 
teilungen, deren jede einem befonderen Zweck dient, ftehen die Pontofs, runde 
Hütten mit fpigem Dach, alles fauber mit Matten befleidet.“ 

Von dem Volke der Oſtovambos im allgemeinen gibt Oberleutnant 
Volkmann folgende Befchreibung: 

„Wir ftehen unmittelbar gegenüber Oſſone, das direft über dem 
nördlichen fteilen Flußufer gebaut ift. Die Owakwangaris find durchweg fehr 
gut gebaut, Kleider fieht man nicht, die meiften tragen einen Ledergürtel, an 
dem vorn und hinten lange, ſchmale Lederftreifen hängen; viele tragen hinten 
ftatt des Lederd das Tell eines Leoparden oder einer Ginfterfage. Das 
Haar wird in allerlei Formen getragen, meift ift e8 fo weit kurz gefchoren, 
daß ein Streifen oder ein Kranz von Haaren übrig bleibt. Um den Hals 
tragen fie mit Vorliebe Ketten aus bunten Perlen oder Eiſenſtückchen, die 
dünn geflopft und gerollt find, an den Füßen find fie unbelleidet oder tragen 
einfache Sandalen aus Wildfell. Die meiften Männer führen fogenannte 
Doambomeffer, die von Duluanjamas ftammen, wo das Schmiedehandwerf 
ftarf entwicelt ift, ab und zu fieht man Speere, die für fehr wertvoll gelten, 
und Vorderladeflinten. Auch einige Henry Martini-Gewehre findet man, und 
ein Großmann von Himarua hatte von einem Portugiefen eine 8 mm-Büchfe 
mit 3), Mantelgefchoffen gekauft. Bogen und Pfeile habe ich eigentlich nur 
bei Kindern als Spielzeug gefehen, dagegen find viele arme Leute mit Kirrig 
bewaffnet. Die Owakwangaris rauchen faft gar nicht, fchnupfen aber durch- 
gängig und haben den Tabak in Dofen von Steinbod- oder Deuferhorn mit 
Lederdedel. Sie find feine großen Jäger, und fo findet man viel Wild nahe 
den Dörfern, Kaffee kennen fie faum, fie trinken morgend ein aus Mehl 
bereiteted, wenig ſchmackhaftes Getränk, dagegen brauen fie ganz gutes Bier 
aus Korn, das fie aber der Ernte wegen nur wenig beritellen. Töpfe werden 
aus Ton gefertigt, der überall am Fluſſe vorfommt, fie werden gebrannt und 
find ganz haltbar. Ganz hübfche Arbeiten werden aus Stroh oder Binfen 





gefertigt: Körbe, Teller, Matten, Fifchreufen ufm. Die Ranves zeichnen fich 
nicht durch Schönheit aus, fie find grob und vielfach aus ganz frummen 
Stämmen gearbeitet, die kleinſten Kanoes faflen einen, die größeren vier big 
ſechs Mann. Es wird im Stehen oder Sigen gerudert. Die Ruder haben 
nur’ auf einer Seite eine Schaufel, fogenannte Paddeln find unbekannt.“ 
Sowohl bei Himarua wie bei Hauffifa gelang .die Herftellung eines 
freundlichen Verkehrs mit den Eingeborenen. Wie überall, wurden feitens 
der Eingeborenen Gefchenfe gebracht, große Gegengefchenfe erwartet und fehr 
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viel gebettelt. Dberleutnant Volkmann 309 von da den Fluß abwärts big zur 
Mündung des Fontein-Omuramba, dann legteren aufwärts bi8 zum Omu— 
ramba-u-Omatafo, und diefen entlang über Otjituo nach Grootfontein zurück. 

Etwa ein Jahr fpäter mußte Oberleutnant Volkmann wider Erwarten 
feinen Zug infolge eines noch zu fehildernden politifchen Zwiſchenfalls wieder- 
holen. Gelegentlich dieſes Marfched dehnte er dann feine Erforfchung 
des Dfamangotaled bis zu dem Punfte aus, bei dem der Fluß mit einer 
plöglichen Wendung nad) Süden zum Ngamiſee abbiegt. Dort liegt die 
Refidenz des früheren Häuptlings Undara, jest im Beſitz von defjen Sohne 
Diebe, mitten im Fluß auf einer Infel. Der Fluß teilt fi) an diefer Stelle 
in viele Arme, die von GStromfchnellen durchjegt find, und fchließt fich erſt 
weiter unterhalb wieder in einem gemeinfamen Bett zufammen. 
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Politifches. 

Des Pertrages, den Forſtaſſeſſor Dr. Gerber auf feiner Durchreife 
wegen Aufnahme einer fatholifchen Miffion mit dem Häuptling Himarua 
gefchloffen hatte, habe ich bereit? gedacht. Wie es bei Verträgen mit Ein- 
geborenen infolge der beiderfeitd mangelhaften Sprachkenntniffe manchmal zu 
geben pflegt, fo haben ſich auch bier beide Teile anfcheinend nicht richtig 
verstanden, vielmehr jede Partei den Vertrag mehr zu ihren Gunften aus— 
gelegt, al8 der andere Teil bewilligt zu haben glaubte. Außerdem ift wohl 
auch als ficher anzunehmen, daß auf feiten des als räuberifch befannten 
Häuptlingg Himarua böfer Wille feine MNolle mitgefpielt hat. Hatte 
Himarua doch erft vor einigen Jahren Hererog, die zu ihm geflüchtet 
waren, um den Regierungsmaßnahmen gegen die Minderpeft zu entgehen, 
zuerft freundlich aufgenommen und dann zu feiner Bereicherung meuchlings 
ermorden laflen. 

Diefer üble Ruf konnte jedoch den tatkräftigen Präfekten der katholifchen 
Miffion in Windhuf, Herrn Nachtwey, nicht abhalten, feine Wirkungsſphäre 
bis zum Okawango auszudehnen, fobald er Kenntnis von dem DVertrage des 
Dr. Gerber erhalten hatte. Er entfandte eine Expedition, bejtehend aus 
drei Patres (Biegner, Filliung, Hermandung) und zwei Laienbrüdern (Baft, 
Reinhart), die am 16. März 1903 am Okawango anlangte und fich 
Himaruas Werft gegenüber auf dem deutfchen Ufer niederließ. Nach kurzer 
Zeit jedoch entſtanden Mißhelligfeiten zwifchen beiden Parteien. Himarua 
fab fih in feiner Erwartung auf große Gefchenfe feitend der Miffionare, 
namentlich an Gemwehren und Munition, wie er folched von portugiefifcher 
Seite gewohnt war, getäufcht. Er behauptete ſodann, troß feiner gegebenen 
Unterfchrift, von einem DVertrage mit Dr. Gerber nichts zu willen. Der 
Hinweis eines der Miffionare, fie feien auf deutfhem Boden und daher an 
die Wünfche Himaruas gar nicht gebunden, fchlug dem Faß den Boden 
vollends aus. Denn von einer folhen Beſchränkung feiner Herrjchaft wollte 
der Häuptling erft recht nichts wiffen. Die Mijfionare befchloffen nun, diefer 
ungaftlichen Stelle den Rüden zu fehren, und fjuchten Fühlung mit dem 
nächften Häuptling, flußabmwärts, Nambaze. Diefer ficherte ihnen freundliche 
Aufnahme zu, wagte aber aus Furcht vor Himarua zunächit noch fein offenes 
Hervortreten. Die Patres fehrten daher vorläufig auf den alten Lagerplag 
zurüd, wo die bald darauf erfolgende Ankunft des inziwifchen mittels Eil- 
boten benachrichtigten Diſtriktchefs von Grootfontein im April 1903 und 
deffen ernſtes Zureden Himarua äußerlich wieder zur DVernunft brachten. 
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Doch hielt dieſe nicht lange vor. Dach der Abreife bed Dberleutnants 
Volkmann begann das Schifanieren von neuem, es artete bald au Räubereien 
aus, jo daß die Miffton e8 vorzog, das “Feld ganz zu räumen, zumal beinabe 
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fämtliche Mitglieder von der Malaria befallen waren. Dre Erpedition traf Ende 
Mai nach Überwindung ungemeiner Schwierigkeiten wieder in Grootfontein ein. 
Einer der Miffionare, Dater Biegner, mar noch am Ofamango als Opfer feines 
Berufs der Malaria erlegen. Ein Laienbruder, Reinhart, nahm den Reim zu 
diefer Krankheit nach Windhuk mit fih und fiel ihr fpäter dort zum Opfer. 
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Diefed üble Verhalten Himaruas verlangte Sühne. Eigentlich hätte 
eine folche auf diesfeitige Reklamation von portugiefifcher Seite erfolgen 
follen. Da jedoch die portugiefifhe Regierung in jener Gegend feine 
Machtmittel befigt, fo mußte die Beſtrafung des Schuldigen von unferer 
Seite, fo gut Died ohne Verlegung portugiefifchen Gebieted möglich war, er: 
folgen.. Dieſes erforderlichenfalld betreten zu dürfen, wurde jedoch gleich- 
zeitig in Berlin beantragt. Mit der Ausführung der PBeftrafung wurde 
der Diftriftöchef von Grootfontein, Oberleutnant Volkmann, beauftragt, der 
die Initiative hierzu bereits felbft ergriffen hatte. Seine Mannfchaft war 
allerdings gering, dafür aber der Führer einer der energifchften Offiziere der 
Schugtruppe. Eine ftärlere Truppenmacht konnte in der jegigen Jahreszeit 
die bis zu 160 km lange Durſtſtrecke zwifchen Grootfontein und Okawango 
ohne befondere Vorbereitungen ohnehin nicht überwinden. Kine Expedition 
größeren Stile wurde daher für die Zeit unmittelbar nach der Regenperiode 
1904 in Ausſicht genommen. Sie kam jedoch infolge des Herervaufftandes 
nicht zur Ausführung und Himarua daher mit der DBeftrafung davon, die 
ihm die ſchwache Truppe des Dberleutnants Volkmann angedeihen laffen 
fonnte. Diefe langte, etwa 22 Köpfe ftarl, Mitte Juli vor der Werft 
Himaruas an. Ihr hatten fich der Chef des Vermeſſungweſens, Oberland- 
mefler Görgens, wie auch Präfekt Nachtwey ſelbſt angefchloffen. Am 
16. Juli fam es zum Gefecht gegen Himarua, deilen Werft von dem dies- 
feitigen Ufer au — mithin auf etwa 200 m — mit Schnellfeuer überfchüttet 
wurde. Himarua war auf den Angriff vorbereitet geweſen und hatte etwa 
150 waffenfähige Männer zufammengezogen, die, gedeckt durch die Palifaden 
der Werft, das Feuer erwiderten. Ein Verſuch des Gegners, den Fluß 
ftromab zu überfchreiten, um in den Rücken des Angreifers zu gelangen, 
wurde durch eine der von Oberleutnant Volkmann vorfichtigermweife ſeitwärts 
gefchobenen Patrouillen vereitelt. Erft die Dunkelheit jegte dem Gefecht ein 
Ende. Die Truppe hatte feine PVerlufte, während der Gegner, wie Ober: 
leutnant Volkmann glaubt, vermöge des ruhig abgegebenen diesfeitigen Feuers 
folche zahlreich erlitten hatte. Namentlich war die Wirkung des Galven- 
feuer8 gegen die Palifaden nicht zu verfennen. Diefe Annahme findet ihre 
Beftätigung in dem Umſtande, daß während der Nacht der Gegner den jegt 
ausficht3voller gewordenen Verfuch zu einer Flußüberfchreitung nicht wieder- 
holte und auch den Abmarfch der Kleinen Truppe am nächſten Tage in feiner 
Weife ftörte. Auch fand Oberleutnant Volkmann auf feinem Weitermarfch 
flußabwärts die Ovambowerften fämtlich von großem Schreden erfüllt. Sein 





Marich erftredte ſich dieſes Mal, wie im vorigen Abfchnitt erwähnt ift, bie zu 
Andaras Werft, wo mit dem neuen Häuptling Diebe freundfchaftlicher 
Verkehr, verbunden mit Austaufch von Geſchenken, ftattfand. Auch diefem 
Zuge hatten fich die beiden freiwilligen Kriegsteilnehmer, Präfelt Nachtwey 
und Dberlandmefler Görgens, angefchlofien. 

Ein weiterer Zwifchenfall von politifcher Bedeutung hatte fich etwa in 
derfelben Zeit weiter abwärtd? am Okawango zugetragen. Dort war ein 
deuffcher Händler und Farmer Namens Paafch nebſt Familie ermordet 
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worden. Im Gegenjag zu verfchiedenen Stimmen, die glaubten, die Unter: 
laffung eines Kriegszuges behufs DBeitrafung diefer Tat dem Gouvernement 
zum Vorwurf anrechnen zu jollen, urteilt ein Landeskenner, der mehrfach ge- 
nannte Dr. Hartmann, in einer Brofchüre,*) wie folgt: 

„Bei dem Aufftand im Dvamboland handelt e8 fi) um die Er- 
mordung der deutfchen Familie Paaſch. Wer den Paafch gefannt bat, 
wird es begreifen, daß er mit den KEingeborenen in Konflikt geraten und 
fhließlich ihr Dpfer werden mußte. Ic habe mit Paafch jahrelang im 
Dtavigebiet zu tun gehabt. Paaſch war übrigens Landsmann von mir, und 
fo war e8 natürlich, daß ich mich anfangs bejonderg freundlich feiner annahm. 
Paaſch vertrug ſich aber mit niemand, und felbft feine eigene Familie 


*, „Die Zukunft Deutfch- Südweftafrifas”. Berlin 1904. €. S. Mittler & Sohn. 
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behandelte er fo hart, daß fogar die Buren zu mir famen und vorftellig 
wurden, ob man nicht gegen ihn einfchreiten könnte. Kein Wunder, wenn 
ein folher Mann oben am Dfawango (dem nordöftlichiten Grenzfluß unferer 
Kolonie), wo noch vollftändig unabhängige Eingeborenenftämme wohnen und 
wohin ſich Paafch mit feiner Familie zurüdgezogen hatte, fchließlich das 
Dpfer feines Charafterd wurde. Auf das tieffte zu beflagen find feine 
armen Angehörigen, die das graufame Schidfal des Familienvaters teilen 
mußten. Go beflagenswert diefer Vorfall nun auch ift, fo wäre es 
doch verkehrt, aus ihm eine Haupt: und Staatsaktion zu machen und 
ihn al8 Anlaß zu einem großen Dvambofeldzuge zu benugen. Handelte 
ed fich doch zunächſt nur um ein rein örtliched Vorkommnis in einem 
kleinen Diftritt am Okawango, der mit dem Rn Dpambolande 
abjolut nichtd zu tun bat.“ 

In diefer Darftellung babe ich nur dag Wort „Aufſtand“ zu be- 
anftanden. Denn ein folcher lag nicht vor, fondern lediglih ein Mord, 
wie er bei wilden Völferfchaften häufig vorkommt und immer vorlommen 
wird. Die Beftrafung eines folchen fann in einer jo abgelegenen Gegend 
der Tat nicht unmittelbar folgen, muß vielmehr auf eine günftige Gelegen- 
beit vertagt werden, zumal wenn die Täter noch dazu Untertanen einer 
andern Nation find und daher diplomatifche Verhandlungen vorbergehen 
müffen. Und eine folche Gelegenheit würde fich ohne den Sereroaufitand 
im Jahre 1904 gegeben haben. 





Ich kehre nunmehr zu den politifchen Berbältniflen des Weſtovambo— 
landeg zurüd, bag, wie gefagt, durch bie deutfch-portugiefifche Grenze zwiſchen 
Runene und Okawango in zwei ungleiche Teile zerfchnitten iff. Von dieſer 
ihnen „völferrechtlich" zugedachten Stellung an ber Grenze zweier europäifchen 
Nationen baben die Ovambobäuptlinge naturgemäß feine Ahnung. Gie 
fühlen fich burchaus unabhängig und denken nicht Daran, weder bie eine noch 
die andere Oberherrſchaft anzuerkennen. Von portuaiefiicher Seite bereits 
unternommene Verſuche, biete Anerkennung mit Waffengewalt zu erzwingen, 
jind big jege ſtets mißlungen, während von deuticher Seite folche noch gar 
nicht begonnen haben. Uriprünglich war bei Beginn des Hereroaufitandes 
faft allgemein Die Rede davon, feiner Beendigung unmittelbar einen 
DOvambofeldzug folgen zu laflen;*) doch iſt jest Die gegenteilige Parole aus- 
gegeben. Abgeſehen von manchem anderen, halte ich es für Dringend nötig, 


*, Erhielt ich doch fogar von autoritafiver Seite in einem Privafbriefe Die 
Anregung hierzu. Ich bat den Herrn Berfaifer, mich doch in einigen Jahren an biefe 
Sache zu erinnern, ba ich fie bis zur Miederfchlagung bes SHereroaufftandes vielleicht 
wieder vergeffen hätte. 
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daß mit Rückſicht auf die Nachfchubsverhältniffe einer etwaigen Ovambo— 
erpedition die völlige Fertigftellung der im Bau begriffenen Dtavibahn 
vorausgehe. | 

Und fo werden fi die Ovambofürſten noch lange ihrer Freiheit er- 
freuen dürfen. Dieſe Freiheit ift jedoch nur eine folche für die Häuptlinge, 
nicht aber für deren Völker. Denn bei den Dvambos finden wir noch die 
alte afrifanifche Herrfcherform der unumfchränften Macht der Häuptlinge. 
Ihre Willfür und Launen find allein Gefeg, Leben und Befis ihrer 
Untertanen find ihr ausfchliegliches Eigentum. Dort fpielt daher die Perfon 
des Häuptlings eine weit größere Rolle als bei den Hereros und den Hoften- 
totten, welche Völkerfchaften eine für Eingeborene faft zu freie Negierungs- 
form befigen. Hier gilt e8 daher für die folonifierende Macht, die Autorität 
der Häuptlinge zu ftärfen, dort dagegen, fie zu brechen. Ein Glüd ift für 
jede das Ovamboland erobernde Macht, daß die dort mwohnenden be- 
deutenden Volksmaſſen — etwa 300000 Seelen — in 10 bis 11 Stämme 
gefpalten find, von denen feiner die Autorität des andern anerkennt. Piel: 
mehr liegen fie zum Teil untereinander in bitterer Fehde. Immerhin fteht 
einer gemeinfamen Gefahr gegenüber ein Zufammenfchluß einzelner Stämme 
nicht außer Bereich der Möglichkeit. 

Die Häuptlinge der für uns hauptfähli in Betracht kommenden 
Stämme der Uufuambis und der beiden Ondongaftämme find Negumbo, 
KRambonde und Nechale. Negumbo ift ein alter Mann, der für feine Perfon 
den Frieden wünfcht, aber vollftändig von feinen anders denkenden Söhnen 
beherrfcht wird. Weiter ift nichts über ihn befannt geworden. Kambonde 
und Nechale find Brüder, von denen dem erfteren die eigentliche Häuptlinge- 
würde zufteht. Er feste feinerzeit feinen Bruder Nechale als Unter- 
fapitän über die Dftondongas ein, worauf diefer fich baldmöglichit unab- 
bängig machte. Infolgedeſſen berrfcht naturgemäß zwiſchen den beiden 
Brüdern feine befondere Freundfchaft. 

Ich kenne den friegerifchen Wert der Ovambos nicht, der Herero- 
aufftand Hat jedoch gezeigt, wohin die Unterfchägung des Gegners führt, 
namentlich aber, daB auch DBantuneger, wenn einmal in einzelne Banden 
zerfprengt, einen gefährlichen, jede KRolonifation bindernden Gegner abgeben 
fönnen. Diefer Gefahr gegenüber bietet ein DBundesgenoffe aus dem 
gegnerifchen Volksſtamm einen Kriftallifationspunft, an den allmählich 
die kriegsmüden Elemente des gefchlagenen Feindes angegliedert werden 
fönnen. In Ermanglung eines folchen ift e8 ſchwer, Eingeborenen dasjenige 
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Vertrauen beizubringen, das zur fehließlichen freiwilligen Geftellung und 
Ablieferung der Waffen gehört. 

Der Häuptling Mechale genießt einen recht üblen Ruf. Es werben 
ibm Graufamleit gegen jeine eigenen Leute wie auch der eine oder andere 
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an Weißen begangene Mord nachgeſagt. Daß er den Beginn des Herero— 
aufſtandes im Februar 1904 zu einem Überfall unſerer Station Namutoni 
benugt bat, um ſich an dem Stationsgut zu bereichern, iſt befannt. Ebenſo 
tft befannt, bag feine Leute, die anfcheinend mit aroßer Tapferkeit vorgegan- 
gen find, unter ſchweren Derluften abgewielen worden find. Geitbem mag 
geuemein, Eif Jabre Gouperneur bon Deutfh-Züpmeftafrita. 13 
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Nechale wohl von einem recht böſen Gewiſſen geplagt ſein. Etwa zwei 
Jahre vorher hatte ihn noch der Vertreter der Dtavi-Gefellfchaft, Dr. Hartmann, 
befucht und über den Empfang in feinem bereit8 genannten Vortrag folgende 
Schilderung gegeben: 

„ntereffant war unfer Befuch bei dem Häuptling Nechale, einem der 
gefürchtetften Häuptlinge.e Die Dvambohäuptlinge haben die Gewohnheit, 
die Befucher, auch wenn es Weiße find, recht lange warten zu laffen. Ich 
hatte Nechale mitteilen laffen, daß ich nicht warten, fondern fofort wieder 
meiner Wege gehen würde. In der Tat wurden wir auch fofort empfangen. 
Winkler*) hatte für alle “Fälle feinen geladenen Revolver in der Tafche, 
Nechale ſaß auf einem Stuhl, er hatte europäifche Kleidung an. Neben 
ihm fniete fein Ratgeber, ein dicker, großer Dvambo mit einem 
fhlauen Bauerngefiht. Für und ftanden zwei Stühle dem Häuptling 
gegenüber bereit. 

„Ich habe felten ein fo häßliches Geficht gefehen wie das von Nechale. 
Er blickte unausgefegt vor fich hin, nur felten ftreifte ung ein fcheuer Blid. 
Nach dem Austaufch einiger Begrüßungsivorte entitand eine DVerlegenheits- 
paufe, die ich abfichtlich etwas lang werden ließ, weil ich merkte, daß Nechale 
etwas verlegen und nervös wurde. Endlich fagte ich, daß wir fehr durftig 
feien und daß wir gern etwas Bier trinken möchten. Faſt unmerklich glitt 
ein Lächeln über feine Züge. Ganz leife fprach er einige Worte. Plöglich 
erfchien eine Ovambofrau, ließ fich auf die Kniee vor ihm nieder, erhielt mit 
gefenftem Vli ihren Auftrag, wobei wir nur hörten: »I ongeama omuhona« 
(ja Herr und Löwe). Dann erhob fie fich, ging, den Blick auf den Boden, 
rüchwärts big zur Tür und verfchwand eiligft. Sie brachte zwei Becher Bier, 
wir leerten diefelben und verabfchiedeten und auf das freundlichte von Nechale.“ 

Eine weit ſympathiſchere Erfcheinung ift der ältere Bruder Nechales, 
KRambonde, dem die äußerſte Gutmütigfeit und Friedfertigfeit nachgefagt 
wird. Mur beeinträchtigt feine Würde eine unüberwindliche Neigung zum 
Alkohol. Won morgens 10 Uhr ab fol er in der Pegel nicht mehr zu 
fprechen fein. Des etwas unliebenswürdigen DBriefes, den mir Kambonde 
im Jahre 1895 fchrieb, habe ich bereits gedacht. Seitdem aber find wir big 
zu meiner Abreiſe aus dem Gchußgebiet fortgefegt in freundfchaftlichem 
Briefwechſel geblieben. Namentlich während des Konfliftes mit Negumbo 
1901/02 bat und Kambonde durch feine Vermittlung gute Dienfte geleiftet. 


) Oberleutnant in der Schugtruppe. 





in vom Beginn bed Herervaufjtandes ab meinerfeit3 mit ihm gepflogener 
Briefivechfel hatte zum Zweck die Verhinderung einer efwaigen Verbindung 
feinerfeitd mit ben Sererog. Denn wenn die Eingeborenen nicht über unfere 





Häuptling Rechale. 


Abfichten unterrichtet find, betrachten fie Diefe ftets mit Mißtrauen und 
fpielen fchließlich aus lauter Alngjt das Präveniere. Gebr gefteigert wird 
biejes Mißtrauen durch die bereit3 mehrfach aefennzeichneten Storie- Figen- 
tümlichfeiten des Schusgebietes. 

13? 
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Einen Brief Rambondes aus der Zeit des SHereroaufftandes nebft 
einem erläuternden AUnfchreiben des bei ihm ftationierten Miffionare Rautanen 
lafje ich bier folgen: 

Okoloko, den 2. Zuni 1904. 
Mein lieber Freund! 


Die Worte, die Du meinem Miffionar Rautanen gefchrieben baft, 
babe ich gehört. Die Hereros, von welchen Du fprichft, find nicht zu mir 
gefommen, und ich weiß überhaupt nicht, wo fie fich aufhalten. Ich denke 
aber, wenn die Hereros hierher fommen follten, jo werden fie zu meinem 
Bruder Nechale geben, wodurch viel Unruhe entitehen wird. Gage mir, 
was ich zu tun habe, wenn die Hereros kommen follten. 


Ich grüße Dich vielmals 
Dein Freund gez. Rambonde, Häuptling. 


Dlutonda, den 2. Zuni 1904. 


An den Kaiferlichen Gouverneur ufw. 


Das Schreiben Em. Hochwohlgeboren vom 4. 5.04 habe ich die Ehre 
gehabt, geftern zu empfangen und habe dasfelbe dem Häuptling Rambonde 
genau überfegt. 

Schon vor langer Zeit haben wir dem Häuptling Rambonde Harzu- 
machen verfucht, daß er die Feindfchaft der Deutfchen auf fich zieht, wenn 
er den Hereros irgendwie behilflich ift oder Flüchtlinge in Schutz nimmt. 
Diefed weiß er ganz genau und ſieht ed auch ein. Db er aber, falls größere 
Horden hierher fommen follten, gegen diefelben aufzutreten imftande ift, ift 
eine andere Frage. Ich denfe, folange er nicht weiß, daß Truppen in der 
Nähe find, wird er es faum fun; denn er fürchtet, von den anderen Stämmen 
überfallen zu werden. Ob diefe feine Befürchtung irgendwie begründet ift, 
fann ich leider nicht jagen. Die Häuptlinge von Uufuanjama und Uutuambi 
baben fich ja bis jest noch ruhig verhalten und follen Nechales Auftreten 
gegen die Weißen getadelt haben. Soweit ich beurteilen kann, fühlt er fich 
zu ſchwach, um ihnen beizuftimmen. 

Dem Nechale das zu fagen, was Gie fchrieben, wäre ein Wagnig, 
welches unfer aller Tod fein könnte. Es fei mir und den anderen Miffionaren 
nicht übel genommen, wenn wir e8 unterlaflen haben. 

gez. Rautanen. 
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Das, was vorftehend Herr Rautanen fich weigert, an Nechale weiter: 
zugeben, war eine Warnung auch für diefen. 

Schließlich wäre unter den Dvambohäuptlingen, zu denen wir in Be— 
ziehungen getreten find, noch der Häuptling YUejulu von den Uufuanjamas 
zu nennen, deffen Werft Onjiva jedoch, wie erwähnt, auf portugiefifchem 
Gebiete liegt. Die beim Gouvernement einlaufenden Meldungen betonten 





Häuptling Uejulu. 


ſtets deſſen deutfch-freundliche Gefinnung, bis im Jahre 1902 auf dem Um- 
wege über das Deutfche Ronfulat in Loanda gegenteilige Nachrichten famen, 
die dann durch Dr. Gerber beftätigt worden find. Die bisherigen Nach: 
richten ftammten im mefentlichen von den bei Uejulu ftationierten deutjchen 
Miffionaren, bei denen vielleicht der Wunfch der Vater des Gedankens 
gewefen ift. Wohl mag ferner auch die deutfch-freundliche Gefinnung Uejulus 
durch das plöglich erfolgte Auftreten einer franzöfifchen Miffion erjchüttert 
worden fein, von deren Anweſenheit wir gleichfalld auf dem Wege über 
Loanda Kenntnis erhielten. Der DVorfteher diefer Miffion, Pater Lecomte, 
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bat ſich 1902 auch dem Hauptmann Kliefoth während deſſen Beſuches bei 
Yejulu vorgeftellt. 

Inzwifchen find in der neueren Zeit aus dem Gebiete der Uukuanjamas 
Nachrichten zu uns gelangt, nach denen fich die Lage dafelbit vollftändig 
geändert haben muß. Anſcheinend bat bei den Uukuanjamas eine Staats: 
ummälzung ftattgefunden, gelegentlich welcher der Häuptling Uejulu bei Ver— 
teidigung feiner Werft nach heftigem Rampfe den Tod gefunden haben joll.”) 
Auch die Ermordung des Paters Lecomte wurde gemeldet, nichts Be— 
ftimmtes dagegen über den Verbleib der übrigen Miffionare. Ferner wifjen 
wir von einer großen Miederlage, die Anfang 1904 eine portugiefifche 
Erpedition am Kunene erlitten haben foll. Db diefes Ereignig mit den Um- 
wälzungen bei den Uukuanjamas in irgend einer Verbindung fteht, ift nicht 
befannt geworden. 

Bewaffnet find die Dvanıbos nach Ungabe aller vorftehend genannten 
amtlichen Reifenden fehr gut, bedauerlichermweife auch vielfach mit Modell 88. 
Lesteres beziehen fie durch portugiefifhe Händler, die ihrerfeits fich wieder 
über Moffamedes des deutfchen Handels bedienen. Die diplomatifchen 
Reklamationen wegen diefes Waffenhandels, die auf Anregung des Gou- 
vernements in Windhuf zwifchen Berlin und Liffabon gepflogen worden find, 
riffen gar nicht ab. Erfolg hatten fie jedoch weiter nicht, als fortgefegte 
Verſicherungen der portugiefifchen Negierung, daß „zur Unterdrüdung dieſes 
Waffenfchmuggels alles mögliche gefchehen folle“. Die Macht, diefen DVer- 
fiherungen Nachdruck zu geben, befaß und befigt Portugal jedoch zur Zeit 
im Dvambolande fo wenig wie wir. 


Wirtfchaftliches. 

Indem ich mir die Schilderung der wirtfchaftlichen Verhältniffe in dem 
übrigen Schutzgebiete in einem befonderen Kapitel vorbehalte, will ich die— 
jenige ded Dvambolandes des Zufammenhanges halber bier vorwegnehmen 
und dann mit diefem Lande abjchließen. 

Das Dvamboland ift, foweit wir ed fennen, ein flachgewellte® GSand- 
feld, in dem die Erhöhungen in der Regel mit Wald, die Einſenkungen 
mit Gras beftanden find. In den Genfungen pflegen fi) dad ganze Jahr 
mit Waffer gefüllte Vleys zu befinden. Das Land ift derart eben, 
daß das Waſſer ſchwer Ubfluß findet. Die Folge ift, daß während der 


*) Der neue Häuptling foll „Nande“ heißen. 
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DIOBCHE, 


Regenperiode (Dezember bis April) das ganze Land einen See bildet, aus 
dem die Erhöhungen wie Inſeln bervorragen. In dieſer Zeit ift das 
Reifen im Ovambolande fo gut wie ausgefchloffen. Hat das Waſſer ſich 
verlaufen, fo bleibt e8 noch monatelang in Vleys und Omurambas ftehen, 
welch legtere, wie ein Blick auf die Karte ergibt, zwifchen Kunene und der 
Etofchapfanne, mit einem im allgemeinen fanften Abfall nah) Süden fi in 
zahlreichen Äſten verzweigen. Solange daher der Kunene Hochwaffer führt, 





Partie aus dem portugiefifchen Dvambolande. 
(Fluß bei Humbe.) 


gibt er feinen Überfluß an die Etoſchapfanne ab. Was den wirtfchaftlichen 
Wert des Landes betrifft, jo gibt über ihn Dr. Gerber folgendes Urteil:*) 

„Es ift das geborene Land für Baumwolle, Tabak, Feigen und Datteln; 
es gaben dies ſelbſt Mifftionar Petnien in Omandangua für Baumwolle, 
Miffionar Wulfporft für Tabak und Feigen zu; nur find wir alle der 
Meinung, daß nur große Plantagen rentieren können. Und nun kommt für 
mich noch ein Hauptgrund, wir haben hier ein arbeitsfräftiges, gefundes und 
zahlreiches Voll. Ic fah hier einzelne Familienwerften, wo von einer 


* Sn einem Privatbrief. 
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Burchquerung bes Kunene. 


Familie 15 bie 20 ha große Äcker von Hirfe, Korn uſw. angepflanzt find, 
und bies ohne “Dflug, mit den primitioften Werkzeugen. Das ganze Land 
ift ein Ader, Werft an Werft, um jede Werft größere Äcker, nie unter 
4 bis 5 ha, 

Wie fchon mitgeteilt, ift das Land für Tabak, Baumwolle, Feigen 
und Datteln vorzüglich, Doch alles died nur in großen Anlagen, die ein 
großes Anlagekapital verlangen, jedenfall® müßte dag Land volllommenes 
Regierungsland und ſomit unter günffigen Bedingungen feilgeboten fein. 
Mein größtes Bedenken für feine weiße Anſiedlung liegt in den ungefunden 
Himatifchen Berbältniffen, die eine größere Anfiedlung von Weißen in Frage 
ftellen, und das ift auch ein Grund, warum ich von großem Plantagenbau 
in wenigen weißen Händen fpreche, Baummolle wächit bier allerorten wie 
Unfraut, Tabat wurde von Miffionar Wulfhorft und vielen Eingeborenen 
in großen Mengen gepflanzt und erreicht eine vorzügliche Güte mit feften 
natürlihen Aroma. Das Land wird ſtets feinen Bedarf an Korn decken und 
viel noch abgeben können. Waſſer findet ſich beim Graben im ganzen Land. 

„In bezug auf Viehzucht läßt fich fagen, daß durch Die fchlechten Futter⸗ 
verhältniffe und Inzucht das Vieh Hein und unanfehnlih, Durch Zuchtwahl 
aber fich viel beflern läßt. Es ift eben hier ein Mißſtand, der die wirtfchaft- 
liche Entwicklung und Lage oft brach legt: Das ganze Land gehört dem 
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Häuptling, er verteilt die Äcker und Werften und kann jeden von heute auf 
morgen wegjagen, deshalb pflanzen die Leute oft nur ihren notiwendigften 
Bedarf, weil fie fürchten, daß ihre Arbeit oft vergeblich ift; dann verfügt 
der Häuptling willkürlich über dag Vieh feiner Leute; ferner ift das ganze 
Jahr gegenfeitiger Krieg, d. h. mit anderen Worten gegenfeitiges Viehftehlen, 
nicht nur unter den verfchiedenen Stämmen, fondern oft unter benachbarten 
Werften. Solche Verhältniffe legen natürlich jede Viehzucht lahm, trogdem 
kann der Viehbeftand im allgemeinen noch ald gut genannt werden.“ 

Schließlich erklärt fih Dr. Gerber durch feine Erfahrungen im Ovambo- 
lande zu einer Anlage großer Dattellulturen im PDamaralande längs des 
Swakopfluſſes angeregt. 

Noch günftiger wie über das Weftovamboland äußern fi) die bis- 
berigen Befucher über den wirtfchaftlichen Wert des DOftovambolandeg, als 
welches für uns lediglich das Dkamwangotal in Betracht fommt. Hier ver: 
bindet fich ein reicher Boden mit den günftigften Wafferverhältniffen. Die 
Eingeborenen bauen mit ihren geringen Hilfsmitteln dort jegt fchon zahlreich 
Korn, Mais, Hirfe, Hülfenfrüchte und Tabak. Diefe günftigen DVerhältniffe 
gelten in dem deutjchen Gebiet jedoch nur für das Flußtal felbjt, da mit 
den füdlichen Talrändern die weite füdweftafrifaniiche Grasfteppe wieder 





Dr. Hartmann auf dem Kunene. 
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beginnt. Eine Ausnahme innerhalb diefer Eteppe jcheinen die Omurambas 
zu madyen, über die Dr. Jodtka, wie folgt,*) urteilt: 

„Bevor ich den Charakter des Dfamwangotales jelbft beipreche, möchte 
ih vorweg gleih wegen vielfaher Ähnlichkeiten das Gebiet, das durch 
die Detten des Fontein-Omuramba, DBlodfontein-Omuramba und Groß- 
omuramba gebildet wird, bejchreiben. Die Umgebung diefer Flußbetten zeigt 
dasjelbe Bild wie das Candfeld. Hohe Dünen begleiten diefelben beiderfeits. 
Präcdtiger Wald mit alten Ctämmen von zum Teil mädhtigem Umfang und 
bedeutender Höhe, wenn auch nur licht, wächft bier wie dort. Die Tierwelt 
ift Diefelbe, und auch die ſie bewohnenden Menfchen find desfelben Stammes 
und derfelben Sprache. Uber die in vielen Püsen enthaltenen bedeutenden 
Mengen Waſſers geben den Flußbetten jelbit ein anderes Gepräge. Namentlich 
im Fontein-Omuramba ift die tieffte Stelle der Bettmulden ein zufammen- 
bängendes Gemäfjer, in dem man eine langfame Strömung — dem Okawango 
zu — beobachten kann. 2 bis 3 m hohes Riedgrad und »rohr wächft in 
demfelben und bildet den beliebten Aufenthaltsort und ficheren Schlupfiwintel 
für eine unferem Reh an Geftalt, Farbe und Größe ähnliche Antilopenart, 
den Ried- oder Waflerbod. Der Boden ift infolge der alljährlichen Gras- 
brände und durch gelegentlih von Regenwaſſer mitgeführten Schlamm 
fruchtbar, da eine aus einer Vermifchung von Sand mit Afche, Schlamm ufiw. 
entitandene Aderfrume von !/, bis 1 Fuß Stärke den Boden bededt. Diefen 
Charakter zeigt das geſamte Flußbett des Fontein-Omuramba füdlich big 
Karakuwiſu. Südlich diefer reichen, von Yufchleuten bewohnten Wafferftelle 
allerdings wird die Vegetation ärmlich. Erſt fpärlich, dann immer ftärfer 
tritt der Dornbufch wieder in feine Nechte. Tiefer Triebfand bededt das 
slußbett, und jegliches Waſſer verfiegt bier zur Falten Zeit. Gelänge es 
jedoch, auf diefer Strede — von Eriffonspüg big Karakuwiſu 124 km — 
Waſſer zu eröffnen, jo wäre damit ein weites Gebiet für die AUnfiedlung 
erfchloffen. Ich habe mich bemüht, für folche Bohrungen geeignete Stellen 
auf diefer Wegeſtrecke ausfindig zu machen, und glaube auch mehrere Puntte 
gefunden zu haben, wo gewifje dort wachfende Bäume und Gräfer mir den 
Verſuch einer folchen Bohrung nicht ausſichtslos erfcheinen laſſen. 

„Das Flußbett der oben genannten fruchtbaren Partie ift überall fo 
breit, daß es die Anlage großer Felder zuläßt. Die Flüffe kommen nicht 
mehr ab, fo daß die Gefahr der Vernichtung der Saaten bei plöglichen 


*) Deutfches Kolonialblatt 1900. 





Regengüffen nicht befteht, anderfeits ift aber fo reichlich Waſſer vorhanden, 
daß dasjelbe für Menſch und Vieh und zur Bewäſſerung von Gartenanlagen 
volllommen ausreichen würde. Futter für das Vieh bieten die reichen Gras— 
beitände in den lichten Wäldern und den Hleineren oder größeren Savannen. 
Die dortigen Bufchleute find fehr dienftwillig, dabei fehr genügfam, fo daß 
fie gute und billige Arbeitsfräfte abgeben würden. Soweit ich e8 beurteilen 
fann, würde man in diefem Gebiet diefelben Nuspflanzen anbauen künnen 





Eriter Katarakt des Runene. 


wie am Dfawango, und müßte auf dem jungfräulichen Boden diefelben großen 
Erträge erzielen können wie dort. Zum Hausbau liefern die Wälder ein 
dauerhaftes, feſtes Material.“ 

Uber auch das Tal des Dfawango für fi allein würde Raum für 
eine zahlreiche weiße Beſiedlung bieten. Über deffen wirtfchaftlichen Wert 
fei hier ein Urteil des Oberleutnants Vollmann*) wiedergegeben: 


*) Deutfches Rolonialblatt vom 1. Januar 1904. Ich felbft Hatte während meiner 
Amtszeit — durch meine Pflichten noch zu fehr an das Herero- und Namaland ge- 
feffelt — weder Gelegenheit noch Zeit zu einem Befuche Des Dvambolandes gefunden. 
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„Kommt man zum Otawango, jo beginnt mir einem Male ein anderes 
Bild. Werft reiht ih an Werft, am ganzen Talrande entlang find aus- 
gedebnte Kornfelder. Der leichte, mit rotem Lehm vermiſchte Boden ift ſehr 
fruchtbar; ohne daß gebüngt wird, werben jährlich zwei gute Ernten erzielt. 
It ein Feld jahrelang bewirtichaftet, bleibt es bracd liegen, und die Ein- 
geborenen machen ein neues Stück Yand urbar. Dabei wird das Flußtal, 
das als enger, aber auch bie zu 6 km breiter Streifen den Okawango begleitet, 
nicht ausgenußt, da es alljährlich überſchwemmt ift und dann lange feucht 
und ungeiunb bleibt; die Felber liegen meiit an dem Talrand oder auf dem- 
jelben. In dem Flußtale jelbit fünnten Hunberttaufende non Heltaren ohne 
weiteres beadert werden, wenn man fich auf eine Ernte beſchränken oder fich 
dur Dünen gegen ein Übermaß von Waſſer jchügen wollte. 

„Leider würde einer Anpflanzung rein tropijcher Gewächfe ein ſchweres 
Hindernis entgegenftehen: die in den Monaten Juni bis Auguft alljährlich 
auftretenden Nachtfröfte. Die Temperatur am Ofawango tft in den Winter⸗ 
monaten überrajchend niedrig, morgens liegt über dem Fluß ein dider Nebel⸗ 
ftretfen, und bie nach 9 Uhr iſt es bitterfalt. Kurz bevor ich zum Dlawango 
fam, waren den Fluß entlang jämtliche Tabatspflangen erfroren. Die Omal: 
wangaris bauen befonders Kafferkorn, Bohnen, Kürbiffe und Erdnüſſe. Kaffer⸗ 
forn bildet Die Haupfnahrung und wird in ungebeuren Quantitäten probuziert; 
der Derfaufspreis jtelle fi, mit Handelsgut bezahlt, auf 3 bis 4 Mart 
pro Jentner. Kin vielverfprechender Handelsartikel ijt der Wurzelkautſchut. 
Zwar kommt biefer nicht nahe dem Okawango vor, aber Die den Dwal: 
wangaris ergebenen Bujchmänner nördlic; des Okawango im portugiefifchen 
Gebiet, weſtlich des Kuito, fammeln ihn und bringen ihn den Häuptlingen. 
Der Kautſchukt fommt in vieredigen Stüden von I kg Gewicht, etwa 20 cm 
lang, 18 cm breit, 4 bis 5 cm did, in den Handel. Bisher kamen von Zeit 
zu Zeit portugiefiiche Händler von Moffamedes, um den Rautfchuf einzukaufen. 

„Die Degetation längs des Okawango iff keine tropiſche. Die am meiften 
vorfommenden Bäume find der Omumboranganga (Combretum primigenum), 
dem nach ihrem Blauben die Damarad und Ovambos entftammen, ſowie ber 
wilde Feigenbaum {ficus damarasis). Vereinzelt fieht man niedrige Büfche 
von Palmen (Hyphaena ventricosa}, und weitlich von Oſſovue ftehen größere 
Gruppen von hoben Dalmen, In dem Bufch länge des Fluſſes fommen 
häufig zwei Strychnosarten vor, bie wohlſchmeckende Früchte tragen; diefelben 
Bäume ſtehen vereinzelt tm ganzen Sandfeld und bilden eine beliebte Koſt 
ber Buſchmänner. Sehr wohlfchmedende Früchte trägt auch der ſogenannte 





Mandelbaum (Scherogewga Schweinfurthiana), ein Baum, deflen Stamm 
mit weißgrüner, glatter Rinde einen mächtigen Umfang hat und deflen Früchte 
mit roter Schale, von der Größe runder Pflaumen, namentlich) wenn fie 
troden vom Baum fallen, in großen Mengen von den Bufchmännern ge: 
fammelt und für fchlechte Zeiten aufbewahrt werden. Das trodene Frucdt- 
fleiſch ſchmeckt ähnlich wie das der Palmäpfel oder wie Johannisbrot, der 
innere Kern wird geröftet und dann gegeflen, oder er wird geftampft, und 
der ölige Inhalt wird zum Kinreiben des Körpers verwendet. 

„Die Fauna beim Okawango iſt fehr reichhaltig. Zwar find Elefanten 
und Flußpferde felten geworden, aber längs des Flufjes ftehen ſtarke Nudel 
von Baftardgemsböden, Baftardhartebeeiten, Zebras, Roriböcden, Rietböcken 
und Wafferböcden. Im Fluffe follen viele Krofodile fein, doch habe ich fein 
einziges geſehen, fie follen in der kalten Zeit nicht an die Oberfläche des 
Waſſers kommen, werden übrigens von den Dvambos nicht gefürchtet und 
follen nie einem Menfchen etwas fun. Groß ift der Fifchreichtum im Dfa- 
wango. Es kommen viele Arten vor, befonders ein Raubfifch mit fcharfen 
Zähnen, unferem Barſch ähnlich, ein breiter, farpfenähnlicher Fifch, eine Art 
Wels und Weißfifhe.. Mit Ausnahme des Wels, der einen fchlammigen 
Geſchmack bat, ſchmecken die Fische vorzüglich. 

„Die Vogelwelt ift überaus reichlich vertreten, vom Strauß big zu den 
Heinften buntgefiederten Arten. Zahllos find die großen Waffervögel, Störche, 
Reiher uſw. Gänfe und Enten habe ich weniger beobachtet. Von Raub: 
tieren fommen vor: Löwe, Leopard und zwei Arten Hyänen; von kleinerem 
Raubzeug: Wildkage, Ginfterfage, zwei Schafalarten und im Fluß Fifchottern.” 

Viehzucht wird nach einer weiteren Angabe des Oberleufnants Volt: 
mann im Dfamwangotale fo gut wie nicht betrieben. Auch der Handel fcheint 
infolge der ftattgehabten Beraubung einzelner Händler faft ganz aufgehört 
zu haben. Die Häuptlinge find im Belig großer Mengen Elfenbein, wollen 
ed aber nur für Munition verfaufen, nach deren Befig ihr ganzes Sinnen 
und Trachten ſteht. Kautſchuk wurde nur bei Himarua gefunden, flußabwärts 
dagegen nicht. Doch vermutet Oberleutnant Volkmann das PBorhandenfein 
kautjchufhaltiger Wurzeln und Pflanzen auch flußaufwärtd. Im ganzen fieht 
Oberleutnant Volkmann den großen wirtfchaftlichen "Wert des Okawangotales 
weniger im Handel als in der landwirtfchaftlichen Produftion, was auch für 
deffen Zukunft weit befjere Uusfichten eröffnet. Im übrigen find alle Be— 
fucher des Okawangotales darin einig, daß e8 in dem wirtfchaftlichen Leben 
der Kolonie dereinft eine wichtige Rolle fpielen werde. 





Die wirtfchaftliche Bedeutung des Okawangotales wird noch größer 
werden, wenn die auf Grund der Angaben früherer Reifender vermutete 
Bifurfation des Okawango nach dem Tſchobefluß und damit nach dem Zam- 
befi in der Tat fich als vorhanden herausſtellen follte (fiehe die Skizze auf 
©. 207). Dann würde der fchon vielfach teils ernft:, teils fcherzhaft genannte 
„Gaprivizipfel” für die füdmweftafrifanifche Kolonie noch das werden fönnen, 
was fein Urheber, der ehemalige Reichskanzler Graf Caprivi, fich gedacht 
batte, nämlich eine natürliche QVerbindung mit unferer oftafrifanifchen Kolonie 
wie mit dem Indifchen Ozean. Der Okawango ift bei einer Breite von 
100 bis 150 m und einer Tiefe von 3 bi8 5 m fowie bei gleichmäßig 
rubigem Fahrwaſſer innerhalb der deutfchen Intereflenfphäre überall als 
fchiffbar zu betrachten. Schwierigkeiten fcheint nur die zahlreiche Armbildung, 
verbunden mit Stromfchnellen, bei Andaras Werft zu bieten. Denn unweit 
ded genannten Plaged ändert der Fluß feinen Charakter vollftändig. Un 
die Stelle des bisherigen gemeinfamen Bettes tritt eine Anzahl mehr oder 
weniger breiter Arme, die fi) mit reißendem Gefälle durch Felfen ihren 
Weg bahnen und eine Menge Infeln bilden. Diefe ragen entweder als 
nadte Steininfeln empor, oder fie find mit üppigfter Vegetation bedeckt, darunter 
eine Menge ftattlicher Laubbäume mit vortrefflihem Nutzholz. Auf einer 
diefer Infeln liegt, 5 km flußabwärts von feines Vaters ehemaliger Werft, 
abgefchloffen von der übrigen Welt, die Werft Diebes, des Sohnes von 
Andara. Anſcheinend hat fich der Häuptling durch diefe abgefchloffene Lage 
den Räubereien feiner Nachbarn entziehen wollen. Außer der Hauptwerft 
befinden fich auf den Injeln noch mehrere dicht bewohnte, unverfchanzte Dörfer, 
die gleichfalls Diebes Herrfchaft anerkennen. 

Diefen Werften gegenüber jattelte Oberleutnant Volkmann, deſſen Dar- 
jtelung ich bier zumeift folge, bei feinem Beſuche ab und fchidte Botſchaft 
zu Diebe, um feine Ankunft zu melden. Die Ovambokuſchu — dies ift 
der Name des Andaraſtammes — zeigten fich zuerit fcheu, wurden aber 
fpäter zutraulid. Die von Diebe zurüdgelommenen Boten brachten die 
Bitte mit, die Befucher möchten feiner, Diebes, Werft näher fommen, was 
auch geſchah. Der Weitermarfch ging in dem immer enger werdenden Fluß- 
tale durch eine ungemein reizvolle Landfchaft. Gteile Felſenpartien, zwifchen 
denen das Waſſer, fhäumende Schnellen bildend, über gewaltige Felsblöcke 
dahinfchoß, wechjelten mit Stellen üppigfter Vegetation ab. Bald fah Ober- 
leutnant Volkmann, noch einige hundert Meter entfernt, aber durch reißende 
Flußarme getrennt, im Hintergrunde einer Felfeninfel die Werft Diebes auf- 





tauchen. Hier wurde das neue 
Lager bezogen und bald darauf 
von Oberleutnant Volkmann in Be— 
gleitung des Präfekten Nachtwey 
die Überfahrt zur Werft angetreten. 
Diefe Überfahrt nahm einige Zeit 
in Anſpruch, da die Stromfchnellen 
eine folche direkt nicht geftatteten. 
Zuerft ging es über einen 30 m 
breiten Flußarm auf eine bemwaldete 
Infel, dann auf diefer zu Fuß 
50 Schritte ftromauf, wo die Be— 
fuer von neuen Kanus in Em— 
pfang genommen und auf einem 
großen Umwege nad) Diebes Inſel 
gefahren wurden. Die Eingeborenen 
fteuerten hierbei mit außerordentlicher 
Gefchieflichkeit durch die Schnellen. 
Auf der Werft waren die 
Großmänner verfammelt, bald er: 
fhien auch der Häuptling, von der 
PBerfammlung mit Händeflatjchen 
begrüßt. Den weiteren Perlauf 
feines Befuches fchildert nun Dber- 
leutnant Volkmann, wie folgt: 
„Diebe ift ein etwa 35jähriger 
Mann von nicht unfympatbifchem 
Ausfehen und Wefen. Er bat es 
nicht verftanden, den großen Auf, 
den Andara als Zauberer und 
Regenmacher genoß, zu erhalten, 
und der Stamm ift anfcheinend im 
Zurüdgehen begriffen. — Man fieht 
auch feinen einheitlichen Raſſetyp 
mehr, fondern die Typen der ver: 
fchiedenften untereinander gemifchten 
Stämme. Die Unterhaltung machte 
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einige Schwierigkeiten, da diefer Stamm nicht mehr die Dvambofprache, fondern 
die der Betſchuanen fpricht, welche mein Dolmetfcher nur fchlecht beherrjcht. 

„Nachdem in einer fchöngeichnigten Kalebaſſe Bier gebracht und herum- 
gereicht war, fuhren wir zum Lager zurüd. Am folgenden Tage entipann 
fich ein lebhafter Handel um Proviant und Kuriofitäten. Es wurden mehrere 
Zentner Rom, Hirfe, Bohnen und Erdnüffe eingetaufcht, auch eine Menge 
ſchöner Schnigarbeiten. Nachdem ich nachmittags nochmals bei Diebe gewefen 
war und ihn wiederholt ermahnt hatte, alle durchreifenden Weißen gut 
aufzunehmen, ließ ich einfpannen und trat den Rüdmarfch an. 

„Der nächte Tag brachte einen Heinen Zwifchenfall, indem zwei Pferde 
in den Okawango fielen, von denen das eine wieder zum Ufer ſchwamm, 
während das andere ein Stüd ftromabwärts getrieben wurde und eine etwa 
150 m vom Lande entfernte Infel erreichte. Nach langem Bemühen gelang 
es, Eingeborene mit Kanus zu rufen, die einige Leute von uns auf die 
Infel fuhren. Hier wurde das Pferd eingefangen und an Ochjenriemen in 
das Waffer gezogen, worauf es ruhig hinter den Kanus herſchwamm und 
glüdlich wieder am füdlichen Flußufer ankam.“ 

Über den weiteren Lauf des Okawango bis zum Noamifee, beziehungs- 
weife zum Tſchobe, falld die Abzweigung dorthin vorhanden, fowie über 
den Tſchobe ſelbſt wiffen wir dagegen nichts Beftimmtes. 
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' ww / Zeit zu einem großen Teil der GSchugtruppe mit 
FA, obgelegen bat, ift es erforderlich, zunächft deren 
DOrganifation kennen zu lernen. Der Gedante des 
Fürſten Bismard, unfere überfeeifchen Befigungen 
(ediglich als Handelskolonien anzufehen und in diefen 
dem Kaufmann zugleich mit der Verwaltung auch 
den Schuß zu übertragen, hat fich in unferen drei 
großen afrifanifchen Kolonien Dftafrifa, Ramerun 
und Südweſtafrika nicht lange halten fünnen. In 
allen drei finden wir fchließlich fogar eine mehr 
oder weniger ausgeprägte reine Militärvermaltung. 
Die Zeit der, um mich jo auszudrüden, faufmännifchen 
Derwaltung reichte in GSüdweftafrifa von 1885 bis 1891. 
Das lestgenannte Jahr ift das Gründungsjahr der ſüdweſt— 
afrifanifchen Schugtruppe, die indeffen zunächit nur eine mittels 
Anwerbung ergänzte und der Perfon des Kommandeurs verpflichtete Privat- 
truppe war. Solange die Truppe, wie folches von 1891 bis 1893 der Fall, 
nur aus 30 bis 50 Köpfen bejtand, ergaben fich aus diefem Privatverhältnis 
feine Unzuträglichkeiten.. Die Truppe führte in der genannten Zeit im 
allgemeinen ein friedliches GStilleben, mehr durch ihr Dafein ald durch 
friegerifche Tätigkeit wirfend. Die Notwendigfeit eined Einſchreitens 
gegen Kapitän Witboot brachte ihr jedoch 1893 eine ——— auf 


Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutſch⸗Südweſtafrika. 
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Mueller 


Parade der Feldtruppe in Windhuk 1898. 


350 Köpfe. In diefer Stärke fand ich fie bei meinem Eintreffen im Schuß: 
gebiet vor. Ihr bisheriger Führer war der Hauptmann, fpäterr Major 
v. Francois, der nach) der Abreife des damaligen Reichskommiſſars, Dr. Goering, 
1892 auch interimiftifch mit dem Reichskommiſſariat betraut worden war, 
fo daß von da ab Zivil: und Militärgewalt in einer Hand vereinigt blieben. 
Das Reichstommiffariat wurde demnächit 1893 in eine Landeshauptmann- 
fchaft, 1898 in ein Gouvernement umgewandelt. 

Als dann im Verlauf des Kampfes mit Witbooi die erforderlich ge- 
wordene Beſetzung ded Namalandes eine weitere Verftärfung der Schuß: 
truppe notwendig machte, erjchien dad DBeibehalten einer verhältnismäßig fo 
bedeutenden Truppe im Rahmen einer Privattruppe doc) bedenklich. Sowohl 
die Dienftverpflichtung wie die dDifziplinaren Verhältniffe waren lediglich auf 
die Perfon des Kommandeurs zugefchnitten.*) Diefe Bedenken wurden ſo— 
wohl in Windhuk als in Berlin gleihmäßig wie gleichzeitig erwogen. 
Denn, fich freuzend mit dem diesfeitigen Antrage, traf zugleich mit der 
weiteren Verſtärkung 1894 eine AUllerhöchite Rabinettsordre ein, mittel der 
die Schugtruppe in eine KRaiferliche umgewandelt wurde. Das Jahr 1894 muß 
mithin ald dag eigentliche Geburtsjahr der heutigen Kaiferlichen Schugtruppe 
Südweftafrifad betrachtet werden. Ihre Stärfe betrug in dem genannten 
Jahre 15 Offiziere und rund 500 Mann. Don diefen führten 250 Mann 
den legten Kampf gegen Witbooi in der Naufluft durch, während 300 Mann 
in 15 Stationen dag Namaland und das Güdhereroland bejegt hielten. 


*) Glaubten Doch die Truppen, nach Der Abreiſe des Majors v. Francois im Juli 
1894 nicht mehr an ihren Kontrakt gebunden zu jein, jondern mit mir einen neuen, für 
fie vorteilhafteren Kontrakt ſchließen zu können. 








Die oberjte militärtihe Behörde der Schugfruppe in der Heimat war 
bis 1896 dad Reichgmarineamt geweien, in bezug auf Verwendung Dagegen 
unteritand fie dem Reichskanzler. Diefer Dualismus erwies ſich auf 
die Dauer ald unbaltbar. 1896 wurde daher für die drei afrifanifchen 
Schutztruppen das jest noch beitebende Oberkommando eingerichtet, an beijen 
Spige ber Reichsfanzier ſteht. Dieſem ift ein milifärticher Stab unter einem 
älteren Stabsoffizier*) beigegeben.. Mit Gtellvertretung des Meichskanzlerg, 
aud in bezug auf das Oberkommando, iſt bie jest mitteld bejonderer 
Kabinettsorbre ſtets der jeweilige KRolonialbireftor betraut worben. 

Die Motwendigkeit, das Schutzgebiet behufs Aufrechterhaltung ber 
Öffentlichen Sicherheit mit einem Netz von Gtafionen bejest zu halten, 
bradhte es ferner mit fich, daß die Truppe auch nach Beendigung des Wit- 
booifrieges in zwei Teile zerlegt blieb, von Denen der Fleinere in zwei Feld⸗ 
fompagnien und einer Artillerie-Abteilung in Windhuk vereinigt wurde, ber 
größere Teil auf die zu Diftriftsverbänden zufammengefchloffenen Stationen fiel. 
1895 finden wir fieben Milieärdiftrifte mit 35 Stationen. Neben Zlufrecht- 
erbaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung hatten die Diftriftstruppen, an 
deren Epige damals ausſchließlich Offiziere ftanden, auch Die erforderlichen 
polizeilichen und Perwaltungsaufgaben zu erfüllen. Mit fortfchreitender 
Gewöhnung der Fingeborenen an unſere Herrſchaft wurden fchließlich Die 
legteren zur Hauptaufgabe der Diftrifte, während bie Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Ruhe lediglich der Feldtruppe überlaflen blieb. Indeſſen durfte 


) Bon Der Kinrichtung des Oberkommandos ab big zum Jahre 1996 iſt Dies 
der jetige Oberft Ohneſorg geweſen; ein Beweis, daß er fich feiner umfangreichen Auf—⸗ 
gabe mit Geſchick entledigt bat. 
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Beförberungen im Anfchluß an bie Kaiſer-GeburtstagsParade 
in Windhuk 1900, 14* 
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dann dieſe nicht mehr in Windhuk verſammelt bleiben, ſondern mußte gleich- 
fall8 auf das ganze Land verteilt werden. Go finden wir Ende 1896 vier 
Feldfompagnien und eine (Feldbatterie zu einer Feldtruppe vereinigt, von der 
damald noch drei Rompagnien und die Batterie in Windhuf ftanden und 
eine Rompagnie in Dutjo. 1897 wurde dann eine Feldfompagnie nach KReet- 
manshoop verlegt und 1898 eine 
folche nach Dmaruru. In Windhuf 
verblieben von da ab nur noch der 
Stab, die 1. Feldfompagnie und 
die SFeldbatterie. 

Der Etat der Truppe batte 
durch die wegen des Aufſtandes 
der Dfthererod und der Khauas— 
Hottentotten gefendete Verftärfung 
im Jahre 1896 abermals eine Er- 
böhung erfahren. Er betrug am 
Ende des genannten Jahres 33 Of: 
fiziere, einfchließlih 5 Ganitäts- 
offiziere, und rund 900 Mann. In- 
folge jpäterer Zurüdfendung eines 
Teile8 der PVerftärtung fanf der 
Etat 1897 wieder auf 31 Offiziere 
und rund 700 Mann herab. Im 
Jahre 1902 erfolgte durch Formie- 
—— rung einer Gebirgsbatterie abermals 

Oberſt Ohneſorg, eine Erhöhung um 60 Mann nebſt 

Chef des — aan drei Militärunterbeamten, fo daß 

der Etat wieder 42 Offiziere und 

Sanitätsoffiziere, 1 Roparzt und rund 780 Unteroffiziere und Mannfchaften 
betrug. In Ddiefer Stärke verblieb die Truppe bid zum Sereroaufftand, 
und zwar mit etwa 500 Köpfen bei der “Feldtruppe und 280 bei den 
Dolizeitruppen. Unter den legteren waren 30 bis 40 auch im Zolldienft 
verwendet, teild ausfchließlich, teild in Verbindung mit dem Polizeidienft. 
Die Feldtruppe war ftet8 zum Ausmarfch bereit, nicht aber zur jofortigen 
gemeinfamen Verwendung, da fie auf einen Raum fo groß wie Deutfch- 
land verteilt werden mußte. Der in Windhuf ftationierte Teil der Feld- 
truppe konnte ebenfogut im Norden wie im Süden verwendet werden. 








Dieftel, gefallen 2.9.9 bei Baıns. Lampe, gefallen 6. 4. 96 bei Gobabis 
Schmidt, gefallen 6.5.96 bei Otfunda. 


Kommandeur und Adjutanten der Truppe von 1894 1904. 
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Anfolgedeflen fonnten im Norben in etwa 14 Tagen brei Kompagnien und 
eine Batterie zur Verwendung gegen die Hereros vereinigt fteben (I., 2. 
und 4. Kompagnie), im Süden in efwa drei Wochen zwei Rompagnien 
(l. und 3. Rompagnie) und eine Batterie 
gegen die Hottentotten. Für die Nieder: 
werfung eines allgemeinen Aufſtandes 
war diefe Truppenmacht natürlich nicht 
berechnet. Sie hatte lediglich die Auf⸗ 
gabe, fihon durch ihre Anweſenheit die 
Aufrechterhaltung des Friedens zu fichern 
und im Falle eines Aufſtandes ald Kern 
für die eingeborenen Hilfstruppen zu 
dienen, die fich um fie zu gruppieren 
hatten. Ihre Stärke war Daher auf 
der Dorausjegung gegründet, daß es 
ftet8 gelingen würde, die Gingeborenen 
auf diplomatifchen Wege zu trennen 
und einen Stamm gegen Den andern 
auszufpielen. Und daß Dies in der 
Tat 10 Jahre lang gelungen ift, darin 
liegt dag Geheimnis der Tatlache, daß 
eine Xruppe von 300 bi 700 Köpfen 
in Diejer ganzen Zeit in einem Yande 
den allgemeinen “Frieden aufrechterhalten 
fonnte, im welchem ibn in den Jahren 
1904/06 eme folche in der Stärfe bis 
zu 15000 Mann nicht völlig wieder: 
berzuftellen vermochte. 





Major Mueller, 


Stellvertrefender Truppenkommtandeur. 


Die allgemeine Wehrpflicht. 

Kine wejentliche, zunächſt aber nur in den Liften erfcheittende Ber: 
jtärfung hatte die Schutztruppe infolge Der auf Ddiesfeitigen "Antrag 1896 
mittels Allerhöchſter Berordnung im Gchußgebiet eingeführten allgemeinen 
Wehrpflicht erhalten. Sämtliche im Schusgebiet fich aufhaltenden Mann: 
ichaften des Beurlaubtenffandes unterlagen von dem genannten Jahre ab in 
Fällen der Gefahr ver Einziehung bei der Schugtruppe. Diefe Einziehung hatte 
durch Kaiferliche Ordre zu erfolgen, konnte jedoch im “Falle der Dringlichkeit, 
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vorbehaltlich nachträglich einzuholender Allerhöchfter Beftätigung, auch durch 
den Gouverneur angeordnet werden. Zu diefem Zweck wurden die wehr- 
pflichtigen Perſonen unter militärifche Kontrolle genommen und die Ge: 
jtellungsordred für jeden einzelnen auf den Diſtriktskommandos bereitgelegt 
fowie auf dem laufenden erhalten. DBei Beginn des Hereroaufftandes hatte 
die Zahl der Wehrpflichtigen im ganzen Schußgebiet die Höhe von rund 
750 Köpfen erreicht, deren Einziehung durchweg rechtzeitig gelang. 





Das Offizierforps der Schugtruppe in Windhuk 1900. 


Einer befonderen Rategorie von Wehrpflichtigen ift hier noch Erwähnung 
zu tun, nämlich der Söhne derjenigen DBuren, die die deutſche Reichs— 
angehörigfeit angenommen hatten und die daher gleichfalld der Dienftpflicht 
unterworfen waren. 1903 betrug die Zahl der militärifch ausgebildeten 
Buren 15 Röpfe. 


Militärifch ausgebildete Eingeborene. 


In diefer Kategorie find zunächft die Baftards zu nennen. Wie bereitd 
erwähnt, wurde von 1895 ab auf Grund eines befonderen Vertrages Die 
wehrfähige Jugend der Rehobother Baftarde in alljährlich wechjelndem 











Windhuk, Raferne der 1. Feldkompagnie. 


Zurnus ſechs Wochen lang ausgebildet. Wenn einmal ausgebildet, unter- 
lagen fie 12 Jahre lang in Kriegszeiten der Einziehung und in (Friedeng- 
zeiten ber Verpflichtung, fich alljährlich zu einem viermöchentlichen Wieder— 
holungskurſe zu ftellen. Sie bildeten daher eine Miliztruppe nach ſchweizeriſchem 
Mufter und waren für die ſüdweſtafrikaniſchen Verhältniſſe unter der Führung 
tüchtiger Dffiziere ganz beſonders brauchbar. Der in Rehoboth ftationierte 
Dffizier, zugleich Diltriktschef, batte die Baſtards im ‘Frieden auszubilden 
und im Kriege zu führen. Ach betone auch bier wieder, da man bei unferen 
füdmeftafrifanifchen Eingeborenen Die europätfchen “Führer ohne zwingenden 
Grund nicht wechieln fol. Haben die Eingeborenen einmal Vertrauen zu 
ihrem Führer gefaßt, fo kann diefer das Höchfte von ihnen verlangen, 
während fie unfer einem ihnen fremden “Führer, mag diefer auch ben andern 
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Ber Rriegerverein am Siegesdenkmal in Winbhuf 1901. 


an perföntichen Eigenjchaften übertreffen, leicht verfagen. Ber feste Führer 
der Baſtards war ber jegige Hauptmann Böttlin. Unter diefem haben fie 
in der Zahl von 70 bis 80 Köpfen an ber Nieberwerfung bed Bondelzwarts- 
aufftandes und, daran anfchliegend, an derjenigen des Hereroaufſtandes 
teilgenommen, von ihr find fie im November 1904 — mithin nach einem 
unumterbrochenen einjährigen Feldzuge — nad Rehoboth zurückgekehrt. 
Nach kurzer Rubepaufe find fie dann zur Verteidigung ihres eigenen Landes 
gegen bie mittlerweile aufgeitandenen Witboois wieder eingezogen worden 
und haben, wie bie ganze Zeif über, auch jest nur Gutes geleiftet. 

Ferner gab es noch eingeborene Poliziſten und Soldaten, deren An— 
nahme mittels ein: bis zweijährigen Rontraftes den Kompagnie- und Diftrift- 
chefs überlaifen war.“) Auch fie waren milttäriich ausgebildet und baben, 
wenn richtig behandelt und verwendet, der Truppe ftetd gute Dienfte geleifter. 
Ber Aufſtänden der eigenen Stammesgenoffen verfagten fie inbeflen zumeilen 
und gingen zu jenen über. Manchmal geſchah dies auch aus Furcht, fie 
würden unierfeits für das Tun ihrer Stammesgenoſſen mit haftbar gemacht 
werden. Indeſſen find auch in folchen Fällen zahlreiche Züge von Treue befannt 
geworden. Go haben 3. B. während des Hereroaufſtandes 1904 Die Herero- 
poliziften im Diſtrikt Grootfontein bei ihrem Diftriftschef, Oberleutnant Volk 
mann, ausgehalten und mit gegen ihre Stammesgenofjen gefämpft. Ebenſo 
bat die Truppe während des jegigen allgemeinen Hottentottenaufftandeg 


Siehe Inftruftion für Die Bezirksamtsleute, Anlage 1. 
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immer noch eingeborene Goldaten befeflen, unter denen zweifellos auch 
Stammesangehörige der Aufftändifchen gewefen find. Dor dem Auf: 
ftande mag die höchſte Zahl der ausgebildeten eingeborenen Soldaten und 
DPoliziften bei der Truppe 130 betragen haben. 


Die Stellung des Gouverneurs. 

In bezug auf die Stellung des Gouverneurs zur Schugtruppe beftinmt 
die Allerhöchſte Rabinettsordre vom 16. Juli 1896 folgendes: 

„Die in den afrikanischen Schuggebieten zur Derwendung gelangenden 
Schugtruppen werden dem Reichsfanzler unterftellt. In weiterer Folge unter- 
fteben fie dem betreffenden Gouverneur oder Landeshauptmann und demnächft 
dem Kommandeur. Db und inwieweit diefe Unterftellung unter den Gou- 
verneur bzw. Landeshauptmann eintretendenfalld® auf deren Gtellvertreter 
überzugeben bat, beftimmt der Meichsfanzler.“ 

Die fchwierige Frage, in welches Verhältnis hiernach ein Gouverneur, Falle 
er nicht felbft Soldat ift, zur Schugtruppe treten fol, hat die Schutztruppen— 
Ordnung in fehr glücklicher Weiſe gelöft. Sie beftimmt hierüber folgendeg: 





Y 
Hauptmann Kliefoth, Die eingeborenen Soldaten der 1. Kompagnie 
gefallen am 17. 12. 05 


bei Toaſis. in Windhuf 11. 


> Rupie VIL -- Pie militäriiche und bürgerlxbe Srganitation bes Schusgebietes. 


EEAAÆAMICCBLBCAAACXCCCOCCAAAOMDGCCCCGGCAGISAA. CCOMGC.. A 





„Dem Gouverneur ſteht die oberſte militäriſche Gewalt im Schutzgebiete 
zu. Er kann die Schutztruppe nach eigenem Ermeiten ſowohl im ganzen 
wie in ihren einzelnen Zeilen zu militärtichen Unternehmungen verwenden. 
Ren ibn wird das Verhältnis der oberften Verwaltungschefs zu den in 
ihren DBezirten befindlichen Zeilen der Schutztruppe mit der Maßgabe ge 
regelt, dat alle militäriicben Anordnungen lebiglib von dem Führer ber 
Schutztruppe verantivortlich getroffen werben. Er darf zu Zwecken ber Zivil: 
verwaltung Zeile der Schugtruppe jo weit verwenden, als die militärifchen 
Nüdfichten nicht entgegenitehen. ber dieie bat er vorher Den Kommandeur 
zu bören.“ 

„Er erläft feine Weifungen für die Schutztruppe an den Kommandeur. 
Eolite er fih ausnahmsweiſe veranlaht jeben, einzelnen "Perionen oder Unter: 
abteilungen Befehle unmittelbar zugeben zu laffen, fo bat er biervon alsbald 
dem Kommandeur Mitteilung zu machen. Ob und inwieweit die Befugnifle 
des Gouverneurs einfretendenfalld auf deiten Ctellvertreter überzugehen haben, 
beftimmt der Keichstanzler.“ uſw. 

„Hat der Kommandeur in militärijeber "Beziehung gegen Anordnungen 
bes Gouverneurs Bedenken, jo iff er verpflichtet, dieſelben zur Sprache zu 
bringen. DBebarrt der Gouverneur auf feinen Anordnungen, jo bat ber 
Kommandeur fie auszuführen, fann aber unter Mitteilung an den Gouverneur 
an das Oberkommando der Echugtruppen berichten, das bierüber ent: 
ſcheidet. Gegen dieſe Entſcheidung ſteht jowohl dem Gouverneur als auch 
den Rommandeur der Rekurs an Seine Majeftät den Kaiſer zu.“ 

„In allen Angelegenheiten der Truppe, die eine böhere Entfcheidung 
als Die des Gouverneurs erfordern, ift durch Vermittlung und unter Außerung 
Des legteren an das Dberfommando der Echugtruppen zu berichten.” 

Folgerichtig mußte hiernach — als einziger ‘Fall in der ganzen deutſchen 
Armee — auch einem Pichtfoldaten der Schustruppe gegenüber eine Difziplinar: 
ftrafgewalt eingerdumt werden, und zwar iſt dem Reichskanzler diejenige 
eines fommandierenden Generals, dem Gouverneur Diejenige eines Divifiond: 
fommanbeurs Übertragen. In der Praxis ift die Frage der Unterftellung ber 
Schutztruppe unter einen Zinilbeamten bei ung big jegt nur in Kamerun 
Tatfache geworden. Denn in Südweſtafrika ift bis zu der Ernennung des 
Seren v. Yindequift das “Umt bed Gouverneurd mif dem Des Truppen- 
fommandeurs in einer Hand vereinigt geweſen, ba der erffere ſelbſt Offizier 
war. Ebenſo ift dies in Oſtafrika mit einer kurzen Zlusnahme bie zur Be— 
rufung des Herren Frhr. v. Mechenberg der ‘Fall geweſen. 
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Ferner tritt der Gouverneur auch binfichtlich der Wehrpflicht in Be— 
ziehbung zur Schugtruppe. Nach 88 6 und 7 der Allerböchften Verordnung 
vom 5. Dezember 1902 bat er bei Beltimmung der KEinftellungstermine 
für die Dienftpflichtigen mitzuwirken und fann die le&teren nach Anhörung 
des Rommandeurd vor Ablauf der gefeglichen Dienstzeit wieder entlaffen. 
Daß er ferner berechtigt ift, in Fällen der Gefahr, vorbehaltlich nachträglicher 





Dffiziere der Schugtruppe auf Reifen. 


Allerhöchſter Genehmigung, die Wehrpflichtigen zur Schußtruppe einzuberufen, 
babe ich bereits erwähnt. 

In der Zivilverwaltung find dem Gouverneur naturgemäß noch weiter: 
gehende Machtbefugniffe eingeräumt. Gefeglich ift er in feinen Amtshand- 
lungen nur durch die Ilnterftellung unter feine vorgefegte Behörde in Berlin 
befchränft. Das in den Gchußgebieten Seiner Majeftät dem Kaifer auf 
allen ‚Gebieten der Verwaltung zuftehende Verordnungsrecht ift zum Teil 
auf ihn übertragen. Er kann in feinen Verordnungen als Strafmaß bis zu 
drei Monaten Gefängnis forwie Geldftrafe von unbegrenzter Höhe androhen. 

Trotz diefer anfcheinend unbefchränften Machtbefugniffe war indefjen 
die Stellung des Gouverneurs bis jegt nichts weniger als eine leichte. Ein— 
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gezwängt zwifchen Weißen und Cingeborenen, die beide jeiner Gorge 
anvertraut find, follte er den meift widerftreitenden Interefjen beider gerecht 
werden. Legte er mehr Gewicht auf diejenigen der Weißen, fo feste er fich dem 
Vorwurf der Unterdrüdung der Eingeborenen und der Heraufbeſchwörung 
von Aufftänden aus, im entgegengefegten Falle aber demjenigen der Vernad)- 
läffigung der wirtfchaftlichen Entwicdlung der Kolonie fowie der Zurüdfegung 
feiner eigenen Raſſe. Dazu hatte der Gouverneur von Deutſch-Südweſt⸗ 
afrifa mit Eingeborenenftämmen zu rechnen, die nicht unterworfen, fondern 
lediglich durch freiwillig eingegangene Verträge an und gebunden waren. 
Da infolgedeffen nicht klar ausgefprochen war, welche von beiden Raffen die 
berrfchende fei, wollten fie es beide fein. 

Eine gemwiffe Herrenftelung der Weißen lag jedoch in der Rechts: 
pflege auch jegt fchon vor. Bei Streitigkeiten zwifchen Angehörigen beider 
Raſſen unterftand der Weiße auf Grund der Verträge lediglich der Gerichte: 
barteit feiner Stammesgenofjen, der Cingeborene dagegen derjenigen der 
Weißen, unter ganz geringer Beteiligung feiner eigenen Leute. Naturgemäß 
trat bald zutage, daß der Weiße Leben und Eigentum feiner Stammes- 
genofjen höher einfchägte ald dasjenige der Eingeborenen. Das Ddium 
bierfür den Eingeborenen gegenüber mußte jedoch der Gouverneur auf fich 
nehmen. Denn diefe verftanden e8 nicht, daß auf dad Gerichtöverfahren 
gegen Weiße dem Gouverneur feinerlei Einfluß zufiel. Liegt doch nad 
ihren Rechtöbegriffen alle Gewalt im Staate, auch die Nechtfprechung, in den 
Händen des Häuptlingd. Die Weißen dagegen verftanden zum Teil nicht, 
daß der Gouverneur auch für die Rechte der Eingeborenen zu forgen babe. 
Vielmehr waren fie geneigt, ihn als das Haupt ihrer, d. 5. der weißen Re- 
sierung ausschließlich für fih in Befchlag*) zu nehmen und fo in das Schuß: 
gebiet zwei Negierungen, eine weiße und eine eingeborene, bineinzufonftruieren. 

Indem ich auf die Rechtspflege der Eingeborenen in dem nächiten 
Kapitel noch des näheren zu fprechen fommen werde, will ich bier nur einen 
Fall erwähnen: Im Frühjahr 1903 erfchoß ein Weißer in der Trunkenheit 
ein friedlich in einem Wagen fchlafendes Hereroweib, weil er fih von Hereros 
angegriffen wähnte und nun blindlingd® um fi) berumfchoß. Die Gerichts- 
verhandlung ergab das gänzlich Unbegründete des feitend ded Weißen ver- 
muteten Herervangriffs. Es hatte fich lediglih um die Halluzinationen 


*) „Ks ift traurig, wenn man von feiner Regierung im Stich gelaffen wird,“ 
fagte mir einft ein Kaufmann, dem die IUnterftügung Der Regierung beim Schulden- 
eintreiben gegen Kingeborene nicht weitgehend genug erfchien. 
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eines nicht mehr nüchternen Menfchen gehandelt. Trotzdem fprachen in dem 
PBerfahren erfter Inftanz die Beifiser den Weißen frei, weil fie annahmen, 
er habe in gutem Glauben gehandelt. Diefe Freifprechung erregte im Herero- 
lande ungeheures Auffehen, zumal es fich bei der Ermordeten um eine Häupt- 
Iingstochter gehandelt hatte. Überall frug man fi, ob denn die Weißen 
dag Recht hätten, eingeborene Frauen zu erjchießen. Ich reifte damals 
perſönlich nad) dem Hereroland, um zu beruhigen, wo ich konnte, fowie auch, 
um den Kingeborenen flarzumachen, daB ich mit dem Urteil nicht ein- 
verftanden ſei, aber feinen Einfluß auf dasfelbe gehabt habe. Glücdklicher- 





weife hatte in dem vorliegenden Falle der Staatsanwalt rechtzeitig Berufung 
eingelegt. Der Angeklagte wurde dann bei dem Dbergericht in Windhuf 
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Zu der Erregung unter den Hereros, 
die dem ein halbes Jahr fpäter ausbrechenden Aufſtand vorausging, hatte 
diefer Fall jedoch bereits feinen Teil beigetragen. 

Alles in allem ift die Stellung des Gouverneurs in Güdwejtafrifa big 
jegt feine beneidenswerte geweien. Er war eingeengt zwifchen der Zentral: 
gewalt in Berlin, den Rüdfichten auf den Reichsſtag, den QAUnforderungen 
der weißen Bevölkerung des Schuggebieteg, der Sorge für eine humane Be— 
handlung der Eingeborenen und — last not least — den Rafjegegenfägen. 
Neben diefen Schwierigkeiten lief dann noch ein langjähriger Kampf mit den 
großen Ronzejfionsgefellfchaften des Schuggebieteg, deren Intereffen mit den: 
jenigen des Allgemeinwohls auch nicht immer in Einklang zu bringen waren. 


224 Rapitel VII. — Die milrtäriiche und bürgerliche Örganifation des Schuggebietes. 





Abreiſe bes Gouverneurd auf Heimatsurlaub 102, 


Bezirks. und Diſtriktsverwaltungen. Gerichtswefen. 


Das Streben, die Militärdiftritte nach und nach lediglich mit Der: 
waltungsaufgaben zu betrauen, führte von felbit zu deren allmäblicher Um: 
geftaltung in Polizeidiftritte, die den nächithöheren Verwaltungskörpern, d. i. 
den Bezirfsämtern,*) angegliedert wurden. Die bisherigen, für beide Ver— 
maltungen getrennten Inffruftionen wurden nunmehr in eine gemeinfame 
umgewanbelt, Die in Anlage I wiedergegeben if. Die Bezirfsämter 
waren in der Regel mit Zivilbeamten beiegt, Die Diftrifte mit Offizieren, 
doch gab es, wie das nachfolgende Verzeichnis bezeugt, in beiden Fällen auch 
Ausnahmen. Im allgemeinen berrichte bei der Rolonialverwaltung das Be— 
ftreben, die Dermaltungsftellen allmählich fämtlich mit Zivilbeamten zu be— 
fegen. Auch die Erfegung der bisher von der Truppe abtommandierten 
Poliziften durch ein Zivilpolizeikorps nach dem Mufter der beimaflichen 
Schugmannfchaften war bei Beginn des Herersaufftandes bereits befchlojlene 
Sache und iſt nur infolge desfefben vertagt worden. Einzelne Zivilpoliztiten, 
durchweg ehemalige Angehörige der Schugtruppe, waren jedoch zur Ent- 
laftung der legteren auch jest fchon angeworben worden. 

Im Jahre 1903 gab ed im Schuggebiet ſechs Bezirksämter mit 13 diefen 
unterifellten Diftriftsverwaltungen. Daneben bejtanden noch zwei infolge 
befonderer Umſtände erhalten gebliebene felbftändige Militärdiftritte, deren 


2) 1899 erhielten bie bisherigen Bezirfshauptmannichaften biefe Bezeichnung. 
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Ummandlung in Bezirfsämter jedoch auch nur eine Frage der Zeit war. 
Die Belegung der Bezirksämter und? Militärdiſtrikte war bei Beginn bed 
Bondelzwartsaufſtandes, wie folgt: 

Bezirfsamt Outjo: Hauptmann Kliefoth. Diſtriktsamt Gepfontein: 
Dberleutnant Frhr. v. Schönau Wehr. 

Bezirfdamt Omaruru: Hauptmann Franke. Diſtriktsamt KRaribib: 
Zivildiſtriktschef Kuhn. 

Bezirksamt Swakopmund: Bezirksamtmann Dr. Fuchs. 

Bezirksamt Windhuk: Bergrat Duft. Diſtriktsamt Okahandja: 
Zivildiſtriktschef Zürn; Diſtriktsamt Rehoboth: Oberleutnant Böitlin. 

Bezirksamt Gibeon: Bezirksamtmann v. Burgsdorff. Diſtriktsamt 
Maltaböhe: Oberleutnant Graf v. Kageneck. 

Bezirtsamt Keetmansboop: Bezirksamtmann Dr. v. Eſchſtruth. 
Diſtriktsamt Bethanien: Zivildiſtriktschef Waſſerfall. Diſtriktsamt Warmbad: 
Stellvertretender Diſtriktschef Leutnant Jobſt. (Zivildiſtriktschef Dr. Merensky 
mar zur Vertretung des noch nicht eingetroffenen neuen Bezirksamtmanns 
ablommandiert). 

Militärdiftrift Gobabis: Oberleutnant Streitwolf. 

Militärdbiftrift Grootfontein: Vberleutnant Volkmann. 

Bon den ſechs "Bezirtsämtern waren mithin zwei, Outjo und Omaruru, 
durch Offiziere beiegt, Die gleichzeitig die an den genannten Plätzen 





Eſelkarre einer Diftrikesverwaltung. 


Lfeutwein, &if Jahre Gouperneur von Deutich-Zihweftafrita. 15 
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ftationierten Rompagnien (4. und 2.) zu führen hatten. Bon den 13 Polizei- 
dijtriften wurden Diejenigen fechd, deren Hauptorte mit dem Sitze des 
Bezirksamtmanns zufammenfielen, von diefem gleichzeitig mitverwaltet. Die 
übrigen fieben unterftanden drei Dffizieren und vier Zivilbeamten, unter 
legteren drei ehemalige Dffiziere. Der nominell zum PBezirt Omaruru 
gehörende Diftrift Raribib war wegen der näheren Verbindung mit dem Gouver— 
nement 1901 vom Bezirksamt Omaruru losgelöſt und felbitändig geftellt 
worden. Deſſen fürmliche Ummandlung in ein Bezirksamt ift bei feiner 
ftarfen weißen Beſiedlung im übrigen gleichfalls nur eine “Frage der Zeit. 

Mit Ausnahme der beiden genannten Fälle, in denen die Bezirke: 
amtmänner zugleich KRompagniechef3 waren, war die Trennung zwijchen 
Militär: und Zivilgewalt fcharf durchgeführt. Die zur Polizei ablomman- 
dierten Unteroffiziere und Mannfchaften hatten mit der Truppe dienſtlich 
nur injfoweit zu tun, als e8 die difziplinaren Verhältniffe, die Uniform und die 
Ausrüftung ſowie die Ausbildung — die legtere befchränfte ſich auf Reiten 
und Schießen — bedingten. Eine Verfegung von der Feld: zur Polizei: 
truppe und umgefehrt fonnte auch in denjenigen zwei Bezirken, in denen 





Station Aridareigas. 
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Vizefelbwebel d. R. Voigts bei einer Felddienſtübung 1900, 


der Bezirksamtmann zugleich Kompagniechef war, nur durch den Gouverneur 
verfügt werden. Ebenſo waren (Fahrzeuge, Reit: und Zugtiere für beide 
Verwaltungen ſcharf getrennt. Immerbin blieben zwiſchen dieſen noch 
mancherlei Meibungsflächen beftehen, wie folche zu den folonialen Eigen— 
tümlichfeiten zu gebören icheinen. Im allgemeinen aber hat der DBermwaltungs- 
mechanismus, der, ſoweit die Kriegsverhältniſſe dies geftatteten, big zum 
heutigen Tage aufrechterhalten geblieben iſt, gut ineinander gegriffen. 
Urfprünglich hatten die Bezirksamtmänner, foweit fie juriftifch gebildete 
Beamte waren, nebenamtlich auch als Michter zu funktionieren. Mit Zu- 
nahme der weißen Bevölkerung wurde indeſſen diefer Zuftand unhaltbar. Es 
ging nicht an, daß der Bezirksamtmann auf erfolgte Berufung über beanitandete 
Berwaltunggmaßnabmen dann in feiner Eigenſchaft als Richter gegen fich 
ſelbſt entſchied. 1903 finden wir daher das Schutzgebiet in drei große Gerichts— 
bezirfe geteilt mit dem Giß ber Richter in Keetmanshoop, Windhuk und 
Smwalopmund {Dr. Forfel, Dr. Schottelius, Dr. Oswald). Außerdem beitand 
in Windhuk ein Dbergericht mit einem eigenen Nichter (Dberrichter Richter). 
Auch die Gerichtsverwaltung nahm mangels eigener Kräfte diejenigen ber 
Schugtruppe mit in Anfpruch. Namentlich empfand legtere ftörend die Lbermitt- 
lung von Borladungen und Zahlungsbefehlen an einzeln wohnende Farmer, die bei 
den ungebeuren Entfernungen große Unforderungen an das Pferdematerial ftellte. 


Zeilnabme ber Bevöllerung an der Verwaltung. 


Zum erfien Male fand in Südweſtafrika die Heranziehung der Ber 


völkerung zur Beratung bei einer Verwaltungsmaßnahme anläßlich der 1895 
15* 
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gezwängt zwifchen Weißen und Gingeborenen, die beide feiner Gorge 
anvertraut find, follte er den meift widerftreitenden Interefjen beider gerecht 
werden. Legte er mehr Gewicht auf diejenigen der Weißen, fo feste er fich dem 
Vorwurf der Unterdrüdung der Eingeborenen und der Heraufbejchwörung 
von Aufjtänden aus, im entgegengefegten Falle aber demjenigen der Vernach- 
läffigung der wirtfchaftlihen Entwidlung der Kolonie fowie der Zurüchegung 
feiner eigenen Raffe. Dazu hatte der Gouverneur von Deutfch-Südweft- 
afrifa mit Eingeborenenftämmen zu rechnen, die nicht unterworfen, jondern 
lediglich durch freiwillig eingegangene Verträge an und gebunden waren. 
Da infolgedeffen nicht klar ausgefprochen war, welche von beiden Raffen die 
berrfchende fei, wollten fie e8 beide jein. 

Eine gewiſſe Herrenftellung der Weißen lag jedoch in der Rechte: 
pflege auch jegt fchon vor. Bei Streitigkeiten zwifchen Angehörigen beider 
Raffen unterftand der Weiße auf Grund der Verträge lediglich der Gerichte: 
barfeit feiner Stammesgenofjen, der Eingeborene dagegen derjenigen der 
Weißen, unter ganz geringer Beteiligung feiner eigenen Leute. Naturgemäß 
trat bald zutage, daß der Weiße Leben und Eigentum feiner Stammes: 
genoffen höher einjchägte als dasjenige der Eingeborenen. Das Ddium 
bierfür den Eingeborenen gegenüber mußte jedoch der Gouverneur auf fich 
nehmen. Denn dieſe verftanden ed nicht, daß auf dad Gerichtöverfahren 
gegen Weiße dem Gouverneur feinerlei Einfluß zufiel. Liegt doch nach 
ihren Rechtöbegriffen alle Gewalt im Staate, auch die Nechtfprechung, in den 
Händen des Häuptlingd. Die Weißen dagegen verftanden zum Teil nicht, 
daß der Gouverneur auch für die Nechte der Eingeborenen zu forgen babe. 
Vielmehr waren fie geneigt, ihn als dad Haupt ihrer, d. h. der weißen Re- 
gierung ausschließlich für fich in Befchlag*) zu nehmen und jo in das Schuß: 
gebiet zwei Negierungen, eine weiße und eine eingeborene, hineinzufonffruieren. 

Indem ich auf die Rechtspflege der Eingeborenen in dem nächiten 
Kapitel noch des näheren zu fprechen kommen werde, will ich hier nur einen 
Fall erwähnen: Im Frühjahr 1903 erfchoß ein Weißer in der Trunfenheit 
ein friedlich in einem Wagen fchlafendes Hereromweib, weil er ſich von Hereros 
angegriffen wähnte und nun blindlingg um fich herumſchoß. Die Gerichts- 
verhandlung ergab das gänzlich Unbegründete des jeitend des Weißen ver- 
muteten SHerervangriffs. Es hatte ſich lediglich um die Halluzinationen 


*) „Es ift traurig, wenn man von feiner Regierung im Stich gelaffen wird,” 
fagte mir einft ein Kaufmann, Dem die Unterftügung der Regierung beim Schulden- 
eintreiben gegen Kingeborene nicht weitgehend genug erfchien. 
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eines nicht mehr nüchternen Menfchen gehandelt. Irogdem fprachen in dem 
Verfahren erfter Inftanz die Beifiger den Weißen frei, weil fie annahmen, 
er habe in gutem Glauben gehandelt. Diefe Freifprechung erregte im Herero- 
lande ungeheures Auffeben, zumal es fich bei der Ermordeten um eine Häupt: 
lingstochter gehandelt hatte. Überall frug man fich, ob denn die Weißen 
das Recht hätten, eingeborene Frauen zu erfchießen. Ich reifte damals 
perfönlich nach dem Hereroland, um zu beruhigen, wo ich konnte, ſowie auch, 
um den Cingeborenen Harzumachen, daB ich mit dem Urteil nicht ein- 
verftanden ſei, aber feinen Einfluß auf dasfelbe gehabt habe. Glücklicher— 





Ein Zeltlager. 


weife hatte in dem vorliegenden Falle der Staatsanwalt rechtzeitig Berufung 
eingelegt. Der Angeklagte wurde dann bei dem Dbergericht in Windhuf 
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Zu der Erregung unter den Hereros, 
die dem ein halbes Jahr fpäter ausbrechenden Aufſtand vorausging, hatte 
diefer Fall jedoch bereits feinen Teil beigetragen. 

Alles in allem ift die Stellung des Gouverneurs in Südweltafrifa bie 
jest feine beneidenswerte gewefen. Cr war eingeengt zwifchen der Zentral: 
gewalt in Berlin, den Rüdfichten auf den Neichdtag, den Anforderungen 
der weißen Bevölkerung des Schußgebieted, der Sorge für eine humane Be— 
handlung der Eingeborenen und — last not least — den Raſſegegenſätzen. 
Meben diefen Schwierigkeiten lief dann noch ein langjähriger Kampf mit den 
großen Konzeſſionsgeſellſchaften des Schuggebieted, deren Intereffen mit den: 
jenigen des Allgemeinwohls auch nicht immer in Einklang zu bringen waren. 
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Abreife des Gouverneurs auf Heimatsurlaub 1902. 


Bezirks. und Diftriftsverwaltungen. Gerichtswefen. 


Das Streben, die Militärdiftritte nach und nach lediglich) mit DVer- 
waltungsaufgaben zu betrauen, führte von ſelbſt zu deren allmählicher Um— 
gejtaltung in Polizeidiftrifte, die den nächfthöheren Verwaltungsförpern, d. i. 
den Bezirfdämtern,*) angegliedert wurden. Die bisherigen, für beide Ver— 
waltungen getrennten Injtruftionen wurden nunmehr in eine gemeinjame 
umgewandelt, die in QUnlage 1 wiedergegeben if. Die DBezirksämter 
waren in der Regel mit Zivilbeamten befegt, die Diftrifte mit Offizieren, 
doch gab es, wie das nachfolgende Verzeichnis bezeugt, in beiden Fällen auch 
Ausnahmen. Im allgemeinen herrfchte bei der Rolonialverwaltung das Be- 
ftreben, die Verwaltungsftellen allmählich ſämtlich mit Zivilbeamten zu be- 
fegen. Auch die Erfegung der bisher von der Truppe abkfommandierten 
Doliziften durch ein Zivilpolizeiforpe nach dem Mufter der heimatlichen 
Schugmannfchaften war bei Beginn des Herervaufftandes bereits befchlofjene 
Sache und ift nur infolge desjelben vertagt worden. Einzelne Zivilpoliziften, 
durchweg ehemalige Angehörige der Schugtruppe, waren jedoch zur Ent: 
laftung der legteren auch jetzt ſchon angeworben worden. 

Im Jahre 1903 gab es im Schuggebiet ſechs Bezirksämter mit 13 diefen 
unterftellten Diftriftsverwaltungen. Daneben beftanden noch zwei infolge 
bejonderer Umftände erhalten gebliebene felbjtändige Militärdiftrifte, deren 


*) 1899 erhielten die bisherigen Bezirfshauptmannfchaften dieſe Bezeichnung. 





Umwandlung in Bezirfdämter jedoch auch nur eine Frage der Zeit war. 
Die Befegung der Bezirfsämter und? Militärdiftrifte war bei Beginn des 
Bondelzwartsaufftandes, wie folgt: 

Bezirksamt Dutjo: Hauptmann Kliefoth. Diftrittsamt Seßfontein: 
Oberleutnant Frhr. v. Schönau: Wehr. 

Bezirfsamt Dmaruru: Hauptmann Franke. Diſtriktsamt KRaribib: 
Zivildiftriftschef Kuhn. 

Bezirfsamt Swakopmund: Bezirfsamtmann Dr. Fuchs. 

Bezirksamt Windhuk: PVBergrat Duft. Diſtriktsamt Okahandja: 
Zivildiftriftschef Zürn; Diſtriktsamt Rehoboth: Dberleutnant Böttlin. 

Bezirksamt Gibeon: Bezirksamtmann v. Burgsdorff. Diſtriktsamt 
Maltahöhe: Oberleutnant Graf v. Ragened. 

Bezirfsamt Keetmanshoop: Bezirksamtmann Dr. v. Eſchſtruth. 
Diſtriktsamt Bethanien: Zivildiſtriktschef Waſſerfall. Diſtriktsamt Warmbad: 
Stellvertretender Diſtriktschef Leutnant Jobſt. (Zivildiſtriktschef Dr. Merensky 
war zur Vertretung des noch nicht eingetroffenen neuen Bezirksamtmanns 
abfommandiert). 

Militärdiftrift Gobabid: Dberleutnant Streitwolf. 

Militärdiftrift Grootfontein: Oberleutnant Volkmann. 

Bon den ſechs Bezirtsämtern waren mithin zwei, Dutjo und Omaruru, 
durch Dffiziere befegt, die gleichzeitig die an den genannten Plätzen 








Efeltarre einer Diſtriktsverwaltung. 


Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutih-Südweftafrita. 15 


226 SRapitel VII. — Die militärifche und bürgerliche Organifation des Schuggebietes. 





ftationierten Kompagnien (4. und 2.) zu führen haften. Von den 13 Polizei: 
diftritten wurden Diejenigen fjechd, deren Hauptorte mit dem Gige des 
Bezirksamtmanns zufammenfielen, von diefem gleichzeitig mitvermwaltet. Die 
übrigen fieben unterjtanden drei Dffizieren und vier Zivilbeamten, unter 
legteren drei ehemalige Dffiziere. Der nominel zum Bezirk DOmaruru 
gehörende Diftrift Raribib war wegen der näheren Verbindung mit dem Gouver- 
nement 1901 vom Bezirksamt Dmaruru losgelöſt und felbjtändig geftellt 
worden. Deſſen fürmliche Umwandlung in ein Bezirksamt ift bei feiner 
ſtarken weißen Beſiedlung im übrigen gleichfalls nur eine Frage der Zeit. 

Mit Ausnahme der beiden genannten Fälle, in denen die Bezirke- 
amtmänner zugleich Kompagniechefd waren, war die Trennung ziifchen 
Militär: und Zivilgewalt fcharf durchgeführt. Die zur Polizei ablomman- 
dierten Unteroffiziere und Mannfchaften hatten mit der Truppe dienftlich 
nur infoweit zu tun, als es die difziplinaren Verhältniffe, die Uniform und die 
Ausrüftung ſowie die Ausbildung — die legtere befchränfte ſich auf Reiten 
und Schießen — bedingten. Eine Verfegung von der Feld: zur Polizei: 
fruppe und umgefehrt fonnte auch in denjenigen zwei Bezirken, in denen 





Station Aridareigas. 


Bezirkd- und Diftriftsverwaltungen. Gerichtsiwefen. 
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Vizefeldwebel d. R. Voigts bei einer Felddienftübung 1900. 


der Bezirkgamtmann zugleich Rompagniechef war, nur durch den Gouverneur 
verfügt werden. Ebenſo waren Fahrzeuge, Meit: und Zugtiere für beide 
Verwaltungen fcharf getrennt. Immerhin blieben zwiſchen dieſen noch 
mancherlei Meibungsflächen beftehen, wie folche zu den Eolonialen Eigen— 
tümlichkeiten zu gehören fcheinen. Im allgemeinen aber hat der Verwaltungs: 
mechanismus, der, foweit die Kriegsverhältniffe Dies geftatteten, bis zum 
heutigen Tage aufrechterhalten geblieben ift, gut ineinander gegriffen. 
Urfprünglich hatten die Bezirksamtmänner, foweit fie juriftifch gebildete 
Beamte waren, nebenamtlich auch als Nichter zu funktionieren. Mit Zu: 
nahme der weißen Bevölkerung wurde indeflen dieſer Zuftand unhaltbar. Es 
ging nicht an, daß der Bezirksamtmann auf erfolgte Berufung über beanftandete 
Berwaltungsmaßnahmen dann in feiner Eigenfchaft als Richter gegen fich 
felbft entjchied. 1903 finden wir daher das Schuggebiet in drei große Gerichts: 
bezirfe geteilt mit dem Gig der Nichter in Keetmanshoop, Windhuf und 
Swalopmund (Dr. Forfel, Dr. Schottelius, Dr. Oswald). Außerdem bejtand 
in Windhuf ein Obergericht mit einem eigenen Nichter (Oberrichter Richter). 
Auch die Gerichtsverwaltung nahm mangels eigener Kräfte diejenigen der 
Schugtruppe mit in Anfpruch. Namentlich empfand legtere ftörend die Übermitt- 
lung von Borladungen und Zahlungsbefehlen an einzeln wohnende ‘Farmer, die bei 
den ungeheuren Entfernungen große Anforderungen an das Pferdematerial ftellte. 


Seilnahme der Bevölferung an der Verwaltung. 


Zum erften Male fand in Südmweltafrifa die Heranziehung der Be— 


völferung zur Beratung bei einer Verwaltungsmaßnahme anläßlich der 1895 
15* 
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zur Einführung gelangenden Eingangszölle ftatt. Es traten damals zu diefem 
Zwed die Kaufleute von Windhuf und der nächftliegenden größeren Pläge, 
die aber zum Teil fchon Ritte big zu fünf Tagen zu machen hatten, zur gemein- 
famen Beratung unter Leitung des zuftändigen Neflortbeamten zufammen. 
In der Folge wurde dann vor Ergreifung von Maßnahmen wichtiger Art 
feitend des Gouvernements mit 
Vertrauensperſonen aus der 
Bevölkerung verhandelt. Zu 
einer Zeit, in der die Maffe 
der deutſchen Einwanderung fich 
auf Windhuf und Umgegend 
befchränfte, genügte die Ver- 
fahren auch. Als aber die 
Verwaltung immer mehr des 
zentralifiert werden mußte, er- 
wies fich als zwecmäßig, auch 
jedem Bezirksamtmann feine 
Berater aus der Bevölkerung 
zur Seite zu ftellen und Died 
als dauernde Einrichtung beizu: 
behalten. Das geſchah mittels 
Gouvernementöverfügung vom 
18. Dezember 1899, in der 
u. a. ausgeführt ift: 
„E83 kann im Gegenteil 
Operrichter Richter. den PVerwaltungsbeamten nur 
von Wert fein, wenn fie ihre 
gefeggeberifchen Maßnahmen nicht lediglich vom grünen Tifche befchließen, 
fondern vorher die Anfichten der Bevölkerung kennen lernen. Beim Gouver: 
nement jelbft ift diefe Gepflogenbeit big jegt im allgemeinen bereits eingehalten 
worden. Doch ift hierbei die Erfahrung gemacht, daß öffentliche Verfamm- 
lungen, zu denen jeder Zutritt hat, fich weniger zu dem gedachten Zweck eignen, 
da in dieſen die mit der beiten Sprachgewandtheit begabten Elemente das 
größte Wort führen und die weniger gewandten und daher in der Regel auch 
befcheideneren Elemente zurüdzudrängen pflegen. Infolgedeffen tft ed vorzu- 
ziehen, lediglich mit Vertrauensperfonen aus der Zivilbevölferung zu verhandeln 
und diefen die weiteren Derhandlungen mit ihren Mitbürgern zu überlafjen.“ 
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Des weiteren wurde die Zahl der Beiräte für jeden Bezirf auf drei 
feftgefest, und zwar follte unter diefer Zahl der Stand der Kaufleute, der 
Farmer und Handwerker durch je ein Mitglied vertreten fein. Bezüglich 
der Wahl wurde angeordnet: 

„Ob der Bezirfdamtmann fich diefe Perfonen ſelbſt wählt, oder fie ſich 
durch die Bevölkerung präfentieren läßt, hängt von den örtlichen Ver— 
bältniffen ab. Im allgemeinen ift aus naheliegenden Gründen das legtere 
vorzuziehen, jedoch nicht immer durchführbar. Die Mandate find alljährlich 
am 1. Januar zu erneuern. Einer Wiederernennung der bisherigen Mit: 
glieder fteht indeffen nichts im Wege.“ 

Bon einer Wahl der Beiräte durch die Bevölkerung mußte anfänglich 
an folchen Plägen abgefehen werden, an denen eine nennenswerte Anzahl 
von Reichsdeutfchen noch nicht vorhanden war. Denn, wenn auch nicht 
dDireft angeordnet, jo wurde doch ſtillſchweigend darauf gehalten, daß der 
Beirat möglichft nur aus deutfchen Neichdangehörigen beftände. 

Diefen Beirat vor jeder gefeggeberifchen Maßnahme zu hören, war der 
Bezirksamtmann verpflichtet. Der Gouverneur felbft hielt fih zu dem 
gleihen Zwed an den Beirat von Windhuf, der in einem folchen Fall 
durch die jeweilige Kinberufung von drei weiteren Mitgliedern auf fech® 
erhöht wurde. Inzwiſchen tft unter dem 4. Dezember 1904 eine Per: 
ordnung des Herrn Reichskanzlers, betreffend die Bildung eines befonderen 
Gouvernementsbeirats für die Kolonien, erichtenen. Der legtere fest ſich aus 
dem Gouverneur und einer Anzahl amtlicher und nichtamtlicher Mitglieder 
zufammen. Die Mindeftzahl der nichtamtlichen Mitglieder muß drei befragen, 
während die Zahl der amtlichen Mitglieder diejenige der erjteren nicht über: 
jchreiten darf. Die amtlichen Mitglieder ernennt der Gouverneur, die nicht: 
amtlichen beruft er nach gutachtlicher Anhörung von Berufskreiſen. Die nicht: 
amtlichen Mitglieder follen ihren Wohnfig möglichſt am Sige des Gouverne- 
ments oder in deſſen Nähe haben. Die Nechte des Gouvernementsbeirats find: 

a) Prüfung des jährlichen Haushaltungsvoranfchlages. 

b) Prüfung der von dem Gouverneur zu erlaffenden Verordnungen. 

c) Einbringung von Anträgen auf gefeggeberifche Maßnahmen. 

Dem Gouverneur fteht dagegen zu: 

a) Den Beirat auch zu anderen Angelegenheiten ald den vorgenannten 

einzuberufen. 

b) In dringenden Fällen ausnahmsweife von der Vorlage feiner beabfich- 

tigten Maßnahmen an den Gouvernementsbeirat überhaupt abzufehen. 
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c) Den Anträgen des Beirats zu vorjtehend unter c die Beratung zu 
verfagen, wenn ſie nicht von mindeitend zwei nichtamtlihen Mit: 
gliedern eingebracht worden find. 

In jedem Galle iſt ein Protofol aufzunehmen, das erforderlichen- 
falls unter Anfchluß eines begründenden Berichts feitend des Gouvernements 
an die Rolonialabteilung in Berlin einzureichen ift. 

Ich perfönlich habe die Teilnahme der weißen Bevölkerung an den 
gefeggeberifhen Maßnahmen der Regierung ſtets für einen Vorteil gehalten, 
vor allem für den Gouverneur felbft. Namentlich Südweſtafrika bedarf deflen 
angefichtd feiner zahlreichen weißen Bevölkerung. Auch müflen dort die 
Bezirfsbeiräte nach bisherigem Mufter neben dem Gouvernementöbeirat bei- 
behalten werden. Dürftig ift die jegt gefchaffene parlamentarifche Vertretung 
der Bevölkerung ja immer noch; aber fie bildet eine Grundlage, auf der 
weitergebaut werden fann. Inwieweit und wie rafch dies gefchehen wird, 
bängt in erfter Linie von der Bevölkerung felbft ab. Verſteht fie von 
den ihr überwiefenen, wenn aud) noch geringen Rechten den richtigen Gebrauch 
zu machen, vor allem die Rücklicht auf das allgemeine Wohl über das eigene 
Intereffe zu ftellen, fo wird ihr auf die Dauer eine größere parlamentarifche 
Mitwirkung weder vorenthalten werden fünnen, noch vorenthalten werden. 
Eine große Klippe liegt für die Beiräte in dem Umftande, daß fie wohl 
Ausgaben befchließen können, nicht aber für deren Dedung zu forgen haben, 
legtered vielmehr dem Reiche überlaffen müſſen. In diejer Beziehung gilt 
es mithin, weifed Maß zu halten und in den befchlofienen Ausgaben ftets 
das Streben für das Ullgemeinwohl in den “Vordergrund treten zu laffen. 
Dann wird das alte Vaterland der weiteren Ausgeſtaltung der parlamen- 
tarifchen Verhältniffe in den Kolonien feine Mitwirkung gewiß nicht verfagen. 

Zu erwähnen bleibt noch die im Jahre 1902 erfolgte Errichtung eines 
befonderen landwirtjchaftlihen Beirat? am Sitze ded Gouvernements in 
Windhuf, dem jpäter ebenfolche in Dutjo und Keetmanshoop folgten. Der 
in Windhuf beftehende landwirtfchaftliche Beirat war als fachverftändiger 
Beirat für den Gouverneur gedacht und beitand aus amtlichen und nicht: 
amtlichen Mitgliedern, die in landwirtfchaftlihen Yragen für kompetent 
galten. Die Anregung zu deffen Bildung war aus der Bevölkerung ergangen. 


Kirche und Schule. 


In bezug auf Kirche und Schule war dad Wirkungsfeld unter den 
Eingeborenen vollftändig der Miffion überlaffen, worüber näheres im nächften 





Kapitel folgt. Hier intereffiert und diefed Gebiet nur, infoweit die weiße 
Bevölkerung des Schuggebieted in Betracht fommt. Auch zwiſchen diefer 
und der Miffion blieb ein Zufammenhang infofern beftehen, al® da, wo die 
Zahl der weißen VBevölferung zur Gründung einer eigenen weißen Gemeinde 
nicht augreichte, nad) gegenfeitiger Vereinbarung die Geelforge für fie ſeitens 
der Miffionare mit übernommen wurde. Ebenſo war in bezug auf Die 
Geelforge innerhalb der Schugtruppe eine folche Vereinbarung getroffen 
worden. Für diefe Mehrarbeit erhielt die Miffion beider KRonfejfionen einen 
ftaatlichen Zufchuß von je 6000 Mark. 

Zur Gründung einer befonderen Gemeinde hatte bis jegt im Schuß: 
gebiet nur die Zahl der Weißen evangelifcher Konfeffionen in Windhuk ge: 
reicht. Diefe befigen einen eigenen Geiftlichen, der zur Miffion in feinerlei 
Beziehung fteht. Vielmehr befindet fich außer ihm in Windhuf noch ein 
befonderer evangelifcher Miſſionar; jede der beiden Gemeinden befist eine 
eigene Kirche. Indeſſen beſteht diefer Zuftand erft feit 1899; bis dahin war 
auch in Windhuf die Geelforge der Weißen durch einen auf Anregung des 
Gouvernementd ſeitens der Miffion entjandten Geiftlichen wahrgenommen 
worden. Diefer hatte dann in NMebenamte die Eingeborenen mit zu bejorgen. 

Die Geelforge für die Fatholifche weiße Bevölferung liegt dagegen noch 
in den Händen der (katholifchen) Miffion. Da diefe jedoch unter den meift 
bereitd proteftantifch getauften Eingeborenen Windhuks ein nennendwertes 
Arbeitsfeld nicht befigt, jo fann aucd dort von einer fatholifchen weißen 
Gemeinde mit eigener Geelforge gefprochen werden. Kine bedeutendere 
Wirkfamfeit unter den Eingeborenen, und zwar überall verbunden mit der: 
jenigen unter den Weißen, übt die katholiſche Miffion nur außerhalb 
Windhuks aus. 

Ähnlich verhält es ſich mit den Schulen. Regierungsſchulen können 
nur da eingerichtet werden, wo die Zahl der Schüler died lohnt. Dies tft 
bis jest nur an den Orten Windhuf, KRaribib, Swakopmund, Grootfontein 
(nördlich), Gibeon und Keetmanshoop der Fall gewejen, und zwar werden 
diefe Schulen von den Kindern aller Konfeſſionen befucht, fie find mithin 
paritätifch. Der Religionsunterricht bleibt den Geiftlichen bzw. Miffionaren 
der einzelnen KRonfeffionen überlaffen. Um den auswärts wohnenden Farmern 
die Unterbringung ihrer Kinder in den mit allen Schulen verbundenen 
DPenfionaten zu erleichtern, bewilligte die Regierung für jedes Kind einen 
Penfionszufhuß von jährlich 300 Mark. Es jollte diefer namentlich Die 
DBuren zur Sendung ihrer Kinder in die Regierungsfchulen aneifern. Denn 





von der Einführung eines allgemeinen Schulzwanged im Schußgebiete mußte 
mit Rücklicht auf die oft weitab gelegenen armen und die teuren Lebend- 
bedingungen bis jest abgefehen werden. Es blieb daher jedem Familien- 
oberhaupt überlaffen, in welcher Weife es für den Unterricht feiner Rinder 
forgen wollte. Praftifch zur Geltung fam diefe Frage indes in der Regel 
nur für Burenfinder. Die reichsdeutfchen Farmer lebten big jest meift noch 
in junger Ehe und ftellten daher nur wenig fchulpflichtige Kinder. Die 
Schülerzahl betrug Mitte 1903 in Windhuf 36, Grootfontein 10, Gibeon 45, 
KReetmanshoop 20, Swakopmund 13. Sehr viel hat fi) auch die Fatholifche 
Miffion dem Unterrichte weißer Kinder ohne LUnterfchied der Konfeſſion ge- 
widmet. Sie war hierzu umfomehr in der Lage, da fie, weil erft feit dem 
Jahre 1896 in dem Schußgebiet, unter den Eingeborenen felbft noch nicht 
ein fie vollftändig befchäftigendes “Arbeitsfeld hatte finden fünnen. 


Statiftif der weißen Bevölkerung. 


Srauenfrage. 

Die legte Aufftellung einer Bevölkerungsftatiftit hat im Schuggebiet 
am 1. Januar 1903 ftattgefunden. Für das Jahr 1904 ift fie infolge des 
Aufftandes weggefallen. 

Um 1. Sanuar 1903 betrug die gefamte weiße Bevölkerung des Schuß- 
gebietes 4640 Geelen, davon waren 3391 männlichen, 1249 weiblichen 
Gefchlehts. Von den Perfonen männlichen Gefchleht8 waren 622 ver- 
heiratet, und unter diefen 42 mit eingeborenen Frauen. Der Regierung bzw. 
Schugtruppe gehörten 939 männliche Perfonen an. 

Nach der Staatsangehörigfeit verteilte fich die weiße Bevölkerung, wie 
folgt: Deutfche 2998, Rapländer und Buren 973, Engländer 453, Vfter- 
reicher 40, Schweden und Mormweger 35, Ruffen 19, Holländer 29, fonftige 
Staatsangehörige 34, ohne Staatsangehörigkfeit 101, zufammen 4682. 

Bei ftaatlich gemifchten Ehen folgen die Kinder ohne weiteres der 
Staatsangehörigkeit des Vaters. Dies gilt auch für die Ehen Weißer 
mit eingeborenen Frauen. Infolgedeſſen wächſt im Schuggebiet allmählich 
ein Stamm Baftards mit der Zugehörigkeit zu einer weißen Nation heran. 
Daß ein Umfichgreifen diefer Raſſe nicht wünfchenswert fein würde, liegt 
auf der Hand. Gehoben fann die Gefahr hierzu jedoch nur durch Befeitigen 
ihrer Urfache werden, nämlich des Mangels an weißen Frauen. Wohin die 
PBerbindung Weißer mit Eingeborenen führen kann, hat in einem Vortrage 
in Coblenz DBergrat Buffe treffend, wie folgt, ausgeführt: 
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„Es iſt eine befannte Tatfache, daß fich bei Miſchehen zwiſchen Weißen 
und Farbigen die fchlechten Eigenfchaften der Eltern auf die Kinder in höherem 
Grade vererben als die guten. Diefe bei den Meftigen in Amerika, den 
Mifchlingen in Oftafrifa ſcharf hervortretende Tatfache bat fich auch bei den 
Baftards in Südweſtafrika beftätigt, die, wenn auch entfchieden höher ſtehend 





Rinbergarten in Windhukt. 


als die Hottentotten, Mamas und Bufchleute, Doch bei weitem unter der 
Wertſtufe ihrer germanifchen Boreltern geblieben find. Und die When, die in 
neuerer Zeit unter den Augen der Miffionare zwifchen Weißen und Baftarde: 
und Hottentottenmädchen gefchlojfen find, Haben Fein beſſeres Refultat erzielt. 
Nicht die Frau und die Nachkommenſchaft jteigt herauf zu der Bildungs: 
jtufe des weißen Mannes und Vaters, fondern der Mann ſinkt zurüd auf 
diejenige der Frau. Gem Haus wird nicht zur Stätte deutſchen Weſens 
und deutſchen Familienlebens, fondern er verlumpt und verfommt mehr oder 
minder in feiner Hütte, Die den Stempel durh das Weſen der Frau 
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Mädchen fi an Kingeborene bingen, verminderte fi} daher von Jahr 
zu Jahr.”) 

Mit der Zahl der Ehen wuchs auch diejenige der weißen Rinder. Die 
Beauflichtigung für dieſe den durch ihre Berufspflichten abgebaltenen Eltern 
zu erleichtern, ift in Afrika ein noch bringenderes Erfordernis als in der 
Heimat. Andernfalls ift ein dauernder Verkehr mit eingeborenen Kindern 
tticht zu vermeiben, und bei ben durchaus verfchiedenen fittlichen Unfchauungen 
der beiden Raffen find legtere feinedivegd ald wünſchenswerte Spielgenofjen 
für weiße Rinder anzufehen. Mit der tatfräftigen Hilfe des Deutfchen 
Frauen-Vereind für die Kolonien wurde daher an Die Errichtung eines 
Kindergartens, zunächft für Windhuk, berangetreten. Ber Verein jendete 
die leitende Schweſter, während deſſen Abteilung Leipzig allein 6000 Mark 
bar für den Bau eines eigenen Haufes beifteuerte. Ben erforderlichen Meft 
"für das legtere brachte die Gemeinde Windhuf auf. Die Einweihung des 
Hauſes fonnfe im Dezember 1902 ftattfinden. Es bat burchichnittlich 
50 Rindern ohne Unterfcbied der Konfeſſion Aufnahme gewährt. 


Poſt und Zelegrapbie. 


Im Jahre 1894 gab es im Schutzgebiet nur die einzige Poftagentur 
Windbuf, die 1897 in ein Poſtamt umgewandelt wurde. Zur Zeit Der 
Eröffnung der Kabelverbindung mit der Heimat, d. ti. im April 1899, finden 
wir im Schutzgebiet bereits 32 Doftanftalten, die im Jahre 1903 auf 34 an- 
gewachfen waren. “Auch der Telegraphenverkehr anf der längs der Bahn 
eingerichteten Telegraphenlinie wurde der Poſtbehörde übertragen und Diefer 
besgleichen das Mlitbenugungsrecht an den Militär: Helisgrapbenlinten (fiebe 
Rapitel IV) eingeräumt. Schließlich richtete die “Poftbehörde in den Jahren 
1901 bis 1903 in den Plägen Swakopmund, Windhut und Okahandja auch 
Etadtferniprecheinrichtungen ein. 

An der Spige des Poit- und Telegraphenweſens ſtand ſchließlich ein 
Doftdireftor ınit dem ige in Windhuk. Ihm unterftanden drei Ober- und 
zehn Unterpoftfachbeamte, dazu neun farbige Unterbeamte. Poſtverbindungen 
mit Europa beftanden zwei, und zwar eine von Swakopmund aus bireft nach 


*) Auch Kollekten, Die ich während meines Beimatsurlaubes 1898 zu Heiratszwecken 
jammelte, hatten Erfolg. So Tamen an einem Abend im April 1898 in Wiesbaden 
allein 2400 Mark zuſammen, Darunter non Archivrat Dr, Hagemann 1000 Mart, Mit 
biefem Gelde wurden vier junge "Daare unter Der "Bedingung auegeltattet, Dad fie Dem 
eriten Rinde ben Vornamen Des Gebers, bzw. Deifen {Frau beizulegen hätten. 





Hamburg und eine zweite über Kapſtadt Southampton nad Göln. Die 
Doftbeförderungsmittel im Schußgebiet waren Eifenbahn, Karren und Fuß— 
boten. Von den Karrenpoften ging eine von KRaribib über Omaruru nach 
Dutjo, eine zweite von Windhuf auf der 860 km langen Strede über Gibeon, 
KReetmanshoop, Warmbad nad) Ramansdrift am Drangefluß. Botenpoften 
gab es zehn nach den kleineren Plägen mit ein- bie zweiwöchentlichem 
Turnus, fo daß es ſchließlich feinen einigermaßen nennenswerten Plas im 
Schußgebiete ohne Poftverbindung gab. Die abſeits mwohnenden Farmer 
mußten ihre Verbindung mit der nächften Poftftation felbft herftellen. 

Welchen Umfang die Benugung der Poft angenommen hatte, mögen 
folgende Zahlen beweifen. Es find in den Poftanftalten des Schußgebietes 
in dem Jahre 1903/04 indgefamt ein: und ausgegangen: Briefe rund 
990000, PBoftanweifungen rund 36000, Pakete 13000, Zeitungen 1800, . 
Telegramme 19500, Ferngefpräche geführt 60000. 

Bei den Paketen zeigt fich zwifchen den eingegangenen und abgefandten 
ein bedeutendes Mipverhältnis, indem rund 12000 eingegangen und rund 
900 abgegangen find, mit ein Beweis für die noch beftehende große AUb- 
bängigfeit des Schutzgebietes von der Heimat. 





Rapitel VIN. 


Die Eingeborenen. 


u Schugverträge. 

%, J ie bereits in Kapitel II ausgeführt, gründete ſich bisher 
> #: das Verhältnis der deutſchen Regierung zu den Ein— 
geborenenftänmmen des Schutzgebietes auf jogenannte 
Schugverträge, deren Entſtehung und Bedeutung eben- 
daſelbſt gewürdigt ift. Inhaltlich glichen fich diefe Ver: 
träge aber nur annähernd. Die KRapitäne gelobten 
in ihnen im allgemeinen folgendes: 1. Den deutfchen 
Reihsangehörigen und Schuggenoffen in ihren Gebieten 
dag Recht und die (freiheit des unbefchränften Reiſens 
und Handelns zu geben; 2. deren Leben und Eigentum 
zu fihern; 3. anläßlich etwaiger Rechtsftreitigfeiten 
zwifchen beiden Raſſen die Gerichtsbarkeit des Deutfchen 
Raifers anzuerkennen; 4. ohne Zuftimmung der deutjchen 
Regierung feinen Grund und Boden abzugeben fowie auc) 
fonjt in ihren Gebieten feinerlet Gerechtfame zu erteilen; 5. zur 
Aufrechterhaltung des “Friedens im Gchuggebiete beizutragen 
und bei Streitigkeiten mit anderen Rapitänen die Entjcheidung der deutfchen 
Regierung anzurufen; 6. die für dad Schutzgebiet erlaffenen deutfchen 
Gefege anzuerkennen. 

Dagegen verpflichtete fich die deutfche Negierung: 1. Dem Kapitän und 
feinen Leuten Schug zu gewähren, 2. dem erfteren die Gerichtsbarkeit über 
feine eigenen Leute zu belaffen; 3. dafür zu forgen bzw. zuzulaffen, daß die 
weißen Leute die Gefege, Sitten und Gebräuche der Eingeborenen achteten 
fowie auch die bisher üblichen Abgaben ferner entrichteten. 
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Man braucht nun aber nicht zu glauben, daß die Häuptlinge etwa 
wie ein deutjcher Student hinter feinem corpus juris hinter ihren Schuß: 
verträgen geſeſſen haben, um deren Inhalt fi zu eigen zu machen. Auf 
die einzelnen Beftimmungen der Verträge fam es daher nicht an, e8 genügte 
die Tatſache ihres Abſchluſſes. Die Art der Ausführung hing dann lediglich 
von der Macht ab, die hinter dem deutjchen Vertragfchließenden ftand. Co- 
lange der deutfchen Regierung im Schuggebiete keinerlei Machtmittel zur 
Seite ftanden, hatten die Verträge gleich wenig Bedeutung; nachdem fich 
Died geändert hatte, wurden fie in der Praris ohne Rückſicht auf die Einzel- 
beiten ihrer Feſtſetzungen ganz gleichmäßig angewendet. So wurden die 
Stämme gleichviel, ob und wie dieſe Sache in den Verträgen geregelt war, 
fämtlich der deutfchen Gefeggebung wie auch genau dem gleichen Gerichts- 
verfahren unterworfen und erhielten deutiche Garnifonen. Abgaben feiteng 
Weißer an Eingeborene wurden dagegen, mit Ausnahme des Gebietd der 
Baftards von Rehoboth, nirgends entrichtet. Hiermit waren die Häuptlinge 
auch ganz zufrieden, ihnen war über den Inhalt ihrer Verträge nur flar, daß 
fie einen Teil ihrer Souveränität aufgegeben, aber auch einen wefentlichen 
Zeil behalten hatten. Empfindlich pflegten fie fic) nur gegenüber einer wirklichen 
oder vermeintlichen Verlegung der legteren zu zeigen. 

War bei den Eingeborenen der Beweggrund zum Abfchluß folcher die 
Souveränität beeinträchtigenden Verträge zuerft da8 Schugbedürfnis geweſen, 
fo trat bei den fpäteren — während meiner Amtszeit abgefchloffenen — Ver: 
trägen an defjen Stelle die Anwendung von mehr oder weniger fanfter 
Gewalt. Es geſchah dies bei den Verträgen mit 1. Witbooid, 2. Rhauas- 
Hottentotten, 3. Franzmann-Hottentotten. 

Indeffen ganz unumfchräntte Machtvollfommenheit hatte der deutfche 
Regierungsvertreter bei deren Abſchluß auch nicht befeflen. Die Verträge 
mit den Khauas- und Franzmann-Hottentotten mußten während des nod) 
fortdauernden Witbooifeldzuges abgefchloffen werden. Ließen es daher Die 
genannten Stämme auf die Anwendung von Waffengewalt anfommen, fo 
drohte und ein Krieg nach zwei Fronten, damals eine böchit gefährliche 
Sache. Der Vertrag mit Witbooi dagegen entjtand unter dem Eindrud 
eines Feldzuges, der nach unfäglihen Schwierigkeiten nicht hatte zur völligen 
Niederwerfung ded Gegners führen fünnen. 

Ferner wurde 1895 noch ein Schugvertrag mit den weitab im Kaofo- 
feld wohnenden Smwartboni-Hottentotten abgejchloffen. Diefer Stamm bot 
nach Beendigung des Witbooikrieged den Abſchluß eines folchen von felbft 
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an, in der Hoffnung, durch den Vertrag gegen die ſie von allen Seiten be— 
drängenden Hereros, wenn auch nur mittels Lieferung von Waffen und 
Munition, Schutz zu finden. Als ſie ſich dann in ihrer Hoffnung getäuſcht 
ſahen, fingen ſie ihre Umtriebe an, die ſchließlich zu dem im Kapitel V 
geſchilderten Swartbooiaufſtande führten. Von den drei übrigen Stämmen 
haben die Witboois und die Franzmann-Hottentotten den Vertrag bis zum 
allgemeinen Aufſtand 1904 treu gehalten, obwohl die Kapitäne gerade dieſer 
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Werft der Eingeborenen in Windhuk. 


Stämme dem Abſchluß am meiſten widerſtrebt hatten. Die Witboois mußten 
in einem eineinhalbjährigen Kriege, die Franzmann-Hottentotten durch die 
Androhung eines ſolchen angeſichts der zum Gefecht aufmarſchierten Truppe 
dazu gezwungen werden (ſiehe Kapitel I). Der Kapitän des letztgenannten 
Stammes, Simon Cooper, fragte mich damals gleich nach vollzogener Unter: 
fchrift, wielange diefer Vertrag gelte, und war über meine Antwort: „Für 
ewig” fichtlich) wenig erfreut. Willig dagegen hatten im Mär; 1894 der 
jtellvertretende Kapitän der Rhauas-Hottentotten, Eduard Lambert und feine 
Großleute unterfchrieben, denn es war ihnen angefichtd einer in ihrer 
Werft befindlichen Truppenmacht ſowie angefichtd ihrer bereits erfolgten 
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Entwaffnung nicht viel anderes übrig geblieben. Dafür haben fie den 
Vertrag bereitd 1896 wieder gebrochen und in Verbindung mit den Oft: 
hereros den damaligen Aufftand begonnen. Sie fowohl wie der größte Teil 
der Swartboois befinden fich jest als Kriegdgefangene in Windhuk. 

Die Stellung des Gouverneurd den Häuptlingen des Gchußgebieted 
gegenüber gründete jich infolgedeflen lediglich auf Verträge und ähnelte daher 
derjenige des jegigen deutfchen Kaifertumd den Bundesfürften gegenüber, 
infoweit Staatöverträgen mit Eingeborenen überhaupt Bert beigemeffen 
werden fann. Noch mehr ftimmt jedoch der Vergleich mit der Stellung des 
römisch-deutfchen Kaifers im Mittelalter zu den Stammesherzögen. Zwar 
war der erjtere nach dem damaligen Lehensrecht gefeglich der wirkliche Ober: 
berr der leßteren und nicht bloß der »primus inter paress. Er fonnte die 
Stammesberzöge ein- und abjegen. Indeflen nahm man es in der damaligen 
toben Zeit mit Geſetz und Recht überhaupt weniger genau, und daher liegt 
der Vergleich mit dem alten Kaifertum bier näher. Aus der Gefchichte 
wiffen wir, wie fehr die Regierungszeiten der alten deutfchen Kaifer mit der 
fortgefegten Niederfchlagung von Aufftänden ausgefüllt gewefen find, wie oft 
fie einem gefchlagenen Rebellen verziehen haben, um diefen fpäter abermals 
die Fahne des Aufruhrs erheben zu fehen. Bei der hieraus für das Reiche: 
oberhaupt fich ergebenden Notwendigkeit, ſtets im Reiche herumzuziehen, ge: 
langte das alte deutjche Kaiſertum nicht einmal zu einer feſten Refidenz, und 
damit dad Reich aud zu feinem Mittelpunft. Indefjen würden die alten 
Kaifer fchließlich doch Oberherren in ihrem Reiche geblieben fein, wenn fie 
fih nicht auf die wenig glüdliche italienische Politik eingelaffen hätten. 
Überall in der Weltgefchichte finden wir mithin ein „Wenn“ und „Aber“. 

Wenn auch die eingeborenen Häuptlinge fi über den Inhalt der 
Schugverträge wenig Gedanken gemacht haben, fo waren fie fich doch über 
deren tatfächliches DBeftehen völlig im Maren, d. b., fie wußten, daß der 
Gouverneur als Abgefandter des Deutfchen Kaifers auf Grund von meift 
freiwillig eingegangenen Verträgen eine Urt Dberherrfchaft über fie aus— 
zuüben babe. Und diefe Freimilligfeit war die Klippe, an der die Macht 
des Gouverneurs fcheitern konnte. Diejer Gefahr zu begegnen, gab e8 zwei 
Wege. Entweder mußten die Verträge umgeftürzt und an Stelle der Schuß: 
berrichaft eine auf Waffengewalt gegründete tatfächliche Herrfchaft aufgerichtet 
werden, oder aber der deutjche Negierungsvertreter mußte fich die KRapitäne 
in die Hände arbeiten, fie jo allmählich an die deutfche Herrichaft gewöhnen 
und mit ihr verfühnen. Im Falle einer trogdem vorkommenden Widerfeg: 





lichkeit konnte dann ein Stamm gegen den andern ausgefpielt werden. Die 
Einfhlagung des erfteren Weges, d. h. gewaltfamen Umfturzes der Verträge, 
war ausgefchloflen. Ihn hätte das alte Vaterland weder verftanden noch 
gebilligt, bevor der Nachweis von der Ungangbarfeit des zweiten durchaus 
ficher beigebracht war, und zwar Dies nicht mitteld bloßer Überzeugung, fondern 
mitteld tatfächlicher Beweiſe. Und diefe Beweiſe hat ung erft dad Jahr 1904 





Wohnung des Gouverneurs in Windhuf. 


gebracht, wenn auch leider mit recht blutigem Lehrgeld. Aber jest können wir 
dafür die aug einer gewaltfamen Unterwerfung der Eingeborenen entfpringenden 
fchweren Opfer mit gutem Gewiſſen in Kauf nehmen.*) 

Sp wurde denn unter Zuftimmung fo ziemlich des ganzen Vaterlandes 
der zweite Weg betreten, der die einmal abgeſchloſſenen Schußverträge 


*), Diefe Opfer find im Schuggebiet fowohl wie in der Heimat arg unterfchägt 
worden. Noch unmittelbar nach beendigtem Bondelzwartstrieg, Anfang 1904, habe ich 
einem Anſiedler, der über deſſen Ergebniffe fich unzufrieden ausgedrückt hatte, geantwortet: 
„And wenn Der Deutjche Kaifer eine ganze Divifion in dieſes Land fendet, fo werden 
wir auch mit einer folchen Truppenmacht mit den Eingeborenen faum fertig werden.“ 
Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von DeutſchSüdweſtafrika. 16 
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als zu Recht beftehend beließ. Bei Schonung der Eigentümlichkeiten der 
Eingeborenen, wie dies durch die Verträge vorgefehen war, bei gerechter und 
wohlwollender Behandlung, fowie endlich, geftüst auf eine ausreichende 
Truppenmacht, der fich bei AUufftänden immer der eine oder der andere 
der treugebliebenen Eingeborenenftämme anzugliedern hatte, war die Hoffnung 
gegeben, die Eingeborenen allmählich an den beftehenden Zuftand zu ge: 
wöhnen. Don der alten Gelbjtändigfeit mußte ihnen fchlieglich nichts mehr 
bleiben al® die Erinnerung. Hand in Hand mit einer folchen Friedens: 
politif konnte in Fällen von Unbotmäßigfeit eine allmähliche Entwaffnung 
der Eingeborenen, verbunden mit Auflöfung der Stammesverbände, geben, 
wie das auch tatfächlich Schon teilweife gefchehen war. Diefer Weg erforderte 
jedoch Geduld, nicht nur von feiten der Regierung, fondern auch von feiten 
aller weißen Kinwanderer, und hieran hat es zum Teil gefehlt. Dielen 
Weißen war der Wechfel auf lange Sicht unbequem, fie wollten rafchere 
Erfolge ſehen. So wurde zumeilen dem Gouverneur feine den Machtver- 
bältniffen wie den beftehenden Verträgen angemefjene Politif der Verſöhnung 
zwifchen den Raflengegenfägen nicht nur durchkreuzt, fondern ihm geradezu 
zum Vorwurf und fchließlich unmöglich gemacht.*) Mit der Weisheit, Die 
wir von der Rathaustreppe ber kennen, auf der man beim. Herabgehen be- 
fanntlich Hlüger ift ald beim Heraufgehen, willen wir daher jest, daß eine 
nur auf Verträge mit Eingeborenen gegründete Rolonialpolitit in einer Be- 
fiedlungstolonie auf die Dauer nicht durchführbar erfcheint. Entweder muß 
man beide Raſſen gleichitellen (Rapfolonie), oder man muß die eine mit 
Waffengewalt unterwerfen. 

Eine dritte Möglichkeit gibt es noch, nämlich Trennung der beiden 
Raffen mitteld Eindämmung der einen in Refervate (Lofationen), deren Be- 
treten der andern verboten if. Und diefe wird vielleicht die Zukunft für 


fih haben. 


*) Hatte Doch z.B. der Deutfche Rolonialbund kurz vor Beginn des Aufftandes 
der Bondelzwarts folgende Forderung aufgeftellt: 

1. Zeder Farbige habe einen Weißen als „höheres Weſen“ zu betrachten. 

2. Bor Gericht follten erft die Ausſagen von fieben Farbigen diejenige eines 

Weißen aufwiegen. 

Diefen Forderungen hat in der Heimat niemand widerfprochen, im Schußgebiet 
Dagegen wurden fie mit Vergnügen begrüßt. Ich will mich bier über deren Zweck⸗ 
mäßigfeit nicht äußern, aber zur Anwendung würde man fie nur unterworfenen 
Völkerſchaſten gegenüber bringen können. 
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Rechtspflege. 


Das Gebiet, auf dem Zuſammenſtöße zwiſchen der weißen und farbigen 
Raſſe am eheſten zu erwarten waren, war naturgemäß dasjenige der Rechte: 
pflege. Mit Recht waren die Schugverträge darauf bedacht gemwefen, Die 
weiße Raffe der Gerichtsbarkeit der Eingeborenen zu entziehen. Indeffen 





Der Gouvernementsgarten in Windhuf. 


waren Die bezüglichen PVertragsbeftimmungen weder klar noch einheitlich. 
Died ergibt fih aus der nachjtehenden Zuſammenſtellung. Es follten die 
Streitigfeiten zwifchen Weißen und Gingeborenen — welcher Art, ob 
frimineller oder ziviler Natur, ift nicht immer hinzugefügt — wie folgt, 
entjchieden werden: 
l. Dur den von Geiner Majeftät hierzu berufenen Vertreter im 
Verein mit einem Beifiger des betreffenden Kapitäng: 


In den Verträgen mit den Bethanier-Hottentotten und den Hereros. 
16* 
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2. Desgleichen, aber ohne eingeborene Beiſitzer: 
In den Verträgen mit den Kapitänen von Warmbad, der 
Veldſchoendrager und von Berſaba. 
3. Durch das Kaiſerliche Gericht mit Beiſitzern des Kapitäns: 
| In dem Vertrage mit dem Kapitän Witbooi und den Baftarde 
von Rehoboth. 
4. Desgleichen, aber ohne eingeborene Beifiger: 
In dem PVertrage mit dem Kapitän von Gochas. 

Endlich ift in dem PVertrage mit dem Kapitän von Hoachanas feft: 
gefegt, daß die Regelung der Sache „fpäter“ erfolgen folle. 

Solange die deutfche Verwaltung nicht auch tatfächlih von dem 
Schuggebiet Befig ergriffen hatte, waren diefe Beftimmungen überhaupt 
auf dem Papier verblieben. Die wenigen damald unter den Eingeborenen 
lebenden Weißen mußten ſich daher deren — oft recht mwunderlicher — 
Rechtſprechung fügen. 

Us ein Beifpiel für die Nechtfprechung der Eingeborenen will ich 
einen Fall anführen: 1890 oder 1891 hatte ein unter den Feldfchuhträgern 
wohnender Weißer aus Verſehen einen Eingeborenen erfchoffen. Der 
genannte Stamm hatte zwar fchon den deutſchen Schug angenommen, 
irgend eine deutfche Regierungsgewalt aber noch nicht bei fich gefehen. 
Die „berufenen“ Richter ded Stammes, d. i. der Kapitän mit feinem 
Rat, nahmen daher die Sühne ded Falles ſelbſt in die Hand. Zu- 
nächjt quartierten fie ſich für einige Zeit bei dem Weißen ein, felbft- 
verftändlich auf deſſen Koften. Dann verurteilten fie ihn zu nicht weniger 
als 800 Hieben, allerdings nicht in der AUbficht, dieſes Urteil zur Voll 
ftredung zu bringen, jondern lediglich, um an feine Stelle eine Ablöfung 
in Geld treten zu laflen, die fo ziemlich die ganze Habe ded Weißen 
verfchlang. Die Richter zogen mit ihrem Raub vergnügt ab und der 
Weiße blieb mittello8 zurüd. Solange die Schugverträge den Eingeborenen 
einen derartigen Spielraum ließen, waren fie mit ihnen naturgemäß recht 
einverftanden. 

Diefed urfprüngliche Übergewicht der Eingeborenen auf dem Gebiete 
der Rechtspflege wandelte fich mit der tatfächlichen Befigergreifung des 
Landes durch Die deutſche Megierungsgemwalt allmählich in das Gegen- 
teil um. Nunmehr wurden die Weißen die Überlegenen, nicht ſowohl 
wegen ihres größeren Verftändniffes für die Mechtöverhältnifje, fondern 
auch, weil fie fich nur einem Urteil von Stammesgenofjen zu unterwerfen 
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hatten.) Da jedoch den Streitigfeiten zwifchen den beiden Raſſen meift ein 
politifcher Beigefehmad anhaftete, fo mußte die Regierung ihnen ihre befondere 
Aufmertjamteit zuwenden. Lag doch die Ausführung von Urteilen mangeld 
eigener Erefutivorgane der Gerichtsbehörden augfchlieglich in den Händen der 
Schutztruppe. Namentlich auf dem Gebiete des Zivilrechtd beftand daher 
ſtets die Gefahr, daß der Eingeborene ein behördliches Eingreifen als „Krieg“ 
anfah. Denn ein Gerichtsvollzieher, der ihm fein Vieh nehmen will, ift für 
den Eingeborenen ein viehraubender “Feind. Das Intereſſe des allgemeinen 
Wohls gebot daher, Sorge zu tragen, daß auf dem Gebiete der Rechtspflege das 
Übergewicht der Weißen nicht den Charakter der Ungleichheit vor Gericht 
annahm. Diefe Beftrebung erhielt dann in den Jahren 1895/96 für das 
alte Vaterland infolge der befannten, in den anderen afrikanischen Kolonien 
vorgefommenen LÜbergriffe weißer Beamter noch einen befonderen Anftoß. 
Alles wetteiferte damald geradezu in Humanität gegen die Eingeborenen. 
Mitteld Verordnung des Herrn Reichdfanzlerd vom 22. April 1896 wurde 
die bisher ungeregelte Materie, zunächit auf dem Gebiete des Strafverfahreng, 
in eine fefte Norm gebracht. Als Strafrecht blieb für die Eingeborenen 
vorläufig noch das deutfche Strafgeſetzbuch beftehen, jedoch mit einem ge- 
willen Spielraum für den Richter behufs Berüdfichtigung der Gitten und 
Gebräuche der Eingeborenen. Ein Verſuch, ein eigenes Strafrecht für diefe 
auszuarbeiten, tft wegen der Schwierigkeit der Sache bis jet nicht über das 
Stadium der Erwägungen binausgefommen. In Anerkennung des oben er- 
wähnten politifchen Beigeſchmacks der Sache war durch die Verordnung des 
Herrn Reichsfanzlerd dag Strafverfahren gegen die Eingeborenen nicht in 
die Hände der richterlihen Beamten, fondern in diejenigen der politischen 
(Derwaltungs:) Beamten gelegt, mit der höchiten Macht in den Händen des 
Gouverneurs. Letzterem ftand die Beftätigung wie auch Milderung aller 
Urteile von 6 Monat ‘Freiheitsstrafe aufwärts zu. Die zu erfennenden 
Strafen waren: Gefängnis mit Zwangsarbeit, Rettenhaft, Todesstrafe. Außer: 
dem felbftändig oder mit “Freiheitsftrafe verbunden: Prügelftrafe und Geldftrafe. 

Eine amtliche Überficht ergibt, daß 3. B. im Berichtsjahre 1902/03 
gegen Kingeborene zuſammen 799 Strafen verhängt worden find, darunter 
473 Prügelftrafen, der Reſt Freiheitsſtrafen. 


*) Die bei Streitigkeiten zwifchen beiden Raſſen ſeitens der Kapitäne abzu- 
ordnenden Beifiger hatten tatfächlich fein Aburteilungsrecht über die weißen Angeklagten. 
Sie follten - - ale zuhörende Beifiger — den mißtrauifchen Eingeborenen lediglich eine 
Gewähr für die Unparteilichkeit unjerer Mechtfprechung geben. 
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Ohne Regelung blieb zunächſt noch das Gebiet des Zivilrechts. So— 
lange das Schutzgebiet nur von einer geringen weißen Bevölkerung bewohnt 
war, trat ein Bedürfnis hierzu auch nicht zutage. Die Parteien pflegten 
ſich, meiſt unter wohlwollender Vermittlung des nächſterreichbaren Beamten 
oder Offiziers, direkt zu einigen. Mit zunehmender weißer Bevölkerung, mit 
Ausdehnung von Handel und Wandel nahm die Sache jedoch eine andere 
Geſtalt an. Nachdem einige kraſſe Fälle vorgekommen waren, und da die 
Einklagung alter Schulden Eingeborener — zum Teil aus Zeiten, in denen 
die deutſche Schugherrfchaft noch nicht einmal nominell beftanden hatte — 
nicht abreißen wollte, erwies fi eine Negelung auch auf diefem Gebiete der 
Rechtspflege ald dringend erforderlihb. Es wurde daher zum Erlaß einer 


Kreditverordnung 


gejchritten. Der Kampf um diefe Verordnung mit den Interefjenten dauerte 
von 1899 big 1903, mithin volle fünf Jahre. Geine einzelnen Phaſen gehen 
aus den in Anlage 2 zufammengeftellten Schriftftüden hervor, an deren 
Schluß ſich ald Ergebnis die dieſe Sache regelnde Verordnung des Herrn 
Reichskanzlers vom 23. Zuli 1903 befindet. 

Wie aus diefer Anlage erfichtlich ift, wünfchte ich den Handel zwijchen 
Weißen und Eingeborenen auf die Grundlage des DBargefchäftes zurüd- 
zuführen, während die Verordnung des Reichskanzlers, wie aus 8 1 hervor: 
geht, eine einjährige Verjährungsfrift fetjegt. Diefe war das Ergebnis eines 
KRompromifjes zwifchen meinen Anſchauungen und denjenigen der Interefjenten, 
abgefchloffen im Schoße des Kolonialrates. In legterem, in dem fich als 
Intereffenten die Vertreter der an den Handelsverhältniffen des Schußgebietes 
beteiligten Geſellſchaften befinden, hatte fich gegen meinen feitend der 
Kolonialverwaltung vorgelegten Entwurf heftiger Widerfpruch erhoben. Man 
befürchtete einen Rückgang der Anziehungskraft des Schußgebieted auf Die 
weiße Einwanderung, wenn die Möglichkeit einer KRreditgewährung an Ein- 
geborene unterbunden würde. Ver vorgelegte Entwurf empfing Bezeichnungen 
wie „monftrös” und „ungebeuerlich”, und deſſen Verfaſſer den Vorwurf des 
„mangelnden Verftändniffes für Rechtsverhältniffe”. Trotz lebhaften Eintretens 
der DVertreter der KRolonialverwaltung für den Entwurf fam e8 fchließlich 
Doch zu dem erwähnten Kompromiß einer einjährigen Derjährungsfrift an 
Stelle der Barzahlung. Dieſe wohlgemeinte Beftimmung bat dann in der 
Folge wider Erwarten zu dem Herervaufftande mit beigetragen. Denn nun 
verlegten fich die Händler, um der Verjährung ihrer Forderungen vorzubeugen, 
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mit aller Macht und mit allen Mitteln auf die Schuldeneintreibung unter 
den Hereros. Da dies Vorgehen gerade mit dem eben ausgebrochenen 
Bondelzwartsaufftande und der dadurch herbeigeführten Entblößung des 
Hererolandes von Truppen zufammentraf, fo war es der Funken, der dag 
ſchon reichlich angefüllte Dulverfaß mit zur Erplofion gebracht hat. 

Fern fei e8 aber von mir, gegen diejenigen, die dieſe Verjährungsfrift 
dDurchgefegt haben, deswegen einen Vorwurf zu erheben. Denn eine folche 
Entwidlung der Dinge hat niemand vorausfehen fünnen. Schon über Die 
Notwendigkeit einer Rreditverordnung überhaupt find die Anfichten von Haufe 
aus auseinandergegangen. Indeſſen würde ich ohne die dringendite Ver— 
anlaffung nicht fünf Jahre lang für deren Durchführung gekämpft haben. 
Die Alten des Gouvernements in Windhuf ſowie der Diftriftsftommandog 
in Okahandja und Grootfontein enthalten hierfür Belege genug. Nicht 
aus Liebe zu den Eingeborenen hat fich die Regierung bei diefem Vorgehen 
leiten laffen, wie dies namentlich mir fortgefegt vorgeworfen worden ift, 
fondern aus Sorge um Leben und Eigentum der unter den Hereros anfäffigen 
Weißen. Entweder mußte etwas in der Sache gefchehen, oder aber die 
Schugtruppe behufs ftärferer VBefegung des Hererolanded vermehrt werden. 

Das Hauptfeld des Handels war Waterberg und Umgebung. Port 
wohnte der jchon mehrfach genannte viehreiche Häuptling Rambazembi. Zu 
allen unglüdlihen Zufällen fam in der entjcheidenden Zeit noc hinzu, 
daß diefer alte Häuptling, der ftets für QUufrechterhaftung des Friedens 
geforgt hatte, ftarb und feine Erbjchaft an feine andersdenfenden, dabei 
auch ſtark verfchuldeten Söhne überging. 

Welche Sorge die Auswüchſe diefer Sache dem Gouvernement ſtets 
bereitet haben, dafür gebe ich als Beweis das nachitehende Schreiben wieder, 
das ich unter dem 6. Juni 1903, mithin ein halbes Jahr vor Ausbruch des 
Aufftandes, an das Bezirksgericht Windhuf gerichtet habe: 

„Über das Treiben der unter den Hereros befindlichen Kleinen Händler 
find bereits wiederholt Klagen an das Gouvernement herangetreten, indefjen 
noch nie in der jegt vorliegenden präzifen Form. Umfomehr ift e8 dem 
Gouvernement von wefentlichem politifchen Intereſſe, daß, fall die Ausfagen 
der Ankläger ale wahrheitsgetreu erwiefen werden, eine fcharfe Beltrafung 
der Schuldigen erfolgt. Wird diefem Treiben der fleinen Händler nicht ein 
Ziel gefegt, fo fünnte das Gouvernement in die Lage fommen, nicht mehr 
für die Sicherheit der unter den Eingeborenen lebenden Weißen einftehen zu 
fönnen. Insbeſondere muß ferner hier hervorgehoben werden, daß der Herero— 





fapitän Rajata*) unferer Sache politifch ſchon viel genügt und namentlich im 
Feldzuge 1896 auf unjerer Seite tapfer gegen feine eigenen Verwandten und 
Freunde mitgefochten hat. Derfelbe iſt hierfür dekoriert worden. Das Gouver: 
nement bat alles Intereffe daran, daß eine derartige gute politifche Gefinnung 
nicht durch das lediglich auf Gewinnfucht beruhende Auftreten unverftändiger 
Weißer, die fich hierdurch in erfter Linie ſelbſt in Gefahr fegen, geftört werde.“ 

Nicht verfäumen will ich, dieſen Abfchnitt mit dem Hinweiſe zu fchließen, 
daß es falfch fein würde, aus den Verfehlungen Eleiner Händler im SHerero- 
lande Rückſchlüſſe auf den ganzen Handel im Schuggebiete zu ziehen. Die 
großen Handelshäufer find auch den Eingeborenen gegenüber ftets in foliden 
Bahnen geblieben. **) Sie hatten daher nicht nötig, wie e8 zum Teil gefchehen 
ift, fi mit den Auswüchfen des Handels zu identifizieren. Ebenfo wäre es 
falfh, wollte man die Eingeborenen in diefer Sache von der Schuld frei- 
ſprechen. Gie waren bei ihrer Genußſucht und ihrem Leichtfinn, verbunden 
mit AUrbeitsunluft, zum Drängen auf Kredit geradezu angewiejen, während 
fie zum Bezahlen ſich ſchon weniger gedrängt haben. Un der Spige aller 
Schuldenmacher ftand der Oberhäuptling Samuel Maharero felbft. Umfomehr 
würde die einfache Zurüdführung des Handeld mit Eingeborenen auf das 
Bargefhäft für Käufer wie Verkäufer von Vorteil geweſen fein, an deren 
Zuftand fi) beide Teile gewiß bald gewöhnt hätten.***) 


*) Rajata war der Anfläger. Die Angeklagten waren zwei deutfche Händler, 
bezüglich derer der Ankläger gleichzeitig Den Nntrag auf zwangsweije Entfernung von 
ihren derzeitigen Wohnfigen im Hererolande ftellte, die fie ohne Genehmigung Des 
Gouvernements in Befig genommen hatten. Beide wurden für ihre Tat feitens Des 
Bezirksgerichts Windhuk zu Geldftrafen verurteilt. Ein halbes Jahr fpäter aber fielen 
fie mit unter den Erften dem auggebrochenen Hereroaufftande zum Opfer. 

») Die größte Handelsfirma im SHererolande war diejenige von Wecke und 
Voigts in Windhuk. Die Gefhäftsinyaber Gebrüder Voigts waren jogar in dem 
Befehl des Dberhäuptlings Samuel, der bei Beginn des Aufftandes die Ermordung 
fämtlicher Deutfchen anordnete, unter denjenigen bezeichnet, Die zu fehonen feien. Dies 
traf auch auf den in Drumbo wohnenden “Farmer und Händler Conrad zu, der, noch 
ehe es eine dDeutfche Herrfchaft gab, mit den Hereros Handelsgefchäfte getrieben hatte. 
Bei ihm kam der Befehl des DOberhäuptlings auch zur praftifchen Geltung. Er wurde 
nach der Gefangennahme Durch Die Hereros auf ein Pferd gefegt und bei der Miffions- 
ftation Otjihaenena abgeliefert. 

***) Inter der Herrfchaft der bisher üblichen Gepflogenheit fam ed nur zu häufig 
vor, Daß ein Händler unbegrenzten Kredit gab und dann das Verzeichnis der Schulden 
einfach dem Piftriftd- und Bezirksamt behufs Eintreibung überſandte. Diefe üble 
Gepflogenheit, die Die Behörden zu Schuldeneintreibungsinftituten ftempelte, würde auch 
die Kreditverordnung, wie fie fchließlich erlaflen worden ift, wohl gemildert, aber nicht be- 
feitigt haben. 
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Waffen und Munition. 


Neben gerechter und wohlwollender Behandlung der Eingeborenen war 
das befte Mittel zur Aufrechterhaltung des Friedens, ihnen den Beſitz von 
Waffen und? Munition zu erfehweren. Vollſtändig ausgefchloffen erfchien 
dagegen ihre gewaltfame Entwaffnung, wie fie von vielen Seiten fortgejegt 
verlangt worden ift. Sie würde einfach damals fchon den jest noch nicht nieder: 
gefchlagenen Aufftand hervorgerufen haben. Die Verantwortung für diefen 
hätte dann der betreffende Gouverneur auf ſich nehmen müſſen. Es iſt nicht 
denkbar, daß hierzu fich ein Gouverneur bereit gefunden, noch weniger aber, daß 
er fich hiermit in der Heimat Beifall erworben haben würde, ganz abgefehen 
davon, daß ein Krieg gegen die Gefamtheit der Hererog ohne die Eifenbahn 
Swakopmund — Windhuf überhaupt nicht durchführbar gewefen wäre. 

Zum Verftändnid für den Urfprung der, wie fich nach dem Aufſtande 
ergab, verhältnismäßig guten Bewaffnung der Eingeborenen bedarf e8 eines 
biftorifchen Rückblickes. Wir haben in bezug auf den Handel mit Waffen 
und Munition drei Perioden zu unterfcheiden. 

1. Die Periode der unbeſchränkten Handelsfreiheit, beginnend in nicht 
mehr fontrollierbarer Zeit und bis zum 1. April 1890, mithin bis in dag 
Beſtehen der deutfchen Schußherrfchaft hineinreichend. Don der Aufrichtung 
der lesteren, mithin vom Jahre 1884 ab, wurde die Einfuhr von Waffen 
und? Munition indeffen wenigſtens unter eine gewiſſe behördliche Kontrolle 
genommen. 

2. Die Periode der befchränften Handelsfreiheit. In diefer war der 
Handel mit Waffen und Munition der Genehmigung der Regierung unter: 
ftellt worden. Gie dauerte von 1890 bis 1897. Aber erft von Ausbruch 
des Witbooikrieges, d. i. 1893, ab wurden die Grenzen der Genehmigung 
zur Einfuhr derart eng gezogen, daß fie einem Verbote gleichzuachten waren. 

3. Die Periode ded Regierungsmonopols, begründet durch die Ver: 
ordnung vom 29. März 1897.*) 

Nah der amtlichen Zufammenftellung wurden in der Zeit von 1884 
bis 1893 über die Häfen ded Schußgebietes 2586 Gewehre und 1128780 
Datronen eingeführt. Davon allein über Walfifchbai 2289 Gewehre und 
690080 Patronen. Don lesterer Einfuhr darf als bejtimmt angenommen 
werden, daß fie lediglich in das Hereroland gegangen if. Während die 


*) Veröffentlicht im Deutſchen KRolonialblatt 1897. 





Einfuhr in dem Jahre 1891 mit 807 Gewebren und &&8W Patronen ihren 
Höhepunft erreicht hatte, ging fie von ba unter bem Zwang jur Einholung 
einer Regierungsgenehmigung raſch abwärte. An dem Handel jelbit hatten 
fih Kaufleute aller Nationen einmütig beteiligt, wie dies auch naturgemäß 
ift.”) Denn felbit der geizige Herere zablte für Waffen und Munition jeden 
Dreis. Der DBefis eines Hinterladers war das Beſtreben eines jeben 
einigermaßen vermögenden Hereros. Vorderlader führten nur noch bie in 
Dienerftellung befindlichen Leute. 

Die genannten Zahlen können jedoch nicht als erſchöpfend gelten. 
Die Menge der tatſüchlich in das Schutzgebiet eingeführten Waffen und 
Munition muß vielmehr als weit bedeutender angenommen werden. Denn 
auch unter der Herrichaft der amtlichen Kontrolle iſt mangels ausreichenden 
Auffihtsperfjonals nicht jede Einführung von Waffen und Munition zur 
amtlichen Kenntnis gelommen. Zur Zeit der unhejchräntten Handelsfreiheit 
baben dagegen Händler und Konzejjionsjäger ganze Wagenlabungen von 
Waffen und Munition eingeführt. Sogar die Regierung übermies einmal 
infolge Unzulänglichteit ihrer Machtmittel 200 Gewehre, Modell 71, nebft 
Munition an den Hottentottenjfamm von Hoachanas als Belohnung für 
feine Yoyalität ſowie, um fich gegen den damals recht unloyalen Witbooi- 
ftaınm zu ſchützen. Wie harmlos in jenen ‘Zeiten überhaupt bie Lieferung 
von Gewehren und Munition an Gingeborene allgemein aufgefaßt wurde, 
beweift auch ein Blick in unjere von der Regierung nachträglich beftätigten 
Konzeſſtonsurkunden. Als DBeifpiel will ich Die älteften, nämlich die von 
Luderitz abgefchloffenen Verträge berausgreifen, auf denen fich Die beufige 
Kolonial-Gefellfchaft für Süpweftafrifa gründet. In ihr finden wir unter 
anderem als Gegenleiftung für erhaltene Landrechte Die Lieferung von 260 
Gewehren an den Kapitän von Bethanien ausbedungen. Weiter find bie 
Zahlungen an den Dberbäuptling ber Hereros entiweber in bar oder in 
Gewehren und Munition ufiv. verfprochen. Bei den übrigen KRonzeffionen 
der Geſellſchaft tft von Gewehren und Munition zwar nicht ausprüdlich die 
Rebe, ficher aber baben dieſelben bei den bezüglichen Unterhandlungen eine 
Rolle mitgefpielt. Bekannt ift ferner, daß das ehemalige Rarrastoma-Synbilat 
den Stamm der Bondelzwarts au deſſen Rriegszügen gegen bie Feldfſchuh— 
träger und die Keetmanshooper Hottentotten neben Proviant auch mit Ge: 
wehren und Munition ausgerliftet bat. 


*, Das Verzeichnis Der einzelnen Handelsfirinen, Die fih an dem Waffenhandel 
beteiligt baben, beflndbee fich bei ben Alten des Gouvernements in TBindhuf. 
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Bon den Scriftftellern, die dieſe Sache behandelt haben, fchägt der 
damalige Hauptmann v. Francois die Zahl der allein 1888 bis 1891 in dag 
Schuggebiet eingeführten Gewehre auf 3000, v. Bülow nimmt dagegen in 
feinem Bude „Drei Jahre im Lande Hendrif Witboois”*) im allgemeinen 
die Zahl von 20000 an, während Dr. Schinz in feinem bereit3 genannten 
Werte**) auf Geite 157 von „maflenhaft” eingeführten Gemwehren fpricht. 
Da fi) die Zeit, die der legtgenannte Verfaſſer hierbei im Auge bat, 
wohl auf deſſen Reiſejahre im Schutzgebiete von 1884 bis 1887 be- 
zieht, fo würde feine Angabe derjenigen ded Hauptmannd v. Francois 
binzuzurechnen fein und fonach die v. Bülow angegebene Zahl ihre Er- 
Härung finden. 

Die Tatfache, daß die Hereros feine Jäger find und vom Jahre 1892 
ab, mithin ungefähr gerade nach der Zeit der für den Waffen: und Munitiong- 
bandel eingetretenen Befchränfungen “Frieden gehabt haben, gibt fchließlich 
die Erflärung dafür, daß dies Volk feine Munitionsvorräte bis zum jegigen 
Aufitande fonfervieren konnte. Für den geringen Abgang boten der nie 
ganz zu unterdrücdende Munitionsfchmuggel, vor allem aber die Waffen der 
ermordeten Farmer und der gefallenen Angehörigen der Schußtruppe aus: 
reichenden Erfaß. 

Mit der erwähnten Verordnung vom 29. Mai 1897 trat der Handel 
mit Waffen und Munition im Schuggebiet in ein ganz neues Stadium. 
Infolge Einführung der GStempelungspflicht war die bisher lediglich an 
der Grenze gehandhabte Kontrolle auch in das Innere des Schuggebietes 
verlegt worden. In Verbindung mit der Einrichtung amtlicher Verkaufsſtellen 
ermöglichte fie nunmehr eine befjere Überficht über den Waffenbefig der Ein- 
geborenen. Um diefe auch in bezug auf Erwerb von Munition von der 
Regierung abhängig zu machen, wurde ihnen der Umtaufch der in ihren 
Händen befindlichen englifchen Gewehrſyſteme in dag deutfche Syftem Modell 71 
unter günftigen Bedingungen geftatte. Mit Verſchwinden der englifchen 
Gewehrſyſteme mußte der Munitionsfchmuggel an der englifch-deutjchen 
Grenze von felbjt aufhören. Die nach amtlicher Feſtſtellung in den Jahren 
1898 big 1902 in das SHereroland gegangenen 141 Gewehre, Modell 71, 
fchließen daher nicht nur die dort an die Weißen mitverfauften Gewehre 
in fich, fondern auch die umgetaufchten englifchen Gewehre, die zumeift in 
Henry-Martinyg und Gnider beftanden hatten. 


*) 2. Aufl. Berlin 1897. €. ©. Mittler & Sohn. 
*) Dr. Schinz, „Deutfh-Südweftafrita”. 
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Während fonft auf dem Gebiete der Rechtspflege die Regierung eine 
ungleichmäßige Behandlung von Weißen und Cingeborenen tunlichft ver: 
meiden mußte, war auf dem ung hier befchäftigenden Gebiete eine folche im 
Gegenteil dringend geboten. Eine ſchwierige Frage war nur, wie dies in 
unauffälliger Weife durchgeführt werden könnte. Denn äußerlich mußten 
aus naheliegenden Gründen beide Raſſen gleich behandelt werden, wogegen 
der Wert der gefeggeberifchen Maßnahme auf diefem Gebiet gerade in der all: 
mäbhlich berbeizuführenden Entwaffnung der Eingeborenen gelegen hatte. 
Diefed Ziel wurde daher auf dem Wege von Verwaltungsmaßnahmen zu 
erreichen verfudht. Für die Eingeborenen wurden die Preije für Gewehre 
und Munition auf das Doppelte der von den Weißen zu entrichtenden Be: 
träge feitgefest, anderfeit aber auch den Verwaltungsbeamten eine befonderg 
forgfältige Prüfung der Anträge von Eingeborenen auf Gewährung von 
Antaufserlaubnigfcheinen zur Pflicht gemacht. Es ift nicht zu verfennen, 
daß dies für die Verwaltungsbeamten eine recht ſchwierige Aufgabe gemwefen 
ft. Sie follten mit den einflußreichiten Mitgliedern ihrer Eingeborenen- 
ftämme, auf deren Unterftügung fie angewiefen waren, auf gutem Fuße, 
anderfeitd aber deren Drängen auf Überlaffen von Waffen und? Munition 
gegenüber möglichſt taub bleiben.*) Tatſächlich ift auch diefe Sache von 
den Verwaltungsbeamten ganz verfchieden gehandhabt worden. Während 
3. B. Omaruru innerhalb vier Jahren 69 Gewehre und rund 5000 Perfonen 
an Eingeborene abgegeben bat, weiſt die Lifte für Okahandja für die gleiche 
Zeit nur drei Gewehre und rund 350 Patronen auf. 

Zur amtlichen Stempelung haben die Hereros in den Jahren 1898 big 
1902 1900 Gewehre gebracht. Diefe Zahl kann jedoch nicht als erfchöpfend 
angefehben werden, da in dem weiten Lande mit feinen fpärlichen Polizei: 
ftationen eine Unterfchlagung von Gewehren wohl möglich war. Die zweite 
im Jahre 1903 fällige Stempelung fonnte dagegen infolge des AUufftandes 
nicht mehr zur Durchführung gebracht werden. 

Es erübrigt noch, die Stellung der Weißen zur Gewehr: und Munitiong- 
frage darzulegen. Gollten die gegen die Eingeborenen gerichteten ftrengen 
Maßnahmen von Erfolg fein, fo mußte naturgemäß auch die weiße Be— 
völferung unter eine gewiſſe Kontrolle genommen werden. Denn die Ver— 
lodung, durch Abgabe von Schießbedarf an Eingeborene auf billige Weiſe 

*) Gleich nach Empfang der Preisfeftfegungen für die amtlichen Verkaufsſtellen 


haben denn auch zwei Bezirfsamtmänner (Keetmanshoop und Gibeon) gegen Die höheren 
Perkaufspreife für Eingeborene dringende Vorſtellungen erhoben. 
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zu Vieh zu gelangen, war zu groß, ald daß ihr gegenüber jedem Weißen 
die erforderliche Charakterfeftigkeit zugetraut werden konnte. Namentlich 
Buren, die ja auch zu den Weißen zählen, haben e8 gern an folcher fehlen 
laffen, zumal fie im Betretungsfalle das Schuggebiet wieder leichten Herzens 
verlaffen konnten.*) 

Infolgedeſſen wurden die DVerwaltungsbeamten angemiefen, auch die 
Anträge Weißer auf Erteilung von Grlaubnisfcheinen zum Ankauf von 
Waffen und Munition in bezug auf die Zuverläffigfeit der Antragſteller 
einer Prüfung zu unterziehen und biernach die Zahl der zu bewilligenden 
Patronen zu bemeifen. Die Anzahl diefer war auf 50 bis 100 monatlich 
feftgefegt, und zwar fonnte der Weiße fie entweder bei den amtlichen Ver: 
faufsftellen entnehmen, oder aber ſelbſt einführen. Da fich jedoch die Ein- 
fuhr einer fo kleinen Anzahl von Patronen nicht lohnte, unterlag die Menge 
der einzuführenden Munition keinerlei Befchränfung. Nur mußte das ein- 
geführte Quantum auf der nächjten Polizeiftation abgegeben werden, von wo 
es dann der Befiger in den gefeglich zuläffigen Raten wieder zurücerhielt. 

Da die amtlichen Verkaufsſtellen außer mit reinen Iagdflinten nur mit 
Modell 71 ausgeftattet waren, fo befchränften ſich die Weißen meift gleichfalle 
auf den Beſitz des legtgenannten Syftems. Doch war ihnen geftattet, auch 
jedes andere Syftem, mit Ausnahme des Militärgewehres, zu führen. Tat: 
jächlich regelte fich die Sache daher fo, daß den Eingeborenen alle Syſteme, 
mit Ausnahme des bei der amtlichen Verfaufsftelle erhältlichen Gewehres 
Modell 71, verboten, den Weißen dagegen alle Gewehrfyfteme, mit Ausnahme 
des Militärgewehres, erlaubt waren. Zur Bequemlichkeit der Weißen war 
ferner bereit8 begonnen worden, den Verkaufsſtellen auch moderne Repetier- 
gewehre zuzuführen, jedoch von anderem Kaliber, als dag Militärgemwehr 
aufweift. Der Aufftand hat die weitere Ausgeftaltung diefer Einrichtung 
unterbrochen. 

Eine ganz befondere Vorliebe zeigten indes die einwandernden An— 
fiedler gerade für den Befig des Militärgewehres, fei e8 Modell 88, fei ed 
Modell 98, beide mit dem Kaliber 7,9 mm. Um den fortgefegten Anträgen 


) Aber auch Reichsdeutfche hatten in Diefer Beziehung manchmal ein weites 
Gewiffen. So enthielt Das bei einem ermordeten Händler aufgefundene Schulden- 
verzeichnis mehrfach die Notiz „geliehen an den Herero fo und foviel Patronen“. Ferner 
hielt ein Deutfcher Händler Die Zeit des Hereroaufſtandes für geeignet, um nach dem 
Ovambolande zwei Gewehre mit Patronen zu verlaufen. Hierwegen gefaßt, meinte 
er, Daß unfere Gefeggebung fid) auf jenes Land Doch nicht beziehe. 
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auf Geftattung der ausnahmsweiſen Einfuhr diefer Gewehre ein Ende zu 
machen, wurde fchließlich das Einfuhrverbot für fie aufgehoben und an defjen 
Stelle ein Einfuhrzoll von 150 Markt pro Militär-Gewehr und von 10 Mart 
pro Kilogramm Milttär- Patronen gefest, ein Zoll, der einem Einfuhrverbot 
gleichtommt. 

Die Gründe zur Verhinderung der Bewaffnung der Zivilbevölferung 
mit dem Militärgewehr liegen nahe. Kein feiner Verantwortung bewußter 
Gouverneur hätte fie außer acht laffen künnen, am allerwenigften, folange er 
mit felbftändigen Eingeborenenftämmen zu rechnen hatte. Die Gefahr, daß 
diefes Gewehr, noch viel mehr aber die Munition auf unrechtmäßige Weife 
auch in die Hände von Kingeborenen fäme, war zu groß und die Kontrolle 
über die zum Teil auf Heine Stationen zerfplitterte Schugtruppe zu ſchwierig. 
Eine allgemeine Bewaffnung der Zivilbevälterung mit dem Milttärgemwehr, 
wie fie bei deilen Freigabe ohne Zweifel erfolgt fein würde, hätte daher Die 
Rectfchaffenheit unjerer Anfiedler wie auch die Pflichttreue einzelner Schuß: 
truppenangeböriger auf eine harte Probe geftellt.*) Wäre die Gewißheit 
gegeben gemwefen, daß etwa veruntreute Munition wenigſtens in den Händen 
Weißer geblieben wäre, fo würde man fich eher mit der Sache haben ab- 
finden können. Dieſe Gemwißheit lag aber nicht vor, und man mußte 
daher auch für die Weißen eine Befchränfung eintreten laffen, die jedoch 
von diejen übel empfunden worden ift, obſchon die dadurch erftrebte Sicher: 
beit und Ruhe im Schußgebiet mit in ihrem eigenften Intereffe lag.**) 


Der Altohol. 

Die Altoholfrage hat infofern eine gewiſſe Ähnlichkeit mit der Be- 
waffnungsfrage, al8 auch für GSpirituofen der Eingeborene bereit tft, fein 
legte Hab und Gut zu opfern. Einen wefentlichen Unterfchied bietet fie 
indefjen wieder infofern, als feine Freigabe die Macht der Eingeborenen nicht 
erhöht, fondern gebrochen haben würde. Kennen wir doch eine ähnliche Er- 
fahrung aus QUmerifa, wo das „Feuerwaſſer des weißen Mannes“ weſentlich 


*) 1895 wurde 3.3. auf dem Scheibenftande in Windhuf eine Kifte mit 20 000 Pa- 
tronen, Modell 88, vergraben gefunden, in welcher Abſicht, liegt nahe. 

») Noch 1904 erfolgte auf die fortgefegten Klagen der Anſiedler ſeitens der 
Kolonialabteilung eine Anfrage an dag Gouvernement, ob nicht das Militärgewehr frei- 
gegeben werden fünnte. Da ich Damald das Truppentommando bereits abgegeben hatte, 
wies ich Darauf hin, daß an Ddiefer “Frage der Truppentommandeur mehr beteiligt fei 
als der Gouverneur, und überfandte die Frage Dem General v. Trotha mit der Bitte 
um Antwort. Der legtere jprach fi) Dann gegen Die “Freigabe noch viel fchärfer aug, 
als ich Dies je getan hatte. 





zum LUntergange der Indianer beigetragen hat. Solchen Weg einzufchlagen, 
baben ung Humanität und Chriftentum verboten, daneben aber auch unfer 
eigenes Intereffe, da wir zur wirtfchaftlichen Entwidlung des Schutzgebietes 
die Eingeborenen nicht entbehren künnen. 

Eine Ähnlichkeit mit der Waffenfrage tritt dagegen wieder infofern zu- 
tage, ald die Stellung der Verwaltungsbeamten beiden Fragen gegenüber 
gleichmäßig fchwierig gemwefen iſt. Golange den Weißen der unbefchränfte 
Genuß von Spirituofen freigeftellt blieb, konnte man den Kingeborenen dad 
10 heiß erjtrebte Genußmittel auch nicht gänzlich verfchließen, vor allem nicht 
den Häuptlingen und den einflußreicheren „Großleuten“. Denn diefe waren 
bis zur freiwilligen Annahme der deutfchen Schugherrfchaft im Spirituofen- 
bezug keinerlei Befchränfung unterworfen gewefen. Im Gegenteil, e8 pflegten 
Händler, Konzefliongjäger und fonftige Jäger, die auf den Schutz und 
das MWohlwollen der Häuptlinge angewiefen waren, die ſchwache Geite der 
legteren mittel8 reichlicher Alkoholſpenden auszunugen. Dazu kommt, daß 
in einer DBefiedlungskolonie, in die jeder Weiße einmandern fann, die 
foztale Stellung der weißen Waffe fich anders zu geftalten pflegt als in 
einer PDlantagenfolonie, die nur eine bejchränfte Einwanderung geffattet 
und die Übernahme ſchwerer körperlicher Arbeit durch Weiße überhaupt nicht 
erlaubt. Leider konnte daher in Südweſtafrika 3. B. nicht vermieden werden, 
daß Sich Weiße den Eingeborenen in betrunfenem Zuftande zeigten. Die 
stage: Warum wird diefen erlaubt, was und verboten ift, lag daher fehr 
nahe. Somit fonnte es fich in der Spirituofenfrage nur um eine Ein- 
ſchränkung des Alkohole für Eingeborene handeln, und diefe wurde gleich: 
fall8 in die Hände der Verwaltungsbeamten gelegt. Auch der Häuptling 
mußte fich der gleichen Beschränkung unterwerfen und feinen Erlaubnisfchein 
vom Bezirksamtmann oder Diftriftschef beziehen. Gegenüber unverbefjerlichen 
Alkoholikern unter den Häuptlingen, wie ed z. B. der Oberhäuptling der Hererog, 
Samuel, war, hatte der Vermwaltungsbeamte daher feinen leichten Stand. 

Auch in der Zeit, in der eine deutfche Herrſchaft lediglich in der 
Derfon eines einzigen Regierungsvertreterd vorhanden war, hatte man ſchon 
Verſuche zur Beſchränkung des Handeld mit geiftigen Getränken gemadt. 
Die erfte Spirituofenverordnung datiert vom 1. Auguſt 1888. Durch fie 
wurde der Handel mit Spirituofen im allgemeinen der Genehmigung des Neiche- 
fommiffars unterftellt und einer Steuer unterworfen. Cine befondere Be— 
fchränfung des Verkaufs an Eingeborene trat dagegen erjt durch Verordnung 
vom 1. Auguft 1892 ein, wonad) die Abgabe von Spirituofen an Eingeborene 





nur nach Beibringung eines bebördlich ausgeftellten Erlaubnisſcheines ge- 
ftattet war. Da es jedoch eine Regierungsgewalt außerhalb Windhuks 
damals noch nicht gab, blieb diefe Verordnung mehr oder weniger auf dem 
Papier. 

Vom Jahre 1894 ab erfolgte mit der allmählichen Ausdehnung der 
Regierungsgewalt auf das übrige Schußgebiet auch eine weitere Ausdehnung 
der GSpirituofengefeggebung. Insbefondere wurde 1896 den Eingeborenen 
durch Auferlegung einer Stempelabgabe für die erhaltenen Erlaubnisfcheine 
der Bezug von Alkohol noch weiter erfchwert. Außerdem hatte diefe Abgabe 
den Vorteil, daß durch fie eine Kontrolle über den an Eingeborene verab- 
folgten Altohol möglich wurde. Ihre legte Ausgeftaltung erhielt Die 
Spirituofengefeggebung durch die Verordnung vom 18. Dezember 1900, die 
noch zu Recht befteht. 

Auf Grund der eingegangenen Permitgelder ift berechnet worden, daß 
in den drei legten Jahren vor dem Aufftande folgende Mengen Alkohol in 
die Hände von Eingeborenen gekommen find: 


Einfuhr von Alkohol Davon Abgabe an die 
Jahr 
im ganzen Eingeborenen 
1901 127 824 | 5971 | 
1902 116 212 - 2100 : 
1903 91 892 - 4400 - 


Unter der Annahme, daB dag Herero- und das Namaland zufammen 
etwa 15000 erwacdhfene Männer gezählt haben — auf dag Ovamboland 
erftreckt fich die Statiftit nicht — würde auf jeden erwachſenen Eingeborenen 
jährlich etwa 1/, bis 1/, 1 Alkohol entfallen. 

Im allgemeinen find ſonach die zur Einfchränfung des Altoholgenuffes 
durch Eingeborene getroffenen Anordnungen als fehr weitgehend zu betrachten. 
Ihre Handhabung konnte jedoch aus den angegebenen Gründen nicht überall 
diefelbe fein, da je nach Geftaltung der wirtfchaftlichen und politifchen Lage 
der einzelnen Stämme die Zügel fefter oder lockerer anzuziehen waren. So hat 
ed 3. DB. der Bezirksamtmann von Keetmanshoop, Dr. Golinelli, während 
mehrerer Jahre verftanden, die amtliche Erlaubnis zur Abgabe von Alkohol 
an Eingeborene ganz zu unterbinden. Hierzu bot die fortfchreitende Ver— 
armung der Hottentotten die erforderliche Handhabe. Im Bezirt Windhuf, 
in dem mit reichen Cingeborenen, insbefondere mit einem altoholfreudigen 
Oberhäuptling zu rechnen war, würde dagegen eine folhe Maßnahme ſchon 
fchwieriger durchzuführen gewefen fein. 
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Verliehene Land: und Minenrechte. 

Unter allen fchwierigen im Schußgebiete zu löſenden Fragen war die 
weitaus ſchwierigſte die Landfrage. Kinerfeits hatten wir ed mit nomadi- 
fierenden Hirtenvölfern zu tun, die an fich fehon mehr Land bedürfen als 
feßhafte Ackerbauer, anderfeit8 aber auch mit einer weißen Einwanderung, 
für die Raum gefchaffen werden mußte. Dazu kam die Ronzeffiongjägerei, 
die fchon vor Aufrichtung der deutfchen Schugherrfchaft begonnen und auch 
denjenigen Eingeborenen die Augen über den Wert ihres Landes geöffnet 
hatte, die e8 andernfalld nicht fo genau genommen haben würden, und 
zu diefen gehörten die Hottentotten. Obwohl auch fie in erfter Linie nur 
von Viehzucht leben, bedürfen fie bei ihren geringen Viehherden nicht fo fehr 
des Weidelandes wie die viehreichen Hereros. Es ift bezeichnend, daß von 
al den Landkonzeffionen, die vor der Beligergreifung des Landes durch 
ung ſeitens eingeborener Häuptlinge vergeben worden find, fich feine einzige 
durch einen Hererohäuptling verliehene befindet. Auch der Mächtigfte unter 
diefen hatte es nicht wagen dürfen, feinem Volke eine Landabtretung zu 
bieten. Nur Minentonzeffionen finden wir daher aus jener Zeit im Hererolande. 

Anders die Hottentotten. Sie gaben unbedenklich jedem Liebhaber an 
Land ab, was diefer fi) nur wünfchte, auch folches, das fie nicht bejaßen. 
Als Gegenwert erhielten fie nominell Geld, das indeſſen meift in Waren: 
lieferungen, wie Munition und Alkohol, umgewandelt worden fein wird. Die 
wichtigften Verträge diefer “Art find diejenigen des Kaufmanns Lüderig, die 
dann in der Folge PVeranlaffung zur amtlichen PBefigergreifung Südweſt— 
afrifas durch uns gegeben haben. Die Verträge beftehen aus Land: und 


Minenverträgen: 
A. Landverträge. 


1. Am 1. Mat 1883 mit dem Kapitän von DBethanien. 

2. Am 19. Auguft 1884 mit dem Kapitän der Toopnaars. 

3. Am 16. Mai 1885 mit dem Kapitän der “Afrikaner. 

4. Am 19. Juni 1885 mit dem Kapitän der Swartbooig. 

Diefe vier Verträge find durch Lüderig abgefchloffen. Ihnen gefellten 

ſich Hinzu: 

5. Am 8. April, 19. Mai und 25. Juli 1890 mit den Kapitänen der 
Bondelzwarts, der Swartmodder- und der Feldfchuhträger-Hottentotten, 
betreffend Landrechte verfchiedener Art und Größe innerhalb der 
betreffenden Stammesgebiete und abgefchloffen von einer englifchen 
Gefellfichaft, dem fogenannten Kharraskhoma-Syndikat. 


Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutſch⸗Südweſtafrika. 17 
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Durch die Verträge zu 1. und 2. fam alles Land längs der Küfte vom 
Drange big zum unteren Dmarurufluß in die Hände von Lüderig und defjen 
Rechtsnachfolgern. Nach dem Innern des Landes betrug die Breite des 
Küftenftrih8 20 Meilen; ob geographifche oder englifche, ift nicht gejagt. 
Der Vertrag Nr. 3 umfaßte das Ian Jonkergebiet, d. h. alles Land zwifchen 
Swakop und Kuifeb bis an die Grenze von Windhuf, der Vertrag Nr. 4 
mit den Swartbooig endlich dag ganze Kaokofeld. 


B. Minenrechte. 


l. In den mit den Verträgen zu A. bezeichneten Gebieten, in denen 

fämtliche Minenrechte mit abgetreten worden waren. 

2. In dem Gebiete der Baſtards von Rehoboth, abgejchloffen am 

4. Juni 1884. 

3. In dem Lande der Hereros, abgefchloffen am 11. Dktober 1884. 

Als fofortigen Gegenwert für die Landabtretung erhielten die vertrag- 
jchließenden Kingeborenenftämme: Zu 1. Bethanien 600 Pfd. Sterl. und 
260 Gewehre, zu 2. die Toopnaars 20 Pfd. Sterl., zu 3. die Afrikaner 
100 Pfd. Sterl., zu 4. die Swartbooig 150 Pfd. Sterl. (hiervon erhielt 
50 Pfd. GSterl. der Rapitän der in Zesfontein wohnenden Abzweigung der 
Ioopnaarg, der den Mitbefig des Kaokofeldes beanfpruchte), zu 5. die drei 
Stämme insgefamt rund 2300 Pfd. Sterl. und eine Anzahl Anteilfcheine 
des Syndikats. 

Für die abgegebenen Minenrechte erhielten die Eingeborenen nur Ab— 
gaben in Ausficht geftellt, fobald der Betrieb begonnen haben würde. Wenn 
fonah auch die Minenkonzeffionen ihnen keinerlei greifbare Vorteile ein- 
brachten, konnten fie fpäter doch ohne jede Schwierigkeit in Kraft gefest 
werden, da die Kingeborenen für deren Wert keinerlei Verſtändnis be- 
faßen. Sogar die Hererod haben dem Beginn des DBergbaued in den in 
ihrem Gebiete gelegenen Dtjofongatibergen mit Gleichmut zugefehen. Dagegen 
haben fie das dortige Land felbft — noch etwa ſechs Monate vor dem 
Aufftande — zur Derwertung an die Regierung abgetreten, nachdem 
fie die Erfahrung gemacht hatten, daß fie fich ſelbſt angefichtd der dort 
entdeckten KRupferfunde der eindringenden Landipekulanten nur ſchwer würden 
erwehren können. 

Unendliche Schwierigkeiten hat dagegen dem Gouverneur die fpätere 
tatfächliche Durchführung der Landkonzeffionen bereitet. Anſcheinend hatten 
die Eingeborenen unterfchrieben, ohne fich der Tragweite ihrer Unterfchriften 
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bewußt geworden zu fein. Da war zunädft der unaufgeflärte Punft, ob 
in bezug auf den 20 Meilen breiten Küftenftreifen (A. 1. und 2.) „geographifche“ 
oder „englifche” Meilen zu verftehen feien. Wenn der betreffende Landftrich 
nur 20 englifhe Meilen breit war, reichte er nirgends über den Wüftenfaum 
hinaus, war fomit fo gut wie wertlos. Wurden jedoch die 20 Meilen als 
geographifche angefehen, fo erftredte fid) der Gürtel auch auf Weideland, 
deffen Wert für den Frachtverfehr von und nach der Küfte in die Augen 
fpringt. Eine befondere Bedeutung gewann diefe Frage an den beiden 
Eingangshäfen Swakopmund und Lüderigbucht. 

Der Zugang von Swakopmund in das Innere führt den ſtets Waſſer 
fowie auch etwas Weide aufiveifenden Swafopfluß entlang. Auf diefem 
Wege find daher die Schredniffe der Namibwüſte mwefentlich abgefchwädht. 
Anders der Weg von Lüderigbucht landeinwärtd. Der Nachteil des legt- 
genannten, fonft fo vorzüglichen Hafens ift aerade der ſchwierige Zugang 
über den PDünengürtel in das Innere. Nicht weniger als ein fünftägiges 
Aushalten ohne Waller und Weide verlangt dort die ziweimalige Durch— 
querung der Dünen von den — mit dem Fortſchaffen von 4000 bis 5000 Pfund 
belafteten — Ochſen. E38 läßt fich fomit leicht ermeffen, in welchem Zuftande 
die Tiere auf dem erjten Weide: und Waſſerplatz landeinwärts anzukommen 
pflegen. Und diefer Plag ift Rubub, der ganz naturgemäß zum Zank— 
apfel zwifchen Gefellichaft und Eingeborenen werden mußte. Denn die Frage, 
in weſſen Eigentum diefer wichtige Plag fällt, hängt eben von der Löfung 
der Meilenfrage ab. Deren Wichtigkeit fih bewußt, haben feinerzeit bei 
der Vertragsſchließung anfcheinend beide Teile das Eingehen auf fie ver- 
mieden, fie vielmehr jtillfchweigend jeder in feinem Sinne beantivortet. Diefe 
Vogelſtraußpolitik rächte fich, als nach der tatfächlichen Aufrichtung der 
deutfchen Schugherrfchaft im Namalande, d.i. 1895, die Rechtsnachfolgerin 
von Lüderig, die Deutfche Kolonial-Gefellfchaft für Südmweftafrifa, auf Grund 
der ihr „vertragsmäßig zuftehenden“ 20 geographifchen Meilen die Hand 
auf Kubub legen wollte. Denn nunmehr erhoben die Eingeborenen ent: 
Ichiedenen Einfprudh. Beide Teile wandten fi) an dag Gouvernement und 
verlangten Fategorifch ihr „Recht“. Erft nach langem Gtreite ſowie nad) 
einigen Zugeftändniffen feitend der Gefellfchaft gelang die DBeilegung der 
Streitfrage dahin, daß unter den Meilen geographifche zu verftehen feien 
und fomit Rubub in das verfaufte Gebiet falle. 

Noch ſchwieriger geftaltete fich die Löfung der Meilenfrage in dem 
Gebiete nördlich des Swakops. Dort hatten die felbft noch nicht allzulange 
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Zeit am unteren Kuiſeb wohnenden Toopnaars unbedenklich das ganze Gebiet 
längs der Küfte vom 26. Breitengrad big zum Unterlauf des Omarurufluffes 
auf 20 Meilen landeinwärts an Lüderig verfauft (Vertrag A. 2.). In diefem 
Falle erfchien überhaupt das Eigentumsrecht der verfaufenden Partei an- 
fechtbar. Soweit dag verkaufte Gebiet aus Küftenfand beftand, brauchte 
diefe Tatfache Bedenken nicht zu erregen. Denn auf wertlofes Land pflegt 
niemand Anſpruch zu erheben. Anders aber lag die Sache da, wo die 20 
geographifchen Meilen — aud bier wurden fie feitend des Käufers ale 
folche aufgefaßt — bis in das Weideland hineinreichten. Auf diefe erhob, 
ohne ſich auf den fpigfindigen Unterfchied zwiſchen „geographiſch“ und 
„englifch”“ überhaupt einzulaffen, der Kapitän Manafle von Omaruru 
Anfpruh. Auch bier gelang erft nach jchwierigen Verhandlungen, ver- 
bunden mit Zugeftändniffen ſeitens der Gejellfchaft, die Durchfegung der 
von der legteren gewünfchten Grenze. Infolge diefer Vereinbarung erhielt 
die Gejellfehaft u. a. auch das Kigentumsrecht auf den wichtigen Plag 
Spigfoppjes, an dem fie dann ein Viehzuchtunternehmen größeren Stiles 
eingerichtet bat. 

Einige Reibung verurfachte auch der Vertrag mit dem Kapitän Ian 
Jonker (A. 3.). Als Ddiefer das ganze weite Gebiet zwiſchen Swakop und 
Kuifeb um 100 Pfd. Sterl. veräußerte, befand er jelbft ſich — fowohl von 
den Witboois wie von den Baſtards hart bedrängt — nur in dem tatfäch- 
lichen Beige des Plases Hudab am unteren Ruifeb. Bei der Veräußerung 
angeblicher Befigrechte fommt e8 eben den Eingeborenen auf etwas Phantafie 
nicht an. Indeſſen fchieden bier in der Folge die Witboois nach nieder- 
gefchlagenem Aufftande mit ihren Anfprüchen aus, während die Baftarde zu 
loyal waren, um der Regierung dauernd Schwierigfeiten zu bereiten. Mit 
ihnen fam bald eine gütliche Einigung zuftande und die Gejellihaft in den 
Befis des gekauften Landes. Ganz ohne Schwierigkeit vollzog fich dagegen 
der Übergang des feitend der Swartbooid und der Raokofeld-Toopnaarg ver- 
fauften Kaokofeldes an die Rolonial-Gefellfchaft. Einerſeits genügten Die 
Mefervate, die die beiden Stämme fich vorbehalten hatten — Franzfontein 
und Zesfontein nebft Weideland —, deren Bedürfniſſen vollauf, anderjeits 
vollzog fich der Übergang unmittelbar unter dem Eindruck des foeben nieder- 
gejchlagenen Ewartbooiaufftandes 1898. Nachdem in defjen Folge von den 
Swartboois der größere Teil in die Kriegsgefangenfchaft nah Windhuf 
übergeführt war, hatten die Zurückgebliebenen mitjamt dem Stamm der 
Toopnaars alle VBeranlaffung, ſich tunlichit bejcheiden zu verhalten. 





Berliehene Land- und Minenrechte. 
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Einen befonders merfwürdigen Verlauf nahm dagegen die Entwidlung 
der Vertragsabfchlüffe des Kharraskhoma-Syndikats im Süden des Schuß: 
gebieted (A. 5.). In den fraglichen Verträgen hatten die Eingeborenen an- 
fcheinend noch mehr wie fonft unterfchrieben, ohne zu wifjen, was fie taten. 
Denn fie lieferten dem Syndikate ihr ganzes Land auf Gnade und Ungnade 
aus. Zum Glück für beide Teile beftand indeflen damals im Süden des 
Schußgebieted noch feine deutfche Schugherrfchaft.. Die Verträge waren 
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daher für den Geber ungültig, für den Empfänger aber wertlos. Deſſen 
fich wohl bewußt, drängten die vertragjchließenden Weißen auf Aufrichtung 
der deutjchen Schutzherrſchaft in den betreffenden, nach den internationalen 
AUbmachungen in unfere Intereffenfphäre fallenden Gebiete. Die drei in 
Frage fommenden Stämme, nämlich die Bondelzwarts, Feldſchuhträger und 
Keetmanshooper Hottentotten, nahmen auch im Laufe des Jahres 1890 die 
deutfche Schugherrfchaft an. Nunmehr legte die Gefellfchaft in Berlin ihre 
PBerträge zur Genehmigung vor, worauf diefe einer weifen Nachprüfung 
mit dem Ziele einer wefentlichen Einfchräntung unterzogen wurden. Die 
Eingeborenen blieben dagegen trogdem in dem Beſitz der ausbedungenen 





Vorteile, ein ganz richtiger Standpunkt, denn die feiteng der Käufer erworbenen 
Rechte blieben immer noch umfangreich genug, nämlich dag Monopol auf 
fämtliche Bergwertögerechtfame innerhalb des betreffenden Gebietes ſowie 
das Recht zur freien Auswahl von indgefamt 512 Farmen. Dagegen 
wurden der Gefellfchaft ald weitere Gegenleiftungen neben den mit den Ein- 
geborenen vereinbarten und diefen belaffenen Vergünftigungen auch noch Ab— 
gaben an die Regierung fowie befondere Aufwendungen im Intereffe des 
Landes, namentlich der Bau einer Bahn von der Küfte in das Innere, auf- 
erlest. Bis wie weit der Bahnbau geben follte, ift nicht gejagt. Doch 
wurde feitens der Regierung ein folcher bis Aus, nordweſtlich Rubub, ale 
dem erften nach Überwindung des Wüftengürteld einigermaßen in Betracht 
fommenden Waſſerplatz, angeftrebt. Indeſſen auch diefe weſentlich reduzierte 
Konzeffion war, foweit fie Landabtretungen betraf, ohne Anwendung von 
Gewalt nicht durchführbar. Denn 512 Farmen hätten fi), auch wenn fie 
vorhanden gewefen wären, die Eingeborenen nicht ohne weitere abnehmen 
lafien. Es war daher ein Glück, daß in der Folge die Gefellfchaft ihren 
PBerpflichtungen in bezug auf den Eifenbahnbau nicht nachzukommen ver- 
mochte und daher von ihrer Landfonzeffion zurücktreten mußte. Unter Ver— 
mittlung des Gouvernements hat fie lediglich die erften 128 Farmen erhalten, 
und diefe nur mit Mühe und Not, und nachdem die Gefellfhaft mit Ernft 
angehalten worden war, auch die an die Eingeborenen fälligen Gegenleiftungen 
nicht zu vergefjen. 

Auch innerpolitifche Folgen für die Eingeborenen haben die Rharras- 
fhomaverträge nach fich gezogen. Bereits in Kapitel I ift erwähnt, wie der 
Häuptling der Bondelzwarts fich Keetmanshoops, des Hauptfiges der Swart- 
modder-Hottentotten, bemächtigte und wie er 1892 anläßlich eines Vorgehens 
gegen die Feldfcehuhträger beinahe mit Witbooi zufammengeraten wäre. An 
diefen beiden Unternehmungen fcheint dag Kharrasthoma-Syndikat nicht ganz 
unbeteiligt gewejen zu fein. Ihm war naturgemäß erwünſcht, wenn fein 
ganzes KRonzeffionsgebiet in einer Hand, und zwar in derjenigen des mäch- 
tigften der drei Stämme, der Bondelzwarts, vereinigt war. Der Kapitän 
des legtgenannten Stammes, Wilhelm Chriftian, war infolge feiner Altohol- 
freudigfeit ohnehin ein Spielball in den Händen der in Warmbad wohnenden 
Syndifatsmitglieder. Er fol für die beiden Kriegszüge feitend ded Syndikats 
reichlich mit Proviant und? Munition ausgeftattet worden fein. Boch 
gelang ihm nur die Unterwerfung der Swartmodder-Hottentotten, während 
die Feldfchuhträger fich auch fernerhin als felbftändiger Stamm zu behaupten 





vermochten. Die Möglichkeit hierzu hatte der Stamm lediglich dem Glück 
zu verdanfen, als Zankapfel zwifchen zwei Mächtigen, Witbooi und Wilhelm 
Chriſtian, von beiden begehrt und daher von feinem dem anderen gegönnt zu fein. 

Aus fämtlichen unter A. und B. genannten Land: und Minentonzeffionen 
baben fich fchließlich nach erfolgter Beftätigung durch die deutfche Regierung 
folgende Gefellfchaften entwidelt: 

1. Deutfhe Kolonial- Gefellfhaft für Südweſtafrika, um: 
faffend die Konzeffionen A. 1., 2. und 3., einfchließlich der Minenrechte, 
mithin den Zmwanzigmeilenftreifen längs der Küfte big zur Mündung des 
Dmarurufluffes und das ehemalige Ian Jonker-Gebiet zwifchen Ruifeb und 
Swakop, ferner die nach B. 3. befonders verliehenen Minenrechte, d. h. 
diejenigen im Hererolande. 

2. Die Kaoko-Land- und Minengefellfhaft, umfaffend die 
KRonzeffionen A. 4., Minenrechte eingefchloffen, mithin das ganze fogenannte 
Kaokofeld zwifchen Omaruru: und Kunenefluß. 

3. Hanfeatifhe YLand-, Minen: und Handelggefellfchaft, 
umfaffend die Konzeffionen B. 2., d. h. die Minenrechte im Gebiete der 
Rehobother Bajtards, fowie der Khauas-Hottentotten. Außerdem erhielt die 
Gefellihaft durch einen mit der Regierung abgefchloffenen befonderen Vertrag 
vom 11. August 1893 im Gebiet der Khauas: Hottentotten die Minen: 
gerechtfame fowie die Anwartjchaft auf 10000 qkm Kronland, fobald 
folches verfügbar fei. 

4. Die South African Territories Ltd. ſich gründend auf die 
Perträge zu A. 5., Land: und Minenrechte betreffend, fomweit folche durch 
die Regierung beftätigt worden waren, mithin Land: und Minenrechte im 
Gebiete der Hottentotten von Keetmanshoop, der Bondelzwarts und der 
Feldfchuhträger. 

Werner fonzeffionierte die Regierung direft noch folgende zwei Gefell: 
ſchaften: 

5. Die Siedelungsgeſellſchaft für Deutſch-Südweſtafrika, 
gegründet auf eine Landüberweiſung von 20000 qkm in dem Gebiete der 
Hoachanas- und der Rhauas-Hottentotten. 

6. Die South West Africa Company Ltd. gegründet auf Minen: 
und Länderüberweifung (10000 qkm) in dem früher berrenlofen Gebiet 
zwifchen Herero- und Ovamboland. 

Da die beiden legtgenannten Gefellfchaften nicht auf vorher mit 
den Eingeborenen abgejchloffenen Verträgen beruhen, fondern feitend der 





Regierung konzeffioniert waren, fo erübrigt bier deren Beſprechung, Die 
im nächjten Kapitel erfolgen wird. 

Die Grenzen fämtlicher Land»: und Minengefellfchaften des Schutz- 
gebietes ſowie des Kronlandes find aus beiliegender Skizze erfichtlich. 


Die Refervatsirage. 


Nachdem im PVerfolg der Aufrichtung der deutfchen Schugherrjchaft 
die ferner ohne Genehmigung der Regierung feitend der Eingeborenen etwa 
verliehenen Land: und Minenrechte für ungültig erklärt und fo der weiteren 
Verſchleuderung folcher Nechte ein Riegel vorgefchoben worden war, blieb noch 
übrig, der eindringenden Landfpefulation einzelner gleichfall8 Halt zu 
gebieten. Die Verordnung vom 1. Dftober 1888 feste daher feit, daß 
auch die Verträge über den Verkauf einzelner armen zwijchen einzelnen 
Weiten und Eingeborenen der Regierungsgenehmigung bedürften. Die Ver— 
fagung der Genehmigung war in Ausſicht geftellt, falls eine Ubervorteilung 
der Eingeborenen oder eine Bedrohung allgemeiner öffentlicher Intereffen zu 
befürchten wäre. Dieſe Verordnung wurde im Jahre 1892 auch auf Pacht- 
verträge ausgedehnt. In eine feftere “Form wurde dann die ganze Materie 
durch die AUllerhöchite Verordnung vom 21. November 1902 gebracht, zu 
welcher der Gouverneur am 22. Mai 1903 Ausführungsbeftimmungen 
erließ, deren 8 2, wie folgt, lautet: 

„Zur Befigergreifung oder Erwerbung von Nechten an herrenlojfem 
Lande jowie zu Verträgen, die den Erwerb des Kigentumd oder dinglicher 
Rechte an Grundftücden Eingeborener oder die DBenugung foldyer Grund- 


ftücte durch Nichteingeborene betreffen, bedarf e8 innerhalb des Schußgebietes 


der Genehmigung des Gouverneurs. Die Genehmigung kann an Bedingungen 
gelnüpft werden.” 

Indeffen, alle Schugmaßnahmen genügten nicht, einer weiteren be- 
ängftigenden Verfchleuderung von Land durch die Eingeborenen Einhalt zu 
tun. Ungünftig wirfte hierbei der Umſtand mit, daß nach den Nechts- 
anſchauungen der Eingeborenen das Land nicht Kigentum des einzelnen, 
fondern des Stammes ift. Verkaufen fann es daher nur die Stammes- 
regierung, d. i. der Kapitän und feine jogenannten Großleute. Je nachdem 
diefe ihre Pflichten auffaßten, waren fie auf die Erhaltung des Stammes- 
vermögeng bedacht, oder auf deſſen Verwertung zur Befriedigung ihrer Genuß- 
ſucht. Wo legteres der “Fall, war e8 geradezu eine Ausnahme geworden, 
wenn ein Einwanderer von Gingeborenen Land gegen Barzahlung erwarb. 


Leutwein, € 
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Meift hatte der Kapitän mit feinem Rat den Preis in Geftalt von Waren 
jeder Urt bereit? vorweg erhalten. Der Käufer dagegen hatte fich entiweder 
nur vorübergehend mit dem Umfag von Waren befaßt, um auf diefe Weife 
billig zu Vieh und zu Land zu kommen, oder aber die ftändigen Kauf: 
gefchäfte gaben fo lange auf Kredit, bis der Wert einer Farm erreicht war, 
und legten dann der Regierung einen Kaufvertrag zur Genehmigung vor. 
Diefe legtere Seite der Landfrage fällt unter das Kapitel der bereits be- 
bandelten Kreditverordnung. 

Solange fich jedoch der Übergang des Landes aus den Händen der 
Eingeborenen in diejenigen der Weißen in mäßigen Grenzen hielt, handelte 
es fich nur um einen naturgemäßen und mit Freuden zu begrüßenden Prozeß. 
Dies änderte fich jedoch mit zunehmender Einwanderung. Denn jeder faufte 
natürlich fein Land da, wo er e8 am billigften erhalten konnte. Die höchften 
Landpreife hatten die landbefigenden Gefellfchaften, weit geringere dagegen 
die Regierung, mit denen diejenigen der Gingeborenen fich annähernd die 
Wage hielten. Die Gepflogenheit, bei den legteren an Stelle der Barzahlung 
Diejenige mit teuer berechneten Waren treten zu laffen, ließ jedoch bei diefen 
das Land am billigften erfcheinen, auch wenn die Regierung Zahlungs: 
bedingungen auf längere Sicht gewährte. Infolgedefjfen drängten die Käufer 
nach den Stammeggebieten, vor allem nach denjenigen der Hererod. Hier 
lodten nicht nur die allgemeinen befjeren Waſſer- und Weideverhältniffe, 
fondern auch die Nähe der Bahn, fowie ein über die Maßen genußfüchtiger 
und verjchwenderifcher Dberhäuptling, der für feine Rechte ald Herr der 
Hereros ſehr viel Verftändnis befaß, für feine Pflichten aber umfoweniger. 
Dberhäuptling Samuel war die fortgefegte Sorge aller feiner Diftriktschefg, 
die ihn zumeilen geradezu unter Kuratel ftellen mußten. Und doch kam 
er auch beim Derfauf einer Farm nad) der anderen aus feinen Schulden 
niemals heraus. Er zehrte daher an dem Kapital feines Volkes und huldigte 
offenfichtlich dem befannten Grundfag »apres nous le déluge«. Auch Er: 
mahnungen und Warnungen, die ich perfönlich an ihn verfchwendete, nüßten 
nichts. Er pflegte fchuldbewußt dag Haupt zu fenfen, fein und feiner Leute 
Leihtfinn einzugeftehen und — weiter Farmen zu verfaufen. Trat dann 
ein Weißer mit den von Samuel und feinen Großleuten unterfchriebenen 
KRaufverträgen mit der Bitte um Beftätigung an das Gouvernement heran, 
fo wollte eine etwaige abfjchlägige Antwort wohl überlegt fein. Und doch 
erfolgte eine folche mit Rückſicht auf die gefährdeten Intereſſen der ver- 
faufenden Eingeborenen nicht felten. Aber ſtets ristierte die Regierung 
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bierwegen den Vorwurf, die Befiedlung des Landes aufzuhalten, häufig auch 
unter der Drohung: „Ich werde mich an den Reichdtag wenden.“ 

Aber auch die Untertanen des Dberhäuptlings fahen nicht immer ftumpf- 
finnig deſſen Landverfchleuderung zu. So erhielt ich im Jahre 1901 folgen- 
den charafteriftifchen Brief: 


Otjihaenena, den 19. Auguft 1901. 


Sehr geehrter Herr Gouverneur! 


Soeben fommen die unterzeichneten Herero⸗Großleute zu mir und bitten 
mich, Euer Hochwohlgeboren folgendes mitzuteilen: Kaijata von Okatumba 
erzählt, daß um Dftern 1900 ein Unfiedler, Herr Weftphal, nach Okatumba 
gefommen fei und habe fich dort ein kleines Pfahlhaus gebaut und darin 
einen Kleinen Store eröffnet. Jetzt habe er vor etwa fünf Wochen angefangen, 
ein Haus aus Lehmfteinen zu bauen. Er wie auh Muambo hätten ihm 
dDiefes verboten, weil er fein Eigentum habe; aber Herr Weftphal habe fich 
gar nicht daran gekehrt. Sie könnten Herren Weftphal in Ofatumba feine 
Heimftätte geben, da der Pla ihnen und ihren Kindern bleiben folle, da fie 
denfelben feit 1893 bewohnten, auch feien fie in dieſer Zeit nicht nach anderen 
Plägen gezogen. Die Handlungsweife hätte ihn mit veranlaßt, die anderen 
Großleute zu einer Beratung zufammenzurufen. Da fie nun niemand hätten, 
welcher die deutfche Sprache gut verftände und fehreiben könnte, fo feien fie 
zu ihrem Miffionar gefommen, damit derfelbe Euer Hochwohlgeboren obiges 
und noch folgendes fchreibe. 

Porige Woche ift ein Herr Stöpfe bier angefommen und diefer hat 
und gejagt, er habe den Plag zwifchen der Farm des Herrn Conrad in 
Drumbo und der Farm des Herrn Schmerenbed in Ommabdjerefe von der 
Bezirfshauptmannfchaft in Windhuf gefauft und verlange daher, daß 
Mbaratjo mit feinen Leuten, welche auf demfelben wohnen, von dort weg: 
ziehen follen. In Dtjivero wohnt Herr Heldt, welcher nun fehon drei Jahre 
dort wohnt und fucht den Plag auf allerlei Urt und Weiſe zu kaufen. In 
Dfamaraere gegenüber von Drumbo wohnt Herr Wofidlo, in Omitava wohnt 
Herr Eilerd und in Dfahua hat fih in diefen Tagen Herr v. Falkenhauſen 
niedergelaffen. Drumbo ift dahin, Ommadjerefe und Dgipave ift an Herrn 
Schmerenbef übergegangen und Dtjituepa an die Herren DVoigtd. Diefes 
ift aber nicht von ung gefchehen, fondern von Samuel Mabharero. 

Uber nun geehrter Herr Gouverneur, wo follen wir bleiben, wenn 
unfer ganzer Fluß und alle8 Land und abgenommen wird? Anbei legen 
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wir ein Verzeichnis aller Werften, welche im Gebiete von Dtjituepa big 
Dmitava liegen. Diefe alle tränfen ihr Vieh im Weiten Nofob. Und fo 
fragen wir nochmal, wo follen alle diefe Leute bin? 

Wir fehen mit Entjegen, wie ein Plag nad) dem anderen in die Hände 
der Weißen übergeht, und bitten wir daher unferen geehrten Seren Gouverneur 
unterfänigft, doch feinen weiteren: Verkauf hier im Gebiete ded Weißen 
Nofob zu genehmigen und alles Land, welches noch nicht verkauft ift, zu einem 
großen Hererorefervat zu machen, denn dann find wir und unfere Rinder 
geborgen, d. h. wir haben einen Plag, wo wir wohnen fünnen und Gärten 
machen. Ulle auf dem Verzeichnis verzeichneten Werften haben fic) an dem 
Aufftande in Gobabis nicht beteiligt, ja viele von und haben fogar gegen 
unfere Landsleute Kahimema und Nikodemus mitgefochten. Go haben wir 
auch treu big heute auf feiten der Regierung geftanden und werden auch 
noch ferner dasfelbe tun. So dürfen wir auch hoffen, daß Gie, geehrter 
Herr, unfere Bitte erfüllen werden. 

Wir Endesunterzeichneten bemerken noch zum Schluß, daß Herr Miffionar 
Lang in diefer Sache nichts zu tun bat. Wir haben unter Darlegung, wie 
alles gefommen ift, verfucht, unfer Herz vor Ihnen auszufchütten, und das 
fonnte bier nur Herr Miffionar in Worten wiedergeben. 


Alle Unterzeichneten jenden darum ihrem geehrten Gouverneur 
viele Grüße. 


Diefer Brief ftammt von den in der Nähe der Miffionsftation 
Dtjihaenena wohnenden Herero-Großen, an der GSpige der ſchon mehrfach 
genannte Rajata, und hat viel dazu beigetragen, daß man der Frage der 
Schaffung unveräußerlicher Nefervate für die Eingeborenen auch im Herero- 
lande näher trat. 

Denn mit noch mehr Sorge ald die Regierung hatte die Rheinifche 
Milfion dem Schwinden des Stammesvermögend der Eingeborenen zugefehen. 
Sie war ed daher, die in zahlreichen Eingaben immer wieder auf Die 
Notwendigkeit der Schaffung von unverfäuflichen Reſervaten für die Ein— 
geborenen zurückkam. In einem Schreiben vom 21. April 1902 führte deren 
Pertretung 3. B. folgendes aus: 

„And nun erlauben Gie ung, daß wir etwas näher auf die ganze Art 
und Weife eingehen, wie die Europäer mehr und mehr in den Beſitz des 
Landes kommen. Es ift ja durchaus anzuerkennen, daß die Negierung jeden 
einzelnen Landverfauf erjt genehmigen muß. Wie fchon oben angedeutet, 





vollziehen fich aber faft alle Landverfäufe in der Art, daß die Hereros bei 
den Händlern, die gar nicht felten gegen den Willen der Hereros fich 
unter ihnen niederlaffen, auf Borg, oder wie man dort zu Lande fehr be- 
zeichnend jagt, »auf Bankerott« alle möglichen Waren, und zwar keineswegs 
nur gute und nügliche Dinge, fondern vielfach ganz unnötigen Pug und dal. 
faufen, wozu fie von den betreffenden Händlern auf alle Weife ermuntert 
werden, folange fie noch irgend etwas, fei e8 Vieh oder Land, befigen. 
Gegen diefes fehr zweifelhafte Verfahren hatte der Herr Gouverneur unter 
dem 1. Januar 1899 eine fehr heilfame Verordnung erlaffen. Uber leider 
wurde diefelbe jchon am 23. Februar desfelben Jahres wieder fuspendiert. 
Man kann fi) des Eindrucdes faum erwehren, daß folches Dadurch zu erflären 
ift, daß der Herr Gouverneur dem Drängen der weißen Anſiedler, oder beſſer 
gefagt, Kaufleute nachgegeben hat. Denn tatfächlich gibt es nur fehr wenige 
der fogenannten »Anſiedler,, die nicht gleichzeitig oder fogar ausſchließlich 
Händler wären, und manche von ihnen haben fo viele Farmen erworben, daß 
fie offenbar Landfpefulation im Sinne haben. 

„Daß diefe AUnfiedler e8 offen augjprechen, wie es in der »Deutfch- 
Südweftafrifanifchen Zeitung. vom 22. Januar diefes Jahres zu lefen fteht: 
»Daß das Land aber überhaupt aus den Händen der Eingeborenen in die 
der Weißen übergeht, entfpricht nur dem Zwecke der Kolonifation in diefem 
Gebiete. Das Land foll durch Weiße befiedelt werden. Dann müſſen die 
Cingeborenen aber weichen und fich entweder in den Dienft der Weißen 
begeben oder fich in die ihnen beftimmten Reſervate zurüdziehen.« Under: 
wärts wird noch hinzugefügt, daß die weißen Farmer nicht fo billig DVieh- 
zucht treiben fönnten wie die Hereros. Darum müffe diefe Konkurrenz 
dadurch abgetan werden, daß man legteren ihre wirtjchaftliche Selbftändigkeit 
nimmt. Wir fagen, daß dies die Meinung und dag Ziel der weißen An— 
fiedfer fei, das ift nicht zu vermwundern, fondern ganz natürlih. Aber 
wogegen wir auf dag entjchiedenfte protejtieren müfjen, ift Died, daß fich Die 
Regierung diefen Standpunkt aneignet und danach verfährt. Solcher unfer 
Proteft fügt fich auf drei gute Gründe, nämlich auf das feierliche Wort 
unferes Kaifers, auf die Kaiferlihe Verordnung, betreffend Schaffung von 
Fingeborenen-Refervaten, und endlich auf dag, was unſere Miffion in diefem 
Gebiete in fat 60jähriger mühfamer Arbeit zuftande gebracht hat.“ 

Diefe Ausführungen enthalten vieled Wahre. Immerhin erfcheint aber 
der Standpunkt der Miffion ebenfofehr ald zu weitgehend wie derjenige 
mancher Weißen. Denn daß die Cingeborenen möglichft beſitzlos gemacht 
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werden ſollten, erſcheint ebenſo unberechtigt wie daß ſie möglichſt in ihrem 
Beſitz erhalten werden ſollten. Auf alle Fälle aber verlangten unſer Ver— 
tragsverhältnis zu den Eingeborenen ſowohl wie auch die beſtehenden Macht: 
verhältniffe ein fchonendes Vorgehen in diefer fchwierigen Sache. Wenn 
demgegenüber der DVerfafler des in dem Schreiben der Miffion erwähnten 
Artikels der „Südweftafrifanifchen Zeitung” kurzer Hand eine Entrechtung der 
Eingeborenen verlangt, fo hat er anfcheinend beides überſehen. 

In diefem Zwiefpalt der Meinungen mußte daher der Standpunkt des 
Gouverneurd ein vermittelnder fein. Das Ziel unferer Kolonifation war 
zweifello8 die Schaffung einer von Weißen bevölferten Kolonie, aber die 
Erreichung dieſes Zieled war ohne Härte und ohne Gemwaltmaßregeln anzu- 
jtreben. Auch erfchien es fo fehr wohl erreichbar. Denn die Tatfache, daß 
die Eingeborenen nun einmal arbeitsfcheu und genußfüchtig find, daß fie von 
der Hand in den Mund leben und fomit in dem wirtfchaftlichen Wettkampf 
mit den betriebfameren Weißen fchlieglich der Sieg diefen zufallen mußte, 
fann auch der wohlmollendfte Berater der Eingeborenen nicht aus der Welt 
Schaffen. 

Um indefjen bei diefem Wettkampfe die größten Härten von vornherein 
auszuschließen, war e8 ein auf den erften Blick einleuchtender Gedanfe, beide 
Raſſen mittel® Cindämmung der einen von ihnen in beftimmte Gebiete 
einerfeitd zu trennen, amderjeit3 die Cingeborenen, als die wirtichaftlich 
Schwächeren, lebensfähig zu erhalten. Daher ftand die Kolonial- 
verwaltung den Anträgen der Miffion auf Nefervatsbildung, foweit fie dies 
mit ihren Pflichten gegenüber einer Beſiedlungskolonie vereinbaren fonnte, 
auf das wohlmwollendfte gegenüber. Geringere Schwierigkeiten als im Herero- 
lande mußte im übrigen die MNefervatbildung im Namalande bieten. Dort 
wohnte ein viehbefigendes, hier dagegen ein vieharmes Volt. Im Nama— 
lande fam denn auch diefe Frage zuerft in “Fluß, dort wurde fie feitend der 
Miffion bereits 1895 in Anregung gebracht, worauf nach mehrjährigen Ver: 
bandlungen die diefe Sache regelnde Allerhöchſte Verordnung vom 10. April 1898 
erlaffen worden ift. 

In der Faſſung diefer Verordnung blieb das Refervat unbefchränftes 
Eigentum der Eingeborenenftämme, wogegen ed der Mijfion unbenommen war, 
ihre Ziele durch Abfchluß bejonderer Verträge mit den erfteren zu erreichen. 
Erſtmals zur Anwendung fam die Verordnung im Gebiete Witboois. Diefer 
Huge und einfichtige Kapitän hatte den Vorteil, den eine Refervatbildung 
für die Zufunft feines Stammes bieten mußte, wohl erfannt. Denn, fo flug 





er auch war, den rafchen Lbergang feines Landes in die Hände der Weißen 
vermochte auch er nicht zu hindern. Der Zudrang weißer Einwanderer in 
fein Gebiet war vielmehr bei der in diefem berrfchenden Sicherheit fowie bei 
der anerkannten Tüchtigfeit des dortigen Bezirfdamtmanns v. Burgsdorff 
gerade am lebhafteften. Schulden hatte dagegen ftet3 fogar auch Kapitän 
Witbooi. Denn feine Leute waren fo wenig wie die übrigen NHottentotten 
produzierende Elemente. Höchſtens waren fie zeitweife an öffentlichen Arbeiten 
befchäftigt. Da nun nad) der Stammesfitte der Eingeborenen der Kapitän 
für feine bungernden Untertanen zu forgen hat, fo konnte auch dem Kapitän 
Witbooi das Schuldenmachen nicht erfpart bleiben, obwohl er — im Gegenfag 
zu Dberhäuptling Samuel — für feine Perfon durchaus mäßig lebte. 

Der Kapitän, der gewiß zuweilen gleichfall® mit Sorge in die Zufunft 
feines Volkes gefehen bat, gab daher gern feine Zuftimmung zur Schaffung 
eines Refervates für fein Gebiet. Auf Grund der erwähnten Allerhöchften 
DBerordnung wurde im Juli 1898 mitteld Gouvernementsverfügung das 
Gebiet von Rietmond und Kalkfontein in einer ungefähren Ausdehnung von 
insgefamt 120 000 ha zum unveräußerlichen Reſervat des Witbooiftammes 
erflärt. Die Miffion ficherte fi dann ihren Wirkungsfreis in diefem durch 
befonderen DVertrag mit dem Kapitän, in dem ihr für die Dauer von 
70 Jahren das Recht eingeräumt war, fich mit ihren Angehörigen im 
Refervat beliebig niederzulaffen und alle Einrichtungen zu treffen, die das 
Wohl der Eingeborenen in feelforglicher wie in wirtfchaftlicher Hinficht zu 
fördern geeignet jeien. Die zu erzielenden Einnahmen verpflichtete fich Die 
Miffion nur zur DBeftreitung von Ausgaben im Intereſſe des füdwelt- 
afrifanifchen Schußgebieted zu verwenden. Dieſes Nefervat wurde auch fo- 
fort eingerichtet, und Witbooi wohnte von da ab meift in ihm und nicht 
in feiner alten Refidenz Gibeon. 

Das nächite Nefervat ward in Hoachanas, dem Hauptorte der roten 
Nation, gebildet. Dort wurde 1902 der Plag felbft mit einem Flächen: 
inhalt von 50000 ha für unveräußerliched Eigentum des Stammes erflärt. 
Amtlich feitgelegt konnten indefjen feine Grenzen bi8 zum Ausbruch des 
Aufftandes noch nicht werden. Weitere Mejervate wurden im Namalande 
vorläufig nicht gebildet, da bei der geringen Geelenzahl der Sotten- 
totten im Verhältnis zu dem weiten Lande ein Bedürfnis hierzu noch nicht 
vorlag. Während fich fo im Namalande die Frage der Refervatbildung 
mithin in der glatteften Weile abgewidelt hatte, nahm fie im Sererogebiet 
einen ganz anderen Derlauf. 





Die Miffion, der im SHererolande in Ddiefer Sache zu erwartenden 
Schwierigfeiten fi) wohl bewußt, regte die Frage überhaupt für dort erft 
im Sabre 1901 an. Nach längeren Verhandlungen erging auf Grund einer 
Weifung von Berlin unter dem 31. Januar 1902 an die Bezirks- und 
Diftriftsämter im Hererolande nachftehende Weifung des Gouverneurs: 

„ . . Die pp. erfuche ich ergebenft, biernach feftzuftellen, welche 
Refervate für die einzelnen SHereroftämme gemwünfcht werden. Das 
Bezirksamt Windhuk wird voraugfichtlich deren mehrere in Vorfchlag 
bringen müſſen. Für die übrigen DBerwaltungsbehörden dürfte je eins 
genügen, da auch nur je ein gefchloffener Hereroftamm in deren Bezirk 
wohnhaft tft. 

„Am übertriebenen Forderungen, die namentlich feitend der Miffion 
zu erwarten find, zu begegnen, bitte ich, bei den bezüglichen Befprechungen 
mit Miffionaren und Häuptlingen ftets den Begriff »Refervat« flar feft- 
zuhalten. Diefer Begriff geht dahin, daß das zum Reſervat erklärte Land 
jeitendg der Eingeborenen nie verkauft werden darf, daß aber alles übrige 
Land nach wie vor in deren Eigentum verbleibt und diefelben niemand zu 
deffen Verkauf zwingen fann. Die Miffion hat zunächft mit den Refervaten 
an fich nichtd zu tun, doch ift ed naturgemäß, wenn die le&teren fich um Die 
Miffionsftationen herum gruppieren und wenn dann die Miffionare ver- 
juchen werden, mitteld befonderer AUbmachungen mit den Cingeborenen 
fih innerhalb der Reſervate unter Ausfchluß aller übrigen Weißen 
gewiffe Rechte zu fichern. Unter diefem Gefichtspunfe der drohenden 
Monopolifierung einerjeits, anderfjeit aber auch der Sicherung der Zufunft 
der Eingeborenen find daher die Lage und der Umfang der Refervate 
feftzufegen. Auch erfuche ich, bei den DVerhandlungen zu betonen, daß 
die Schaffung der Refervate felbft vorläufig noch nicht in allzu naher Zeit 
in Ausficht zu nehmen jei. 

„sm übrigen verweife ich auf die allerhöchite Verordnung vom 
10. April 1898.” 

Die hierauf eingegangenen Vorfchläge wurden einjtweilen zurückgelegt, 
bis ich Gelegenheit hatte, während eines Heimaturlaubes im Jahre 1902 in 
der Sache perfönlich im Kolonialamt Vortrag zu halten. In einer Kon— 
ferenz zu Berlin, November 1902, bei der auch der Miffionsinfpeftor 
Dr. Schreiber zugegen war, wurde bejchloffen: 1. Im Gebiet von Otjim— 
bingwe jest ſchon ein fürmliched Nefervat zu bilden. 2. In den übrigen 


Gebieten des Hererolandes lediglich fogenannte „papierne” DRefervate 
Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutich-Südweitafrifa. 18 
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feftzulegen, d. b., es follten durch eine Kommiſſion einjtweilen diejenigen 
(Hebiete bezeichnet werden, die in Zufunft für den Fall der Einrichtung 
fefter Neſervate in Betracht kämen. In biejen Gebieten jollten dann 
Lanbveräußerungen fchon jegt nur in dringenden Ausnahmefällen zugelaffen 
werben. 

Nachdem ich in Das Schuggebiet zurückgekehrt war, erging demnächft 
unter den 21. Mai 1903 an bie PVermwaltungsbehörben im Sererolanbe 
folgendes Runbichreiben: 

„Die pp. erfuche ich um Porfchläge über bie in Augficht genommenen 
Refervatbiidungen, wobei ich jedoch dringend feftzubalten bitte, daß nur an- 
nehmbare Vorſchläge eingereicht werden, und verweife in diefer Beziehung 
auf die Derfügung vom 31. Januar 1902. Die auf letztere eingegangenen 
Vorſchläge entfprechen nicht immer diefer Anforderung. Kin Stamm wie 
derjenige des Häuptlings Tjetjo mit vielleicht 2000 Seelen bedarf nur ein bis 
zwei quter Waſſerfſtellen nebft dem dazu gehörigen Weideland. Zu weitgehend 
find auch die Vorſchläge, Die feinerzeit für Die Stämme von Omaruru 
und Dkahandja ⸗Waterberg eingereicht worben find. Als annehmbar fünnen — 
um Dies zu wiederholen — nur Vorſchläge bezeichnet werben, die 1. nicht 
allzu ausgedehnte Gebiete beanjpruchen, 2. nicht verfehrsreiche Plätze iu 
Husficht nehmen, deren Beſiedlung durch Weiße bereitd in Angriff genommen 
ober zu erhoffen ift. 

„Den gelegentlich der Miffionskonferenz in Windhuk zufammengefretenen 
SHerero-Miffionaren habe ich die vorftehenden Befichtspunfte auseinanbergejegt 
und im großen und ganzen Verſtändnis gefunden. Indeſſen find doch von 
Diefer Seite Verſuche zu weitergehenden Anforderungen zu erwarten, als die 
Regierung fie zu bewilligen vermag. 

„Wie aus den Beſchlüſſen der Kommiſſion hervorgeht, iſt bis jetzt einzig 
und allein dag Reſervat von Otjimbingwe bewilligt. In biefem Stammes. 
gebiete war ſolches möglich, da die Kifenbahn deifen Entwicklung bereits feit- 
geleat bat. Ich erfuche den Diftriltöchef von KRaribib, in Gemeinjchaft mit 
dem Miſſionar von Dtjimbingwe die Grenzen bes Fünftigen Reſervats 
nunmebr im Gelände feitzulegen und Das Ergebnis zur Genehmigung bierber 
einzureichen. Sämtliche bereite von Weisen gefauften armen müſſen jelbft- 
redend auperbalb des Reſervats bleiben, daran anſchließend auch Diejenigen 
‚Farıten, Die voransfichtlib noch ein Kaufobjekt für Anfiedler bilden 
könuten. Auch iſt die Miſſion au verpflichten, einem etwaigen jpäteren Berg- 
werksbetrieb inmerbalb des Reſervats feinerlei Binderniflie in den Weg zu 





legen. Daß dies die Eingeborenen nicht tun werden, darf wohl als felbft- 
verftändlich angenommen werden. 

„Zu der Rommiffion, welche die Grenzen des Nefervats feftlegt, find 
auch zwei Anſiedler hinzuzuziehen. Den einen wählt der Diftriktöchef, den 
zweiten der Miffionar. Db auch zur Feftlegung der vorzubereitenden Re- 
fervate bereitd Kommiffionen gebildet werden follen, ftelle ich anheim. Diefe 
Refervate fünnen bei eintretendem Bedürfnis jederzeit wieder geändert werden.” 

Nachdem die Vorfchläge eingegangen waren, wurde unter dem 8. De- 
zember 1903 ein Zeil des Gebieted von Dtjimbingwe zum unveräußer- 
lichen Refervat des dortigen Stammes erklärt, in den Diftrikten Dfahandja 
und Gobabis dagegen jogenannte papierne Refervate feitgelegt. Die Be— 
ftimmung der Grenzen für ein folches im Bezirk Dmaruru wurde dagegen 
vorläufig ausgefegt, da mittlerweile die Dtavi-Gefellfchaft gegründet worden 
war und jonad) ein Eifenbahnbau durch das dortige Gebiet in Ausficht ftand, 
den abzuwarten rätlicher erfchien, da in feinem Gefolge fih im Bezirk die 
Befigverhältniffe verfchieben mußten. 

Bei Feftfegung diefer Mefervate im SHererolande, auf welche die 
Miſſion Schon fo lange gedrungen hatte, mußte angenommen werden, daß es 
den SHereromiffionaren bei ihrer Beherrfchung der Landesfprache gelungen 
wäre, den Gingeborenen die Bedeutung wie auch den Mugen unveräußer- 
licher Refervate Elarzumachen. Außerdem famen noch drei Monate vor 
dem Aufſtande die Großleute der Hereros unter Führung des Diftriktschefs 
von Dfahandja zur Befprechung zu mir nach Windhuf. Hierbei habe auch 
ich ihnen perfünlich die Bedeutung der Reſervate für ihre Zukunft klar— 
zulegen verfucht. Ich habe fie auf ihre leichtfinnige Schuldenwirtfchaft hin- 
gewiefen und hinzugefügt, daß diefe den Anlaß zur Aufrollung diefer Frage 
gegeben babe. Beſonders aber babe ich betont, daß auch das nicht zum 
Refervat erklärte Hereroland ihr, der Hereros Eigentum bliebe, das fie 
nach Belieben verkaufen oder auch behalten fünnten. Als Zeichen, daß mich 
wenigftens die Großleute verftanden hatten, glaubte ich den Zwiefpalt auf: 
faffen zu dürfen, der nunmehr zwifchen der Partei ded Oberhäuptlings 
Samuel und derjenigen des mehr zur Wirtfchaftlichkeit neigenden Unter: 
bäuptlingg Aſſa Riarua zutage trat. Die erftere wollte die MRefervate 
möglichit Klein, die leßtere möglichft groß bemefjen haben, die eine, um auch 
ferner viel Land verfaufen zu fünnen, die andere, um für alle Zeiten viel 
Weideland zu behalten. Ich felbft habe mich entjchieden auf die Geite 
der legteren geftellt. 

18* 
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Erſt nach Ausbruch des Aufſtandes tauchten Gerüchte auf, die Reſervats⸗ 
frage fei mit ein Anlaß zu ihm gewefen. Aus diefer Tatfache würde 
man zwei Schlüffe ziehen fünnen. Entweder, daß die Miffion an diefe Frage 
ohne Fühlung mit der Maffe des Hererovolfes herangetreten fei, oder daß 
deffen Großleute die Bedeutung der Sache doch nicht verftanden, vielleicht 
aber auch nachträglich abfichtlich fo getan hätten. Die Regierung ihrerfeits 
würde feinerlei Intereffe gehabt haben, die Frage jest ſchon aufzurollen. 
Wäre nur die geringfte Unzuträglichkeit zu erwarten geweſen, jo hätte fie 
anſtandslos bis in fpätere Zeiten vertagt werden können. 

„Kein Weißer kann je ein Kafferngehirn verftehen”, jagt mit Recht 
ein altes afrifanifches Sprüchwort. Iedenfalld haben wir in der Landfrage 
die Hereros nicht verftanden, und fie und auch nicht. Außerdem müfjen die 
Hererogroßleute ein falfches Spiel gefpielt haben. Kein Menfch hat diefe 
je zu einem Landverfauf gezwungen. Im Gegenteil, fie wurden nicht nur 
durch die Vermwaltungsbeamten, fondern auch durch Die Miffionare, außerdem 
aber auch der Oberhäuptling felbft durch mich perfönlich oft genug belehrt 
und ermahnt, fie follten endlich ihrem wilden GSchuldenmachen und der 
damit verbundenen Landverfchleuderung ein Ende fegen. Alles vergeblich! 
An ihrer unüberwindlichen Genußfucht, verbunden mit Arbeitsfcheu, prallten 
alle Ermahnungen ab. Hierüber ift zweifellos die Maffe des Hererovolkes 
nie aufgeflärt worden, vielmehr haben der Dberhäuptling und die Großleute 
ihre Landverfchleuderungen anfcheinend mit einem „Drude“ ſeitens der 
deutfchen Regierung entjchuldigt. 

Nicht anders hat es fich wohl bei der Nefervatsfrage verhalten. Die 
Großleute waren hinreichend aufgellärt worden, um auch der Maſſe des 
Volkes jagen zu können, daß niemand zur Einpferhung in die vorgefehenen 
Refervate gezwungen werden folle, daß vielmehr dag bisherige Weideland 
auch ferner unumfchränftes Eigentum der Hereros bleibe. Aber diefe Auf- 
Härung ift anfcheinend nicht weitergegeben worden. Vielmehr tauchten 
unmittelbar nach Rückkehr der Großleute von der oben gejchilderten Konferenz 
in Windhuf die Mißverftändniffe in Maffe wieder auf. Die vorgefehenen 
Refervate wären zu Elein, fo wurde behauptet, ferner zu abgelegen und die 
Weide zu fchlecht. Es follen dann noch erneute Verhandlungen in Okahandja 
ftattgefunden haben, die ich nicht mehr verfolgen fonnte, da mich bald darauf 
der Aufftand der Bondelzwarts nach dem Süden des Schuggebieteg rief. Der 
Präſes der Hereromiffton, an den ich mich nach Ausbruch des Herervaufftandes 
mit der Bitte um Aufklärung gewendet habe, antivortete mir folgendes: 
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„Die nachdem erfchienene Gouvernementsverordnung vom 15. Dftober 
1903 über die vorläufige Feftlegung des im Diſtrikt Okahandja zu fchaffenden 
Eingeborenenrefervats ift zu wenig unter dem Volke befannt oder mit Vor— 
urteil angehört worden. In derfelben war ja darauf hingewiefen, daß Die 
Refervate weder eine Einpferchung der Eingeborenen in diefelben, noch eine 
Anderung des jegigen Befisftandes bedeuteten, und daß die Schaffung von 
genügendem Weideland im Umkreis der Gemeinden ebenfall® baldigft an- 
geftrebt werden folle. Auf died Schreiben hin haben wir e8 nicht unterlaffen, 
fchriftlich wie mündlich die Leute über die bei ihnen aufgetauchten fchlimmen 
Befürchtungen, al8 wolle man fie durch die Anlegung von Refervaten aus 
ihrem gegenwärtigen Beſitz verdrängen, eined DBefleren zu belehren. Auch 
Herr Oberleutnant Zürn*) hat ſich in diefer Beziehung rechte Mühe gegeben. 
Uber viel fcheint ed doch nicht genugt zu haben. Solcher Verdacht läßt fich 
fchwer aus dem Herzen verbannen, wenn man geneigt ift, immer dag Schlimmſte 
vorauszufegen. Es ift dem gerade nicht in öffentlicher Weife widerfprochen 
worden, jo daB man annehmen durfte, die Gemüter hätten fich etwas 
beruhigt. Darin haben wir ung jedoch getäufcht, wie über jo mancheg, was 
der Aufftand zutage gefördert hat. Einige Tage nach der Kataſtrophe von 
Waterberg warf ein angefehener Herero von dort Miffionar Eich vor, Die 
Deutjchen hätten fie bi8 an den Omuramba verdrängen und jenfeitd mit 
einem Kleinen Stück Land abfpeifen wollen. Das Feld, das fie bis dahin 
innegehabt, wäre ihnen damit verloren gegangen. Vielleicht, daß in diefer 
Leute Herzen auch noch ein gewiſſer Groll ftedte, weil fie überhaupt bei der 
Refervatsfrage nicht zu Worte gefommen waren. DBelanntlich waren Die 
KRambazembifchen Großleute zu dem Zweck unterwegs nach) Dfahandja, ale 
ihnen am Dmuramba der DBefcheid zuging, fie möchten wieder umkehren, die 
Sache fei erledigt.“ 

Das vorftehende Schreiben trifft den Kernpunft der Sache. Das 
jtetd rege Mißtrauen der Cingeborenen gegen den weißen Gindringling 
war nun einmal wieder erwedt, und einer ganz befonders gefchickten 
Hand hätte es bedurft, es wieder einzufchläfern. Diefe Hand fcheint 
vorliegend am SHauptplage der Hereros gefehlt zu haben. So wurde die 
nur von dem größten Wohlwollen gegen die Eingeborenen getragene Re- 
gelung der Landfrage ganz unerwartetermweife ebenfall® zu einem Funken, 
der das Pulverfaß mit zum QUuffliegen bringen half. Den Ausfchlag 


*), Diſtriktschef von Olahandja. 
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gab indeffen, daß gerade in dieſem ungünftigen 
Uugenbli der Bondelzwartsaufftand ausgebrochen 
war. Ohne ihn würde die MRefervatsfrage eine 
jolche Tragweite niemals gewonnen haben. 






Die Mitfion. 

So ziemlich die älteften 
deutichen „Eindringlinge“ 
im ſüdweſtafrikaniſchen 
Schußgebiete waren die 
Miffionare. Wurde doch 
fhon 1849 die  erfte 
Miffionsftation in Otjim- 
bingwe gegründet. Etwa 
gleichzeitig mit den Mif- 
fionaren famen aber auch 
andere weiße Klemente, 
wie Händler und Jäger. 
Manche von diefen brachten den Eingeborenen gleichfall® „Errungenfchaften 
der SZivilifation”, aber ganz anderer Art, nämlich DBranntwein, SHinter- 
lader und Krankheiten geheimer Art. Um fo härter wurde der Kampf, 
den die Miffion durchzufechten hatte. Den durch den Waffen- und Munitions- 
handel beförderten Kriegen der Eingeborenen unter fich fielen nur zu häufig 
auch blühende Miffionsftationen zum Opfer. Mancher Miffionar erlag den 
Entbehrungen und Leiden einer eiligen Flucht. Uber immer wieder kehrten 
die Überlebenden oder die Nachfolger der DVerftorbenen an die Stätte des 
früheren Wirkens zurüd und begannen ungebeugten Mutes ihre Arbeit von 
neuem. Und warum? wozu? Lediglich zu dem idealen Zweck der Ver— 
breitung des Chriftentums. 

Eine menfchlihe Einrichtung, die in bezug auf ihre Tätigfeit mit 
Menfchen rechnen muß, bleibt die Miffion indefjen gewiß gleichfald. Wie 
jeder menfchlichen Einrichtung haften daher auch ihr Fehler und Schwächen 
an. Uber diejenigen, die deswegen abfällig über fie urteilen, bieten nach 
meiner Erfahrung dem alten PVaterlande weniger günftige Rolonifafions- 
elemente als die, welche das Gute der Miffion herauszufinden und anzuerfennen 
willen. Ein Hauptvorwurf gegen die legtere ift dad Betreiben eigenen 
Handeld mit den Eingeborenen gewejen. Gewiß war der Miffionshandel 


Keetmanshoop. 
Neue, im Mai 1895 vollendete Miſſionskirche. 
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feit dem Beftehen weltlicher Handelsfirmen im Schuggebiete nicht mehr zeif- 
gemäß. In diefem Sinne habe ich auch feinerzeit mit dem verftorbenen 
Miffionsinfpettor Dr. Schreiber die Sache befprochen und volles Verftändnis 
gefunden. Don da ab ift in neu befegten wie auch neu gegründeten Miffions- 
ftationen in der Tat auch fein Miffionshandel mehr betrieben worden; in 
den alten Miffiongftationen ift er dagegen allmählich immer mehr zu- 
fammengefchrumpft. 

In jenen Seiten dagegen, in denen im Schutzgebiet überhaupt noc) 
keinerlei Sandelstätigkeit beftand, war die Miffion zu einer folchen geradezu 
gezwungen. Wollte fie den Cingeborenen neben dem Chriftentum auch 
Kultur beibringen, fo mußte fie diefelben mit Kleidern verfehen, wie ihnen 
auch fonft die Möglichkeit einer Kultivierten Lebensweife ſchaffen. In diefer 
Tatſache ift der Grund dafür zu finden, daß die Miffion fich überhaupt 
je mit Handelsgefchäften befaßt hat. Daß fie bei ihren knappen Mitteln 
die aus den legteren entfpringenden Zufchüffe auch wohl hat brauchen fünnen, 
liegt auf der Hand. Das 
Einftellen ihrer Tätigkeit auf 
diefem Gebiete hat ihr da- 
ber Opfer auferlegt. Die 
Konkurrenz von weltlicher 
Seite hätte fie an fich nicht 
zu fcheuen brauchen, denn fie 
übervorteilte die Eingeborenen 
nie, und bat neben den fo- 
lideren, weltlichen Gefchäften 
den Beweis geliefert, daß 
der Handel mit den Gingebo- 
renen auch bei nur legitimem 
Gewinn zu bejtehen vermag. 

Ein entfchiedenes Ver— 
dienst hat fich dagegen die 
Miffioen in Südweſtafrika 
um die Aufrichtung der 
deutfchen Schugherrfchaft er: 
worben. War ed doch über- 
haupt ſchon ein günjfiger 
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gerade eine deutfche Miffion vorgefunden haben. Als die Frage, ob englifche 
oder deutſche Schugherrfchaft an die Eingeborenen herantrat, waren e8 im 
wefentlihen die Miffionare, die durch ihr Eingreifen die Entfcheidung für 
Deutfchland herbeigeführt haben. Auch fpäter, als es galt, mit den zur Ver: 
fügung ftehenden geringen Mitteln unfere nominelle Schugherrfchaft in eine 
tatfächliche umzuwandeln, waren e8 wieder die Miffionare, die ald Dolmetjcher 
und Vermittler diefe Frage in friedlichem Sinne löfen halfen. Ohne deren 
vermittelnde Aufklärung würde es vielleicht während des Zuges des Majors 
v. Francois und von mir im Jahre 1894 durch das Namaland an manchem 
Plage lediglih aus Mißtrauen und Mißverftändnig auf feiten der Ein- 
geborenen zum Schießen gefommen fein. Eine nichtdeutfche Miffion würde 
diefe überaus wertvolle politifche Mitarbeit nicht haben leiften fünnen. Als 
Gegenwert hat die Miffion in dem bisher durch Kriege zerrütteten Lande 
Ruhe und ‘Frieden eingetaufcht, aber auch das Zuftrömen zweifelhafter 
weißer Elemente, die durch ihr bloßes Vorhandenſein ihre Arbeit unter den 
Eingeborenen zu erfchweren geeignet waren. Überhaupt ift eine ftarfe weiße 
Einwanderung angefichts der ohnehin auf locderen Füßen ftehenden Moral- 
begriffe der Eingeborenen der Miffionsarbeit nicht förderlihd. Da aber die 
Regierung für die weiße Raffe gleichfalls „Ellbogenfreiheit“ zu fehaffen 
hatte, fam e8 dem oft allzu ftarfen Eintreten der Miffionare für ihre 
Pflegebefohlenen gegenüber in der Folge auch zwifchen diefen und ber 
Verwaltung zu mancher Meinungsverfchiedenheit, fo in der Refervats- 
wie in der Landverfaufsfragee Meift aber wurden bei der auf beiden 
Seiten vorhandenen Neigung zum Entgegenfommen ſolche leicht wieder 
ausgeglichen. 

Die erfte in das Land gefommene Miſſion war die evangelifche von 
der Rheinifchen Miffionsgefellfchaft. Bezeichnenderweiſe hat in der Folge 
das Chriftentum bei den Hottentotten mehr Anklang gefunden als bei den 
Hererod. Bei legteren fonnte man die Chriften leichter zählen, bei erjteren 
die heidnifch Gebliebenen. Die von Weißen abftammenden Baſtards find 
dagegen durchweg Chriften. Das „mein Reich ift nicht von diefer Welt“ 
hatte bei den Hottentotten mehr Verftändnis gefunden als bei den Vieh und 
Frauen befigenden Hereros. Zudem huldigen legtere dem Ahnenkultus, d. h. 
für fie ift der Geift des verftorbenen Vaters der Gott. War der Bater als 
Heide geftorben, konnte er im Jenſeits dem Sohne das Abweichen von der 
väterlichen Religion übelnehmen und ahnden. Hierin mag der Grund liegen, 
daß wir häufig fämtliche Söhne angefehener, aber noch lebender Hereros als 


Die Miffton. 281 


OMCGCOCOCODOCOOCOCOCOCOCOCOCOCOCOOCGOOOGOOOCOOOOODODOCOGOOCGOOOCOOCOGOOOOCOCOCODCSOODCOCOCGOGOGSOOCOCOGOGCOMOSGCOCOOCOCOCOCOCOCOCOG 





Chriſten finden, während die Väter ſelbſt bis zum Tode Heiden bleiben. 
Denn nur ſie haben den Geiſt des verſtorbenen Vaters zu fürchten, während 
die eigenen Söhne durch die von dem noch lebenden Vater erhaltene Er— 
laubnis zum Übertritt gedeckt find. Im dieſe Kategorie zählen z. B. Ram- 
bazembi, Riarua und Tjetjo, fämtlich Heiden, aber mit chriftlichen Söhnen. 
Zweifeldohne fpielt aber auch die Frauenfrage hierbei ihre Rolle. Das 
Chriftentum verlangt furz und bündig eine Frau, mithin Trennung von 
dem bisherigen Harem, und dies leuchtet den Großleuten nicht ein. Da— 





V 
Miſſionar Wandres 
Eingeborenen⸗Schule in Windhuk. 


gegen iſt dies bei den Hottentotten, deren Beſitzloſigkeit ihnen das Halten 
mehrerer Frauen ohnehin nicht geſtattet, weit weniger von Bedeutung. Durch 
ihr Drängen auf Einehe iſt aber die Miſſion ebenſogut zu einem Eingangs- 
tor für die europäifche Kultur geworden, wie durch die Gewöhnung der 
Eingeborenen an europäifche Lebensweife. 

Als Kirchenfprache hatte die Miffion urfprünglich das durch die Buren 
in ganz Südafrika verbreitete Holländifch angenommen, diefe Sprache aber 
nach Aufrichtung der deuffchen Schutzherrſchaft allmählich durch die deutfche 
erfegt. Auch in diefer Beziehung kam e8 daher vorteilhaft zur Geltung, 
daß wir in Südweſtafrika mit einer deutfchen Miffion hatten rechnen Eünnen. 
Im ganzen war nad Anficht der Mehrzahl der Miffionare die Schule der 
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erfreulichere Teil der miſſionariſchen Arbeit, aber auch ſie litt ſehr unter der 
nomadiſierenden Lebensweiſe der Eingeborenen. 

Nach einer von der Miſſion aufgeſtellten Statiſtik ergab die Herero- 
miffion für 1903, alfo vor dem AUufftande, folgendes Bild:*) 15 Haupt- 
ftationen, 32 Filialen, 48 Schulen, 1985 Schüler, 7508 Gemeindemitglieder. 
Da fi die Zahl der Hereros indgefamt auf etwa 60000 bis 70000 veran- 
fchlagen läßt, hatte mithin etwa der zwölfte Teil des ganzen Volkes das 
Chriftentum angenommen. Dabei ift indeffen zu beachten, daß auch die 
Baftards in Rehoboth fowie die zur Station Windhuk zählenden Hotten- 
totten, endlich auch die im Kaokofeld wohnenden Hottentottenftämme der 
Swartboois und der Toopnaard auf Grund ihrer geographifchen Lage 
ftatiftifch zur Hereromiffion gerechnet werden. 

Bezüglih der Namamiffion ergibt die Gtatiftit für diefelbe Zeit 
folgende®e Bild: 8 Hauptftationen, 1 Filiale, 5 Schulen, 472 Schüler, 
5111 Gemeindemitglieder. Obwohl die Gefamtzahl der hier in Betracht 
fommenden Hottentotten höchfteng 10000 bis 12000 erreicht, ift fomit die Zahl 
der von diefen getauften Doch nicht weit von derjenigen des foviel ftärferen 
Hererovolfes entfernt. Im übrigen aber erfcheinen äußerlich die Hottentoften 
ſämtlich als Chriften, da bei diefen auch die Heiden in europäifcher Kleidung 
gehen, während bei den Hereros die Heiden — zum Teil auch die reichften — 
durchweg bei der alten NHererotracht verblieben find. Als ich 3. B. 1895 
meinen erften Befuch bei dem Unterhäuptling Rambazembi in Waterberg 
machte, erhielt ich von diefem auf die Frage, warum er bei feinem Reichtum 
nicht europäifche Tracht trage, die Antwort: „Ich habe dies einmal verfucht, 
aber da haben mich meine Dchfen nicht mehr erfannt und find vor mir weg- 
gelaufen, als ich fie zählen wollte. Geitdem tue ic) es nicht wieder“. Tat- 
fählich ftarb Kambazembi 1903 noch als Heide, während feine Söhne und 
Nachfolger David und Salatiel Chriften find. 

Zu der evangelifchen Mifftion fam 1896 auch die Fatholifche, und zwar 
für den Norden des Schuggebietes die Oblaten von der unbefledten Jungfrau 
Maria, für den Süden die Oblaten vom Heiligen Franz von Sales. Die 
erftere bildet für GSüdmeftafrifa in ihrem Geminar Hünfeld nur deuffche 
Miffionare aus, der legteren, einer urfprünglich rein franzöfifchen Gefell- 
fhaft, ift für Geftattung ihrer Wirkſamkeit im Schuggebiete die Bedingung 
der Sendung nur deutfcher oder wenigſtens deutfch fprechender Brüder und 


*) Die Stationen find auf der Karte Seite 283 eingetragen. 
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Schweitern auferlegt worden. Da bei dem Erjcheinen der katholiſchen 
Miffion bereits faft das ganze Schußgebiet in den Händen der evangelifchen 
Miſſion war, fo fehien die Gefahr nicht ausgefchloffen, daß bei dem Neben- 
einanderwirfen der beiden Miffionen unter den Eingeborenen die unter diefen 
ſchon zahlreich genug vorhandenen Keime der Zwietracht noch um einen 
weiteren vermehrt würden. Ferner fonnten auch beide Miffionen in den 
Augen der Eingeborenen durch die Wiedergabe verjchiedener Lehren nicht 
gewinnen, in fo friedfertiger und auf gegenfeitiger NUchtung gegründeter Weife 
died auch gefchehen mochte. Die unmiffenden Cingeborenen mußten auf 
alle Fälle ftugig werden, wenn ihnen Gendboten desfelben europäifchen 
Volkes verfchiedene Lehren brachten. Es wurde daher beiden Miffionen zur 
Pflicht gemacht, fich jede von dem bereits gewonnenen Wirkungsfeld der 
anderen fernzuhalten, was fie verjtändigermweife auch taten. Den ſchwereren 
Stand hatte hierbei naturgemäß die Fatholifche Miffion, als die fpäter ge- 
fommene. Indeſſen verftand fie diefe Schwierigfeit mit Klugheit zu über- 
winden und fo ohne Störung des friedlichen Nebeneinanderwirfend zu einem 
weiteren, dem Gouvernement fehr willlommenen Rulturfaftor zu werden. Gie 
erreichte dies, indem fie nicht die Eingeborenen aufjuchte, fondern fich von 
diefen auffuchen ließ, d. h, fie erwarb Farmen und miffionierte hier diejenigen 





Eingeborenen, die fich behufs bleibender Niederlaffung freiwillig bei ihr 
eingefunden hatten. Auf diefe Weile find im Norden des Schutzgebietes 
die Miffionsftationen Epufiro und Kaukurus entftanden, im Süden die Station 
Heirahabid. An den behufs feelforgerifcher Tätigkeit unter den Weißen 
eingerichteten Stationen Windhuf und Swakopmund find dagegen für die 
fih freiwillig meldenden eingeborenen Kinder Penftonate eingerichtet. 

Später ging die Station Kaukurus wieder ein, da diefer Plag zu dem 
Gebiet der Siedlungsgefellfhaft gehört und die Miffion den von der legteren 
geforderten Landverfaufgpreis nicht zu bemwilligen in der Lage war. An 
deren Stelle trat die etwas füdlicher gelegene Station Aminuis. Dieſe 
bildet infofern von der übrigen Urt der Fatholifchen Miffionsarbeit eine Aus— 
nahme, als es fich dort um deren Angliederung an einen bereit? vorhandenen 
Eingeborenenftamm handelt, und zwar an einen aus dem englifchen Süd— 
afrifa eingewanderten Betfchuanenftamm, den wir bereits im Kapitel II 
gelegentlich ded dort gefchilderten Zufammenftoßed der deutfchen Megierungs- 
gewalt mit den KRhauad-Hottentotten begegnet find. Geine Gtärfe betrug 
etwa 400 bis 500 Geelen. 

Diefer DBetfchuanenftamm fteht mit den übrigen Cingeborenen des 
Schuggebietes in Feinerlei Zufammenhang. Die Betfchuanen find weder 
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Bantus noch Hottentotten, nähern fich aber dem ausgefprochenen Negertypus 
und ähneln daher äußerlich den Hereros. Gie unterfcheiden fich indeffen durch 
ihre Charakteranlagen fehr von diefen. Gie find harmlos und weniger 
friegerifch, überragen fie aber an Fleiß und infolgedeflen auch an höherer 
Rultur. Bei großer Gefchielichfeit in Handarbeiten find fie fleißige Garten- 
bauer und wohnen nicht in den bienenforbähnlichen primitiven Pontoks der 
übrigen Eingeborenen, fondern in felbfterbauten fauberen Häufern. Der 
Religion nad) waren die bei und eingewanderten Betfchuanen durchweg 
Anglikaner, jedoch ſchon jahrelang ohne Miffionar, fo daß ihnen der 
Begriff Chriftentum allmählich wieder abhandengeflommen war, während die 
Zugend völlig im Heidentum aufwuchs. Gie wurden daher der Fatholifchen 
Miſſion überlaffen, die fich Flugerweife auf die Erziehung der beran- 
wachfenden Jugend befchräntt, und die bereits anglifanifch getauften 
Erwachfenen, foweit diefe nicht felbft eine Änderung wünfchten, unbehelligt 
gelaflen bat. Aminuis ift eine der wenigen Miffionsftationen des Schuß- 
gebieteg, die in der Folge während des großen Uufftandes erhalten blieben, 
da die Betfchuanen fich unter weißer Herrfchaft wohl fühlten und gar 
nicht daran dachten, fi den Aufftändifchen anzufchließen. Indeſſen bat 
doch nicht verhindert werden können, daß einer der in Aminuis ftationier- 
ten Miffionare, Pater Jäger, im Jahre 1904 während eined Ausflug 
nicht allzu weit vom Plage als Dpfer herumftreifender Aufftändifcher 
gefallen ift. 

Der Einrichtung der Miffiongftation war in Aminuis die einer Militär- 
ftation bereit3 vorausgegangen, aber keineswegs um etwa friegerifche Neigungen 
der Betfchuanen im Zaume zu halten, fondern, um deren Handelstätigkeit zu 
überwachen. Bei ihrem Ermwerbsfinn betreiben die Betfchuanen mit Vor— 
liebe Munitionsfchmuggel, den allerertragsreichiten aller Schmuggel, und find 
infolge ihrer Beziehungen zu den Stammesgenofjen jenfeitd der Grenze 
dazu wohl in der Lage. 

Neben Kirche und Schule legte die katholiſche Miffton ein befonderes 
Gewicht auf Ausbildung der eingeborenen Kinder in Handwerken aller Urt, 
wozu das PVorhandenfein von dem Handwerkerſtande angehörigen Laien- 
brüdern fie auch befähigte. Ferner trat fie im Anlegen von Gärten auf allen 
ihren Farmen mit der evangelifchen Miffion in rühmliche Konkurrenz. In 
ihren Gärten in Klein-Windhuk leiftete fie im Weinbau fogar derartig Gutes, 
daß fie auf der legten landwirtfchaftlichen Ausstellung in Groß-Windhuf 1902 
fämtliche drei Preife erhielt. Nicht unerwähnt will ich endlich laffen, daß 





ich bei Gelegenheit einer Schulrevifion in Groß: Windhuf die Heinen Miffions- 
fhüler unter Leitung eines Soldat geweſenen Laienbruders auch recht flott 
babe ererzieren fehen. 

Die fatholifhe Miffion im Norden des Schuggebietes fteht zur Zeit 
unter Leitung des Präfelten Nachtwey. Die diefem unterftellte Präfektur 
trägt den Namen „Nieder-Zimbabefien“ und fchließt das Schuggebiet vom 
Wendekreis des Krebjes nördlich, noch über die deutfch-portugiefifche Grenze 
übergreifend, in fih ein. Nach der zulegt im Jahre 1903 eingereichten 
Statiftif zählte die Präfektur 11 Priefter, 13 Laienbrüder und 5 Stationen. 





Flußübergang eines Frachtwagens. 
(Dmarurufluß.) 


In den legteren unterhält fie eine Handwerkerſchule, fowie eine Schule für 
weiße Kinder in Windhuk (diefe ohne Unterfchied der Konfeffion; fie ift 
jedoch 1903 mit Nückficht auf die gut geleitete Negierungsfchule wieder auf: 
gegeben worden), ein Waifenhaus für Baftardfinder in KRlein-Windhuf. In 
den Schulen befanden fi) 83 CSchulfinder und 12 in Handwerken aus: 
zubildende Knaben. 

Zu der Zeit, als ſich noch nicht überfehen ließ, ob ein einträchtiges Zu- 
fammenwirfen der beiden Miffionen im Mama: und im Hererolande zu er- 
möglichen fein würde, war der fatholifchen Miffion die Befchränfung auf 
die noch von feiner Miffion in Angriff genommene Nordoftede des Schuf- 
gebietes, d. bh. auf die Gegend am Dfawango und den fogenannten Caprivi- 
zipfel, auferlegt worden. Cine leichte Aufgabe war ihr damit nicht zugedacdht. 
In jenen weltentlegenen, damald noch faft ganz unbekannten Gebieten Eonnte 
eine einfame Miffiongftation auf die Dauer nicht beftehen. Die Erreichung 
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Bantus noch Hottentotten, nähern fich aber dem ausgefprochenen Negertypus 
und ähneln daher äußerlich den Hereros. Gie unterfcheiden fich indeffen durch 
ihre Charakteranlagen fehr von dieſen. Gie find harmlos und weniger 
friegerifch, überragen fie aber an Fleiß und infolgedeffen auch an höherer 
Rultur. Bei großer Gefchielichkeit in Handarbeiten find fie fleißige Garten- 
bauer und wohnen nicht in den bienenforbähnlichen primitiven Pontoks der 
übrigen Eingeborenen, fondern in felbfterbauten fauberen Häufern. Der 
Religion nach waren die bei ung eingewanderten Betſchuanen durchweg 
Anglifaner, jedoch ſchon jahrelang ohne Miffionar, fo daß ihnen der 
Begriff Chriftentum allmählich wieder abhandengefommen war, während Die 
Zugend völlig im Heidentum aufwuchs. Gie wurden daher der Fatholifchen 
Miffion überlaffen, die ſich Elugerweife auf die Erziehung der beran- 
wachjenden Jugend befchräntt, und die bereitd anglifanifch getauften 
Erwachfenen, foweit diefe nicht felbft eine Anderung wünfchten, unbehelligt 
gelaffen hat. Aminuis ift eine der wenigen Miffionsftationen des Schuß: 
gebietes, die in der Folge während des großen Aufftandes erhalten blieben, 
da die DBetfchuanen fich unter weißer Herrfchaft wohl fühlten und gar 
nicht daran dachten, ſich den Aufſtändiſchen anzufchließen. Indeſſen hat 
doch nicht verhindert werden können, daß einer der in Aminuis ftationier- 
ten Miffionare, Pater Jäger, im Jahre 1904 während eined Ausflugs 
nicht allzu weit vom Plage als Opfer herumftreifender Aufftändifcher 
gefallen ift. 

Der Einrichtung der Miffiongftation war in Aminuis die einer Militär- 
ftation bereit8 vorausgegangen, aber feineswegs um etiwa friegerifche Neigungen 
der Betfchuanen im Zaume zu halten, fondern, um deren’ Handelstätigfeit zu 
überwachen. Bei ihrem Erwerbsfinn betreiben die Betfchuanen mit Vor- 
liebe Munitiongfchmuggel, den allerertragsreichiten aller Schmuggel, und find 
infolge ihrer Beziehungen zu den Stammesgenoſſen jenfeit3? der Grenze 
dazu wohl in der Lage. 

Neben Kirche und Schule legte die Fatholifche Miffion ein befonderes 
Gewicht auf Ausbildung der eingeborenen Kinder in Handwerken aller Art, 
wozu das DVorhandenjein von dem Handwerkerſtande angehörigen Laien- 
brüdern fie auch befähigte. Ferner trat fie im Anlegen von Gärten auf allen 
ihren armen mit der evangelifchen Miffion in rühmliche Konkurrenz. In 
ihren Gärten in Klein-⸗Windhuk leiftete fie im Weinbau fogar derartig Gutes, 
daß fie auf der legten landwirtfchaftlichen Ausftellung in Groß-Windhuf 1902 
fämtliche drei Preife erhielt. Nicht unerwähnt will ich endlich laffen, daß 





ich bei Gelegenheit einer Schulrevifion in Groß: Windhuf die Heinen Miffions- 
fhüler unter Leitung eines Soldat gewefenen Laienbruderd auch recht flott 
babe ererzieren fehen. 

Die katholiſche Miffton im Norden des Schutzgebietes fteht zur Zeit 
unter Leitung des Präfelten Nachtwey. Die diefem unterftellte Präfektur 
trägt den Namen „Nieder-Zimbabefien” und fehließt das Schuggebiet vom 
Wendefreis des Krebſes nördlich, noch über die deutfch-portugiefifche Grenze 
übergreifend, in fih ein. Dach der zulegt im Jahre 1903 eingereichten 
Statiftif zählte die Präfektur 11 Priefter, 13 Laienbrüder und 5 Stationen. 





Flußübergang eines Frachtwagens. 
(Omarurufluß.) 


In den lesteren unterhält fie eine Handwerferfchule, fowie eine Schule für 
weiße Kinder in Windhuf (diefe ohne Unterfchied der Konfeſſion; fie ift 
jedoch 1903 mit Rückſicht auf die gut geleitete Negierungsfchule wieder auf: 
gegeben worden), ein Waiſenhaus für DBaftardfinder in Klein- Windhuf. In 
den Schulen befanden fih 83 Cchulfinder und 12 in Handwerken aus- 
zubildende Knaben. 

Zu der Zeit, als fich noch nicht überjehen ließ, ob ein einträchfiges Zu- 
fammenmirfen der beiden Miffionen im Nama- und im Hererolande zu er: 
möglichen fein würde, war der fatholifchen Miſſion die Befchränfung auf 
die noch von feiner Miffton in Angriff genommene Nordoftede des Schuß: 
gebietes, d. b. auf die Gegend am Okawango und den fogenannten Caprivi- 
zipfel, auferlegt worden. Kine leichte Aufgabe war ihr damit nicht zugedacht. 
In jenen weltentlegenen, damals noch faft ganz unbekannten Gebieten fonnte 
eine einfame Miffionsftation auf die Dauer nicht beftehen. Die Erreichung 
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wie die Behauptung jener Gegend ift nur mitteld DVorrüdend von Etappe 
zu Etappe, alfo mitten durch das Hereroland hindurch, über Grootfontein 
möglich, ähnlich wie die GStaatsgewalt bisher bei der tatfächlichen Befig- 
ergreifung des Schußgebieted nach und nad) vorgegangen ift. Ohne die Ber 
fegung des Diſtrikts Grootfontein würde auch eine Militärftation am Oka— 
wango nicht lebensfähig bleiben. Ich fage ausdrücklich Diſtrikt Grootfontein, 
deffen Bereich bi8 zum Okawango geht. Denn die Station Grootfontein 
felbft liegt gleichfall® immer noch zu weit vom Okawango ab, ganz abgefehen 
von der zwifchen ihr und dem Okawango befindlichen 160 km langen Burft- 
ſtrecke. Mit diefer Tatfache erledigt fich auch der feinerzeit von fonft unter- 
richteter Seite ausgegangene PVorfchlag, im Okawangotale eine Sträflings- 
kolonie anzulegen. 

Trotz diefer Schwierigkeiten machte die katholiſche Miffion im Jahre 
1899 und 1900 den Perfuh, bi zum Dfamangotale vorzudringen. Er 
fcheiterte beide Male, allerdings einmal aud) infolge Hinzugetretener Rinder- 
peft. Zum dritten Male wurde der Verſuch im Jahre 1903 unternommen. 
Die damalige Erpedition erreichte zwar ihren Beftimmungsort, mißlang aber 
dann gleichfalls infolge des illoyalen Verhaltens der Eingeborenen. Das Nähere 
ift im Kapitel VI „Unfere Beziehungen zu den Ovambos“ gefchildert. Eine 
weitere Entfendung hat infolge des mittlerweile ausdgebrochenen Hereroauf- 
ftandes nicht mehr ftattgefunden, ohne daß jedoch die Miffion etwa die 
Sache ganz aus dem Auge verloren hätte. Bei ihrer tatträftigen Leitung 
unter Präfekt Nachtwey ift auch bejtimmt zu erwarten, daß fie nach völliger 
Beendigung der “Feindfeligfeiten im Sererolande ihr Ziel doch noch er- 
reichen wird. 

Die füdli vom Wendefreis des Krebfes wirkende katholiſche Miffion 
der Dblaten vom Heiligen “Franz von Sales, deren Präfektur ſich in Pella 
(Kapkolonie) befindet, hat bisher nur die eine Miffiongftation Heirachabis 
gegründet, nachdem fie den Pla nebft 100 000 ha Weideland fäuflich er- 
worben hatte. Auf der Station befanden ſich 1903 zwei Patres und vier 
Schweftern, daneben 50 Weiße und 200 Eingeborene, von denen 130 getauft 
waren. Zur Abhaltung des Gottesdienftes ift eine Kapelle erbaut neben 
einer von 45 Kindern befuchten Schule. Die Lehr: und Kirchenfprache ift 
durchweg die deutjche. Wie die Tätigkeit der Miffion während des all- 
gemeinen Aufſtandes ergab, hat fie fich auch außerhalb ihres engeren GStations- 
freifes eines gewiſſen politifchen Cinfluffes unter den nicht Direft zu einer 
evangelifchen Miſſion gehörigen Eingeborenen zu erfreuen. 





In diefe friedliche Arbeit beider Miffionen fiel 1904 als Folge des 
Bondelzmwartsaufftandes wie der Blig aus heiterem Himmel der allen un- 
erwartet kommende allgemeine Aufftand der Hereros. Wie e8 bei allen 
Rataftrophen zu gehen pflegt, wurde auch bier nach deren Urfache geforfcht 
und unter anderem folche auch bei der anfcheinend nur nach idealen Zielen 
ftrebenden Hereromiffion gefunden. Indeſſen liegt bier nur eine Erfcheinung 
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Durch einen eingeborenen Evangeliften abgehaltener Bottesdienft. 


vor, der wir auch font begegnet find. Profeffjor Warned fagt in feiner 
fürzlich erfchienenen Brofchüre, „Die gegenwärtige Lage der deutfch-evan- 
gelifchen Miffion“, hierüber: 

„Es ift derfelbe Kampf, der einft von den nordamerifanifchen An— 
fiedlern gegen die Indianermiffion, von den Gflavenbefigern gegen Die 
Negermiffion, von den ozeanifchen Händlern und Koloniſten gegen die 
Südfeemiffion, von der oftindifchen KRompagnie gegen die Miffion in 
ihrem Bereich geführt worden ift: der Kampf der materiellen Intereſſen 
gegen die idealen Aufgaben der Mifftion, der Ausbeutung der Eingeborenen 
gegen ihre Infchugnahme durch die Miffion, der Kampf — um es 
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milde auszudrücken — der ſittlichen Laxheit gegen die Forderungen der 
chriſtlichen Ethik, welche die Miſſion vertritt. Dieſen Kampf müſſen wir 
aufnehmen, ſelbſt auf die Gefahr eines Konfliktes hin; aber es iſt ein 
ſchwerer Kampf.“ 

Daß die Miſſionare den Aufſtand nicht vorausgeſehen haben, Dies 
Mißgeſchick teilen ſie mit ſämtlichen damals unter den Hereros wohnenden 
Weißen. Dieſe Tatſache ſpricht weniger gegen die Miſſion als für die 
wunderbare Diſziplin der Eingeborenen. Auch daß die chriſtlichen Ein— 
geborenen ſich an dem Aufſtande mitbeteiligt haben, wird der Miſſion mit 
Unrecht zum Vorwurfe gemacht, ſo bedauerlich dieſe Erſcheinung an ſich auch 
iſt. Vielmehr könnte man in ihr auch ein günſtiges Zeichen für die Miſſion 
finden, und zwar den Beweis, daß dieſe ſich von politiſchen Umtrieben unter 
ihren Gemeindemitgliedern ferngehalten und ſich lediglich auf ihre ideale 
Aufgabe beſchränkt hat. Daß ſie dies in der Tat getan und keinerlei Ver— 
ſuche gemacht hat, etwa einen Staat im Staate zu bilden, hat zur Folge 
gehabt, daß die Miſſion unter einer heidniſchen Stammesregierung ebenſo 
ungeſtört hat wirken können, wie unter einer chriſtlichen, ſowie daß GStreitig- 
feiten zwischen heidnifchen und chriftlichen Eingeborenen niemals vorgefommen 
find. Der Übergang von der heidnifchen zur chriftlichen Religion hat ſich 
daher unter den Stämmen des Schuggebieted unter weniger ftaatsrechtlichen 
Umwälzungen vollzogen als 3. B. feinerzeit in dem faiferlihen Rom. Die 
Chriften fühlten fi) nach wie vor mit ihren heidnifchen Stammesgenoffen 
eins und gehorchten ihrer heidnifchen Obrigkeit fo gut wie einer chriftlichen. 
Inder Tat, ein ſolches Verhalten könnte nur allen Religiongftiftern empfohlen 
werden. Politifch gewirkt haben die Miffionare unter ihren Cingeborenen, 
wie ſchon erwähnt, nur in einer Beziehung, nämlich zugunften der deutfchen 
Oberherrſchaft. Wenn dieſe politifche Wirkfamkeit gerade in einem ent- 
fheidenden Moment verfagt hat, und wenn fich vor dem Qufftande unter den 
eingeborenen Chriften auch nicht ein einziger gefunden hat, dem fchließlich 
dag Gewiſſen fchlug, fo ift dies ebenſo ftaunenswert wie bedauerlid). 
Während ſich jedoch einzelne Weiße fanden, die den Miffionaren fogar 
den ungeheuerlichen Vorwurf nicht erfparten, fie hätten von dem Auf— 
jtande gewußt, aber nichts verraten, haben dagegen die Kingeborenen 
felbft den Tlegteren durchaus nicht getraut. Dies ergibt fi) aus dem 
Befehl des Dberhäuptlingg Samuel vom 11. Januar 1904, in dem aus- 
drüdlich angeordnet ijt, daß die Ubficht zum Aufſtande den Miffionaren 
geheim zu halten fei. 





Einen großen Erfolg bat immerhin die Miffion auch aus Ddiefer 
fchwierigen Zeit zu verzeichnen, indem in dem gleichen Befehl die Schonung 
von Leben und Eigentum der Miffionare angeordnet if. Mit dem Inftinkt, _ 
den wir bei jedem Tiere finden, hatten die Eingeborenen erfannt, daß fie es 
in den Miffionaren mit Leuten zu tun hätten, die ed — obwohl der als 
Unterdrüder angefehenen verhaßten Nation der Deutfchen angehörig — im 
Grunde gut mit ihnen meinten. QUuch das fichtlich bervortretende Beſtreben 
der Eingeborenen, bei allen ihren furchtbaren Mordtaten wenigftend Frauen 
und Kinder zu fchonen, ift ohne Frage auf den Einfluß des Chriftentums 
zurüdzuführen. Denn in der heidnifchen Zeit kannten fie eine jolche Nückficht- 
nahme nicht. Wenn auch dieſes Beftreben der Schonung da und dort verfagt 
bat, jo liegen Untaten einzelner vor, für welche die Geſamtheit nicht ver- 
antwortlidd) gemacht werden fann. Solche Dinge paffieren auch bei uns. 
Tatſache ift, daß zahlreiche dem Blutbade entronnene oder feitend der Hereros 
abfichtlich gefchonte Frauen und Kinder ihre erfte Zuflucht in dem nächften 
Miffionshaufe gefunden haben bzw. durch ingeborene dort abgeliefert 
worden find. Unter ihnen befand fich fogar ein Händler Namens Conrad, 
deſſen Schonung, wie bereits erwähnt, vom Oberhäuptling Samuel gleichfallg 
ausdrücklich befohlen worden war. Tatſache it ferner, daß die Verzögerung 
des Aufſtandes in Dmaruru um fünf Tage, in Otjimbingwe ſogar um elf 
Tage gegen Dfahandja neben der Einwirfung der betreffenden Verwaltungs: 
beamten dem Wirken der Miffionare zuzuschreiben ift. Wollte die Miſſion 
Böfes mit Böfen vergelten, fo würde fie ihren Anflägern gegenüber mit einem 
gewiffen Schein von Recht darauf hinweiſen fünnen, daß die genannten 
Termine im umgekehrten Verhältnis zu der Überſchwemmung der betreffenden 
Gebiete mit Wanderhändlern ftänden. Denn am meiften war von folchen 
der Diftrift Dfahandja heimgefucht, wo der Aufftand zuerft ausbrach, am 
wenigften Dtjimbingwe, wo dies zulegt geſchah. Indeſſen dürfte fich diefe 
Erſcheinung natürlicher mit der Tatfache erklären, daß der Diftrift Okahandja 
der Zentralregierung der Hereros direkt unterfteht, während die beiden anderen 
eine nominell felbftändige eigene Regierung befigen. 

Auch der Eatholifchen Miffion bat der Aufftand einen Rückſchlag 
gebracht. Sie mußte ihre blühende Station Epufiro aufgeben und der Zer- 
ftörung überlaffen. Dagegen hat fie den Triumph erlebt, daß fämtliche bei 
ihr angefiedelten Eingeborenen, darunter auch Hereros, treu geblieben find. 
Auf dem Marfche von Epufiro nach Gobabis hat fich fogar die Fleine 
Gemeinde unter ihren Patres (Chrift und Watterott) tapfer einiger Angriffe 
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berumfchweifender Banden erwehrt. Überhaupt haben die durch feinerlei 
Familienbande gefeflelten katholifchen Patres und Laienbrüder fic) bei Beginn 
des Aufitandes auch militärifch nüglich gemacht, wo fie nur fonnten. Der 
Präfekt Nachtwey hat fih im April 1904, unter Geftellung eigener Trans 
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Die Bambuſen (eingeborene Diener) im Jahre 1900. 


portmittel, der Truppe als Feldgeiſtlicher angefchloffen und die Gefechte bei 
Onganjira und Oviumbo mitgemadht. Auch von den Oblaten im Süden 
wird berichtet, daß der Pater Malinowsty bei den im Juni und Juli 1905 
ftattgehabten Verhandlungen mit dem Bandenführer Morenga die deutfchen 
Abgeſandten in das feindliche Lager begleitet hat, während der evangelifche 
Miffionar von Keetmanshoop, Herr Fenchel, im Hauptquartier des Generals 
v. Trotha ald Dolmetfcher fowie ald Vermittler der KRorrefpondenz gedient 
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bat. Die gleiche Aufgabe hatte er auch fchon während des Bondelzwarts- 
aufftandes bei mir fibernommen.*) 

Überhaupt hat, um dies gleich bier zu erwähnen, der im Süden bes 
Schuggebieted dem Hereroaufſtand folgende allgemeine Hottentottenaufftand 


Scherzbild 2. 





Die „Herren” Bambujen (eingeburene Diener; im Sabre 2000. 


der Miffion nicht die bitteren Vorwürfe des erjteren eingetragen. Einerſeits 
batte man über ein ſolches Ereignis überhaupt ruhiger denfen gelernt, anber- 
fett$ war diesmal der Aufſtand nicht derart unerwartet gefommen wie Damals. 
Benn aber richtig ift, was erzählt worden ift, nämlich Daß ber in Rietmond, 


) Die veranlaßfe eine Hamburger Zeitung, geftüst auf eine Zuſchrift aus 
Keetmanshoop, zu ber Behauptung, es ſei von mir im Saufe des Miffionars häufig 
„Ariegerat” abgehalten worden. 
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der zweiten Reſidenz des Kapitäns Hendrik Witbooi, ftationierte Miffionar 
Holzapfel von der Kanzel herunter den Witboois als Strafe für ihre Sünden 
die bevorftehende Entwaffnung durch die deutfche Regierung verkündet habe, 
fo würde hierin allerdings eine unbegreifliche Unvorfichtigfeit liegen. Herr 
Holzapfel ift auch der einzige Miffionar im Schuggebiete, der nad) Aus- 
bruch des Aufftandes feitend der Eingeborenen ermordet worden ift. Infolge 
feines Todes wird jegt die Wahrheit ſchwer feftzuftellen fein. Ein Geitenftüd 
zur fraglichen Erzählung bildet die Tatfache, daß dem Kapitän Witbooi einige 
Wochen vor feinem Aufftande zugetragen worden ift, der Miffionar Wandres 
in Windhuf habe von der Ranzel herab gepredigt, Gott würde Iſaak Witbooi *) 
durch die deutjche Megierung ebenfo ftrafen, wie er den Kapitän Abraham 
Ehriftian in Warmbad habe ftrafen laffen. Durch Vermittlung des Bezirke: 
amtmanns in Gibeon kam diefe Nachricht behufs TFeitftellung der Wahrheit 
an das Gouvernement in Windhuf. Der Miffionar leugnete die ihm zu- 
gefchriebene Außerung entfchieden, eine Richtigftellung, die dann wieder 
nach Gibeon übermittelt worden if. Kapitän Witbooi aber gab fi — ein 
Zeichen feines bereit8 wieder erwachten Mißtrauens — hiermit nicht zu- 
frieden.. Er unterzog den LÜberbringer jener Nachricht — einen feiner 
Untertanen — in Gegenwart des Bezirksamtmanns einem nochmaligen 
peinlihen Verhör. Der Mann blieb unter Nennung von Zeugen bei feiner 
Ausfage, worauf die Sache abermals nad) Windhuf zurüdging. Doc auch 
die jet angeftellten Zeugenerhebungen ergaben die vollftändige Haltlofigkeit 
der erhobenen Verdächtigung. Die erneute Richtigftellung fam jedoch nicht 
mehr in die Hände des Kapitäns, da diefer mittlerweile die Fahne des Auf- 
ruhrs erhoben hatte. Dieſe Epifode gibt indes einen weiteren Anhalt für 
die Einflüffe, die von allen Seiten auf den alten Witbooi eingewirft haben, 
bis er fich zu feinem verzweifelten Schritte entſchloſſen hat. 

Einen Lichtblid für die Miffion möge ed dagegen wieder bedeuten, 
wenn ich, geftügt auf meine Perfonaltenntniffe, der beftimmten Anficht bin, 
daß die Treue derjenigen zwei Hottentottenſtämme, die fi) dem Aufſtande 
nicht angefchloffen haben, und zwar der Stämme von Berfaba und Keetmand- 
boop, in erfter Linie dem Einfluffe der Miffionare zuzufchreiben if. Bei 
Keetmanshoop könnte man vielleicht noch entgegnen, daß zu dieſem Ergebnis 
neben dem bei den Eingeborenen wohl angefehenen, ftellvertretenden Bezirks⸗ 
amtmann, Zolldireftor Schmidt, auch die dortige ftarfe Stationsbeſatzung 


) Sohn und Nachfolger des KRapitäns. 
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beigetragen habe. Aber auch dieſe Faktoren hätten nicht hindern können, 
daß die Bewohner behufs Anſchluß an die Aufſtändiſchen ganz oder zum 
Teil vom Platze verſchwanden. Daß dies nicht geſchehen, iſt zweifellos mit 
ein Verdienſt des dortigen Miſſionars Fenchel. In Berſaba befand ſich 
dagegen nicht einmal die kleinſte Station. Die Treue des dortigen Stammes 
beruht ausſchließlich auf der loyalen Geſinnung des Kapitäns Goliath, 
und dieſe iſt ihm durch feinen Lehrer, den früheren Miſſionar Hegener, ein— 
gepflanzt worden. Wenn ferner auch ein Teil ded Bethanierftammes treu 
geblieben ift, jo beruht diefe Tatfache mehr auf dem Zmiefpalt, der zmwifchen 
dem Kapitän Paul Frederiks und deffen Vetter Cornelius Frederik, einem 
Schwiegerfohn Witboois, beftand. ber immerhin ift von diefen beiden 
Alpiranten auf die Rapitänswürde der treu gebliebene, d. h. der eritere, der: 
jenige, welcher der Miffion am nächiten geftanden hat.*) 

Schlieglich erübrigt noch ein GOtreifliht auf die Ovambomiſſion. 
Unter jenem Volke befist auf deutfchem Gebiet die im übrigen Schußgebiete 
wirkende evangelifche Rheiniſche Miffion nur eine Station, nämlich Nama- 
funde. Dagegen bat fie auf portugiefifchem Gebiet noch zwei weitere 
Stationen eingerichtet, Dmupanda und Ondjiva, alle drei in dem Gebiete 
des früheren Häuptlings Uejulu (jest Mande) gelegen. Auf deutfchem 
Gebiet, und zwar in demjenigen Teile des Ondongaſtammes, der dem 
Häuptling Kambonde unterfteht, befinden fich außerdem noch zwei evangelifche 
Miffionsftationen, aber nicht einer deutfchen, fondern einer finnifchen Miſſions— 
gefellfchaft zugehörig. Indeffen haben fich die durchweg das Deutfche 
beherrſchende finnifchen Mifftonare im Verkehr mit der deutfchen Regierung 
ſtets ebenſo entgegenkommend gezeigt mie die deutfchen Miffionare. Auch 
fie find ung ald Vermittler mit den Eingeborenen von hohem Nuten geweſen, 
obwohl fie im Falle der Entdedung ftet3 ihr Leben risfierten. Einzelheiten 


*) Der Streit um die Kapitängwürde war zwifchen Cornelius Frederiks und 
deffen Vetter, dem Kapitän “Paul Frederiks von Bethanien, unmittelbar nach dem Tode 
des vorhergehenden KRapitäng ausgebrochen und hatte Damals (1894) ſogar zu einen 
offenen Kampfe zwifchen beiden auf dem Plage Bethanien geführt. Da die Maffe des 
Stammes dem Paul Frederifs, als dem Erbfolgeberechtigten, treu geblieben war, mußte 
der jchwächere Cornelius Frederiks das Feld räumen. Er traf zu feinem Schwieger- 
vater, dem damals noch im Kriege gegen ung befindlichen Hendrif Witbooi, über. Nach 
deſſen Unterwerfung erfolgte die Ausföhnung zwifchen den beiden Vettern. Cornelius 
Frederiks fehrte nach Bethanien zurück und war dort eine Zeitlang deutſcher Polizift. 
Unter der Aſche glimmte jedoch die Nebenbuhlerfchaft zwiſchen den beiden Vettern 
weiter. Im Anfchluß an den Aufftand Witboois ift fie dann wieder zum offenen Aus- 
bruch gekommen. 





über dieſen Verkehr mit den Ovambos find im Kapitel VI „Unfere Be- 
ziehungen zu den Ovambos“ gegeben. Über die Zahl der getauften Dvambos 
find mir nähere Angaben nicht befannt geworden. Allzuviele jcheinen es 
auch nicht zu fein. Die Miffion hat dort anfcheinend mit denfelben Schwierig- 
keiten zu fämpfen wie unter den Hereros, nämlich mit nicht ausreichenden ma- 
teriellen Lebensbedingungen forwie mit der Vielweiberei. Was die Fatholifche 
Miſſion betrifft, fo habe ich bereits erwähnt, daß auch das Dvamboland der in 
Windhuf eingerichteten Präfektur „Nieder-Zimbabefien” zugeteilt if. Doch 
bat diefe aus den bereits gleichfalld im Kapitel VI gefchilderten Urſachen 
ihre Wirkſamkeit dort noch nicht beginnen können. 





Rapitel IX. 


Die Häuptlinge des 
Schußgebierts.” 





Im allgemeinen. 






| ereitd in dem AUbfchnitt „Schugverträge” 
=. babe ich dargelegt, daß die Stellung 
des Gouverneurs bisher in etwas 
derjenigen der alten römiſch-deutſchen 
Kaiſer geglichen hat (©. 240). Auch 
legtere hatten auf den guten Willen ihrer Vafallen, ſowie mit 

Aufftänden von deren Seite rechnen müffen, falls fie Grund zur Unzufrieden- 
heit zu haben glaubten. Erft durch die Ereignifje getrieben, find wir jegt 
an eine Änderung dieſes Verhältniffes herangetreten. Aber welche Opfer 
es koſtet, das ſehen wir auch jest erft. Für das alte Vaterland würde e8 
daher ſchon befjer gewefen fein, wenn ed gelungen wäre, den Ausgleich 
zwiſchen der weißen und der farbigen Raffe auf weniger gewaltſamem 
Wege herbeizuführen. Unfcheinend find wir vor Beginn des jegigen großen 
Aufftandes auf dem Wege hierzu geweſen. Welche Urfachen diefe beginnende 
Entwidlung jo jäh unterbrochen haben, will ich einer fpäteren Erörterung 
vorbehalten. Vorbedingung des PVerftändniffes hierfür ift jedoch auch die 
Kenntnis von den Perfönlichkeiten der mächtigften eingeborenen Häuptlinge 
und ihrer politifchen Stellung. 


) Wie bereits erwähnt, haben im Schuggebiet Die Häuptlinge aus dem Holländifchen 
die Bezeichnung „Kapitän“ angenommen. Bei den Hereros hat fich indeſſen diefer Titel 
nie völlig einzubürgern vermocht, da fie fi) — anders als die Hottentotten -— durchweg 
ihrer eigenen Sprache bedienen und fich in diefer gegenfeitig mit dem Titel „Omuhona“, 
d.i. „Herr“, anreden. Diefem Titel entjpricht mehr das deutfche „Häuptling“, Daher 
ziehe ich bei den Hererofapitänen diefe Benennung vor. 





Da find zunächſt zwei Männer zu nennen, deren Einfluß — des einen 
im Morden, ded anderen im Süden — bei Löfung der Frage, ob dem 
Scußgebiete eine friedliche oder eine kriegeriſche Entwiclung beſchieden fet, 
in die Wagfchale fiel. Gefeg und Erbfolge, verbunden mit Wahl, hatten 
beiden die Häuptlingswürde zufallen laſſen. Mächtig waren fie jedoch, der 
eine durch die Menge feiner Untertanen, der andere durch das Gewicht feiner 
Derfönlichkeit. Der erftere war, wie der Lefer vielleicht bereit erraten bat, 
der Oberhäuptling der Hereros, Samuel Maharero, der legtere der Kapitän 
Hendrit Witbooi. DMeben ihnen fpielten noch zwei jegt bereits verftorbene 
Kapitäne eine gewifle Molle, der eine gleichfalls im Norden, der andere im 
Süden des Schußgebieted. Der eine war der Kapitän Manafje von Omaruru, 
der andere Kapitän Wilhelm Chriftian von Warmbad. Ihr Tod hat die 
jest über das Gchußgebiet hereingebrochene Kataftrophe ohne Frage be— 
fchleunigt. Sie liebten die deutfche Dberherrfchaft auch nicht mehr als die 
übrigen Häuptlinge des GSchußgebietes; aber fie waren fchon bei Jahren, 
daher nicht mehr in der beften körperlichen Verfaſſung und infolgedeilen zur 
Ruhe und zum Frieden geneigt. Auch waren fie intelligent genug, um die 
ſchwerwiegenden Folgen eined bewaffneten Widerftandes gegen die neue Eint- 
wiclung der Dinge vorauszufehen, und auch einflußreich genug, um ihr Volt 
vor unüberlegten Schritten abzuhalten. Um diefe vier Kapitäne und Häupt- 
linge gruppierten fid) die übrigen mehr oder weniger mächtigen Stammed- 
oberhäupter des Schußgebieted. Mit ihnen hatte ich nach meinem Eintreffen 
im Schußgebiete daher in erfter Linie zu rechnen. Nach ihrem Verhalten 
mußte fich infolgedefjen mein eignes richten. Als befonderd erwähnenswertes 
Stammegoberhaupt könnte vielleicht auch der Kapitän Chriftian Goliath von 
Berſaba genannt werden, da diefer an Intelligenz erjegte, was ihm an 
Macht abging. Jedoch zu irgendwelchen Einfluß über die engeren Grenzen 
feines Landes hinaus hatte er es bei der Geringfügigfeit feiner Machtmittel 
doch nicht bringen Fünnen. 


Hendrik Witbont.*) 


Un der Spige der vorgenannten Häuptlinge fteht naturgemäß Hendrik 
Witbooi. Mach feinem im November 1905 infolge einer Verwundung er- 
folgten Tode habe ich ihm in der in Berlin erfcheinenden „Gegenwart“ **) 
einen Nachruf gewidmet, der feine wejentlichiten Charaktereigenfchaften 


*) Siehe Bild Seite 39. 
*) Nr. 49 vom 9. Dezember 1905. 
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fhildert. Ich kann mich daher hier darauf befchränfen, das DBemerfens- 
wertefte aus diefem Artikel zu wiederholen und nur nod) einiges hinzuzufügen. 
Der Hauptzug im Charakter Hendrit Witboois ift die Neigung zur religiöfen 
Myſtik gewefen. Der Kapitän war bereit? ald Kind gefauft worden und 
durch Miffionar Dipp*) erzogen worden. Diefer hat ihn ficher genau fennen 
gelernt und nennt ihn in einer feiner Schriften „einen Mann, an dem fein 
Falſch ift“. Unter feiner Leitung wurde Hendrif Witbooi in der Reſidenz 
feines Vaters, Mofes Witbooi, Kirchenältefter. Ich habe bereits im Kapitel I, 
©. 6, erwähnt, wie fich jpäter Witbooi mit feinem Vater, und zwar aus einem 
ihn durchaus ehrenden Grunde, überwarf und fich ein eigenes Weich zu 
gründen verfuchte. Lrfprünglich hatte er die Abficht, diefes im Norden des 
Schußgebieted zu fuchen, wohin ihm etiwa die Hälfte feines Stammes zu 
folgen bereit war. Die Hereros geftatteten jedoch nicht feinen Durchzug 
durch das Hereroland, fehr zu ihrem eigenen Schaden, wie fich fpäter ergeben 
follte, brachten ihm vielmehr mitteld verräterifchen Überfall einige Verluſte 
bei. Erſt jegt 3095 Witbooi rachedürftend nach Hornfranz und nährte fich 
lange Jahre von den PViehherden der Hereros. Denn zu einer PVertilgung 
der „Amalekiter“, wie Witbooi in feiner Bibelfeftigfeit die Hereros zu nennen 
pflegte, reichten fchließlich feine Machtmittel doch nicht, auch nicht, nachdem 
der Tod feines Vaters ihn zum Herrn jeines ganzen Stammes gemacht 
hatte. Aber immerhin gefchädigt hat er die Hereros jchwer, bis Schließlich 
das Eingreifen des Deutichen Reiches feinen Näubereien ein Ziel fegte. 
Aber in einem eineinhalbjährigen Kampfe hat Witbooi und dann Die 
Palme des Sieges ftreitig gemacht und fich als ein vollendeter Meifter in 
der afrifanifchen Kriegführung gezeigt. Beendigt wurde fchließlich dieſes 
Ringen nicht durch eine für ihn vernichtende DMiederlage, jondern einfach 
mitteld Aufzwingung der deutfchen Schugherrfchaft unter ihn wenig drüctenden 
Bedingungen. Damald wollte dad deutſche Neich für Südweſtafrika noch 
nicht die gewaltigen Mittel aufwenden, die es notgedrungen heute auf: 
wendet. Mir, welchem den Schlußfampf mit Witbooi herbeizuführen be- 
fchieden gewefen ift, ftanden zu feiner Miederwerfung wie zur Miederhaltung 
der übrigen Stämme ded Schuggebietes damals rund 500 Gewehre und 
2 Gefchüse zur Verfügung, gegen 15000 Gewehre und 40 Gefchüge von 
beufe. Die damalige Stärfeberechnung beruhte auf den Angaben meines 
Vorgängers, dem anfcheinend eine Unterfchägung der Widerftandgfraft der 


*) Lebt im Ruheſtande im Rheinland. 
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Eingeborenen mit unterlaufen if. Denn in Afrika kann der Friede nicht 
durch bloßes Erringen von Siegen wiederhergeftellt werden, fondern lediglich 
durch DVernichtungsfchläge, zu denen es eines gewiſſen Überfchuffes an Kraft 
bedarf. 

Nahdem aber Witbooi einmal für unfere Sache gewonnen war, hat 
er die ihm notgedrungen gewährte Gnade reichlidh gelohnt. Als Beweis 
möge die Aufzählung nachftehender Kriegszüge dienen, in denen allen er 
auf unferer Seite gefochten hat: 


Jahr Gegner Erzieltes Ergebnis 
1896 Dfthereros und Khauas- Oſthereros zerfprengt. 12000 Stüd Groß- 
Hottentotten vieh abgenommen, “Führer erfchoflen. 


Khauas - Hottentotten entwaffnet und in 
Windhuf interniert. 
1897 Afrikaner- Hottentotten Stamm gefangen. “Führer Triegsrechtlich 


erfchoflen. 

1898 GSwartbooi- Hottentotten Stamm entwaffnet und in Windhuk in- 
terniert. 

1900 Baſtards von Groot- Stamm nah Entwaffnung aufgelöft und 

fontein zum Teil als Strafgefangene in Wind- 

huk interniert. 

1903 Bondelzwarts Stamm entwaffnet, die geflüchteten Führer 
geächtet. 

1904 Hereros Bor Beendigung die Witboois ald Bundes- 


genofjen wieder ausgefchieden. 


Wie der Kapitän außerdem im Jahre 1898 durch fein Standhalten 
auf unferer Seite einen anläßlich der Gewehrftempelungsfrage drohenden 
Aufftand im Namalande im Keime hat erfticten helfen, ift bereit oben er- 
wähnt (Rapitel V, ©. 154). 

Hendrit Witbooi war von Kleiner Statur und daher äußerlich feine be- 
fonders imponierende Erfcheinung, aber er machte bei näherer Belanntfchaft 
doch Eindruck durch feine auf unbeugfamer Willensftärfe gegründete Ruhe und 
Feftigkeit. Langfam und fiher war feine Nede, fein unüberlegtes Wort fam 
aus feinen Munde. „Hei is en diegen Kerl“ (er ift ein tüchtiger Kerf), 
fagte einſt bewundernd ein alter Afrikaner zu dem Bezirksamtmann v. Burgs- 
dorff. Sein Äußeres Auftreten war befcheiden. Uber e8 war die Befcheiden- 
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beit des felbitbewußten Manned. Ihm lag ſowohl das Kriechende wie dag 
progenhaft fich Überhebende der gewöhnlichen Hottentotten fern. Als ich dem 
Kapitän einft meine Gefchüge zeigte und hinzufügte, folche befäße der Deutfche 
Kaiſer mehrere taufend, ermwiderte er, indem eine Urt entfagungsvollen Zuges 
über fein Geficht flog: „Ich weiß ja wohl, daß der Deutfche Kaiſer mächtiger 
ift wie ich, aber Du brauchft e8 mir Doch nicht immer zu jagen.” Auch die 
Gefichtszüge Hendrit Witboois waren feiner und einnehmender, als fie fonft bei 





Witboni-Hottentotten auf dem Marfche im Feldzuge 1896 
(auf deutſcher Seite). 


Hottentotten zu fein pflegen. ber nicht nur jene zu einem geborenen Herrfcher 
gehörigen Charaftereigenfchaften hatten dem kleinen Kapitän eine unbedingte 
Autorität über fein Volk verfchafft, fondern auch das religiöfe Moment. 
Während feines Aufenthaltes in Hornkranz hat Witbooi auch ohne 
Miffionar ftets für Abhaltung regelmäßigen Gottesdienftes geforgt fowie ein 
ſtrenges Regiment im chriftlichen Sinne über feine Leute geführt. Trunken— 
beit wie Vergehen gegen die Gittlichfeit hatten immer ftrenge Ahndung zur 
Folge. Etwa während feiner Kriegszüge erbeuteten Alkohol hat er ftets 
vernichten laſſen. Dabei war der Kapitän aber flug genug, unverbeflerlichen 
Trinfern gegenüber, wenn diefe ihm fonft nüglich waren, auch zeitweife ein 
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Auge zuzudrüden. Zu legteren gehörte 3. B. fein Sinanzminifter Keifter.”) 
Unter der deutjchen Herrfchaft hat dann Witbooi feine Abneigung gegen 
Alkohol fallen laffen. Er blieb zwar perfönlich immer mäßig, trank aber 
immerhin gern ein Gläschen Likör oder Schaummein. ber faſt nie nahm 
er von mir ein Geſchenk diefer Art an, ohne zugleich um ein folches für jeine 
Begleitung zu bitten. Auch feine Maßnahmen auf fittlichem Gebiete ſah 
Witbooi einer Korrektur zu unterziehen fich veranlaßt, als die Anweſenheit 
einer deuffchen Garnifon zur Folge hatte, daß die Mitfchuldigen bei den 
fittlichen Verfehlungen der Töchter feines Volkes zuweilen nicht feiner Recht- 
fprechung unterftanden. Da hat er es dann für unrecht gehalten, nur den 
einen Teil zu beftrafen. Vorher hatte die Geburt eines illegitimen Kindes 
ftet3 die Prügelftrafe für beide Eltern zur Folge gehabt. Cine der legten 
fchweren Strafen auf diefem Gebiete mußte der Kapitän an einer jeiner 
Töchter vollziehen laffen, die ihn bereitd mit einem zweiten illegitimen Rinde 
überrafcht und aus Furcht vor Strafe diefes gleich nach der Geburt getötet 
hatte. Zuerft wollte er die junge Mutter wegen Mordes erfchießen laffen, 
fragte aber vorher hierwegen bei feinem Bezirfsamtmann um Rat. Diefer 
machte ihn darauf aufmerkſam, daß das deutjche Strafgefegbuch einen folchen 
Fall nicht ald Mord auffafle, ihn vielmehr unter ein befonderes milderes Geſetz 
geftellt habe. Dies leuchtete dem Kapitän ein. Er ließ feiner Tochter fo 
viel Schambofhiebe aufzählen, als fie aushalten konnte, und zwang fie dann, 
ihren Derführer, gleichfalls einen Mann feined Stammes, zu heiraten. 

In der Art, wie Witbooi das Chriftentum auffaßte und zu feinen 
politifchen Zwecken benuste, lag zweifellos etwas von der Gelbftüberhebung 
eines Mahdi. Er wußte, daß die Verbindung von geiftlicher und weltlicher 
Macht ihm eine größere Autorität über feine Leute fichern mußte, ald die 
legtere allein. Während feiner zehnjährigen Friedensregierung unter dDeutfcher 
Herrichaft hat dann Witbooi diefen Zug feines Charakters zurücktreten laſſen; 
doch betätigte er für feine Perfon chriftliche und kirchliche Gefinnung und 
unterftügte mit feiner Autorität die Miffion innerhalb feines Stammes, foviel 
in feiner Macht lag. Aber immer fchlummerte die DVerquidung von 

*) Kine überaus komiſche “Perfönlichkeit. Mitten im Kriege mit MWitbooi, in 
dem ich zuweilen zur perjönliden Verhandlung im feindlichen Lager war, bettelte 
mich Keifter, wo er mich ſah, um Kaffee, Tabak und Alkohol an. Als Beweis, Daß er 
diefer Vergünſtigung würdig fei, glaubte er einjt hinzufügen zu follen: „ZE foU ni vecht 
ni, if is allteid achter bei de Frumenſche“ (Ich fechte nie, ich bin immer hinten bei den 


Weibern). Auch in der fpäteren (Friedengzeit gab Diefer Keifter noch vielfach DVer- 
anlaffung zu Scherzen. 
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Religiofität, Myſtik und weltlicher Herrichaft in feiner Geele. Nach feinem 
eriten Kriegszuge gegen die Hereros hatte ihn einft die Miſſion vor ihr 
Gericht gezogen, da er als Kirchenältefter Blut vergoffen habe. Doc) 
allen an ihn verjchwendeten Ermahnungen der Miffionare gegenüber verblieb 
er ftarr bei dem Standpunfte: „Gott hat mich’3 geheißen“, worauf er jeineg 
Amtes als Kirchenältefter entjegt wurde. Für niemand hat mehr wie für 
ihn das Wort Bedeutung gehabt: „Man muß Gott mehr gehorchen als den 
Menfchen.“ Uber was Gott wünjchte, das zu enticheiden nahm er lediglich 
für fih in Anfpruh. So hatte denn auch eines Tages fein Volk mit ehr: 
fürchtigem Staunen vernehmen müjjen, Gott habe ibm — Witbooi — 
befohlen, die Hereros mit Krieg zu überziehen und fie zu vernichten. Wenn 
auch das lestere nicht gelang, fo wurde ed wenigſtens verjucht. Kein in die 
Hände der Witboois gefallener Herero hatte die geringjte Ausficht auf Er: 
haltung jeines Lebens, während gegen die Hottentotten wie fpäter auch gegen 
ung Deutfche die Kriegführung Witboois ſich ſtets in den Grenzen der 
Menichlichkeit gehalten hat. „Witbooi iſt ein rechter Mann, aber das find 
feine rechten Leute”, jagte mir 1895 der Kaffernkapitän Apollo zur Erklärung 
des Umſtandes, daß fein Kaffer fih als Bote zu den KRhauas-Hottentotten 
wagen wollte. ber auch bereit3 während feiner Kriegszüge gegen die 
Hereros hatte den Weigen gegenüber der Kapitän fich immer von der humanen 
Seite gezeigt. Ihr Eigentum wurde von ihm und feinen Leuten ſtets aufs 
peinlichjte gefchont. War aus Verſehen einmal Vieh von Weißen mit 
geraubt worden, wurde ed auf erhobenen Einfpruch ſtets zurückgegeben. 
“Allerdings war hierbei Witbooi auch von dem klugen Gedanfen beraten, ſich 
ohne Not feinen weiteren Feind zu jchaffen. 

Ein für ihn cbarakteriftiiches Ereignis jer aus jener Zeit noch erwähnt. 
Als das Deutjche Neich den Kämpfen der Eingeborenen unter fich noch gleich- 
mütig zufah, hatte die Schugtruppe die Weiſung, ftrengfte Neutralität zwiſchen 
den Parteien zu beobachten. Daher verweigerte einft der Chef der deutjchen 
Station Tſaobis den von einem Kriegszuge gegen Otjimbingwe zurückkehrenden 
Witboois das Waller. Der GStationschef, ein Unteroffizier, ftellte feine aus 
ganzen zwei Mann bejtehbende Macht gefechtsbereit im Stationsgebäude auf 
und ging für feine Perfon zur Verhandlung dem Kapitän entgegen. Wit: 
booi, der 600 Reiter und zahlreiches Vieh bei fich hatte, hatte einen 
langen Durftmarfch hinter ſich und bedurfte dringend des "Wajlerd. „Was 
wirft Du tun, wenn ich mir dag Waſſer mit Gewalt nehme?“, herrſchte er 
den Unteroffizier an. „Dann werde ich fchießen, wie mir das befohlen ijt.“ 





Nach einigem Nachdenken erwiderte der Kapitän: „Du tuft nur Deine Pflicht, 
wenn Du den erhaltenen Befehl befolgft. Dir werde ich daher nichts tun. 
Wäre aber Dein Herr (Major v. Francois) bier, dann würde ich das 
Waſſer mit Gewalt nehmen.” Hierauf wandte ſich der Kapitän gegen Die 
Waflerftelle, an der jeine verdurfteten Leute bereit? angefangen hatten, 
fi zu laben, und prügelte diefe ſowie die nachfolgenden von dem Waſſer 
weg, worauf er fich als Lester dem Zuge wieder anfchloß. 

In der Geele eines folhen Mannes, in der myſtiſch-religiöſe An⸗ 
fhauungen mit der gleichfalls in ihr fchlummernden Gelbftüberhebung des 
weltlichen Herrfcherd um die Palme rangen, konnte eine Lehre, wie fie Die 
fogenannte äthiopifche Kirche gibt, nämlich „Afrita auch in religiöfer Be- 
ziehung für die Schwarzen“, nur Unheil anrichten. Und unglüdlicherweife 
erfchien gerade mitten in dem unbeilfchwangeren Jahr 1904 ein aus der 
KRapkolonie ftammender „Prophet“ diefer Kirche in dem Lager in Rietmond. 
Die äthiopifche Kirche leitet ihren Namen von dem erften getauften Heiden 
ber, jenem äthiopifchen Kämmerer, den nad) der Bibel ein Apoftel im 
Evangelium lefend gefunden, befehrt und fofort getauft bat. Nach allen 
den Einflüffen, die während des Hereroaufſtandes auf den alten Witbooi 
eingeftürmt waren, bat diefer „Prophet“ anfcheinend den legten Ausfchlag 
gegeben. Der Brief, den der Kapitän kurz nach dem Aufitande an mich 
gefchrieben hat, kann für diefe Annahme als Beweis dienen. Der volle 
Wortlaut desfelben findet fi) im Kapitel XII. (S. 457.) 

Un die übrigen Nama-Rapitäne fchrieb Witbooi: 

„Sc fende Dir diefen Brief und mache Dir befannt, wie Du weißt, 
babe ich lange Zeit unter dem Geſetz und in dem Gejeg und hinter dem 
Gefes gelaufen und wir alle mit Gehorfamteit, aber mit der Hoffnung und 
Erwartung, daß Gott der Vater zu feiner Zeit es wird bejchiden, um uns 
zu erlöfen aus der Müphfeligkeit diefer Welt, denn joweit habe ich mit 
Frieden und Geduld getragen und alled, was auf mein Herz drüdt, vorüber: 
gehen laffen, weil ich auf den Herrn hoffe.” 

Endlich fagte er zu dem LÜberbringer meines Briefes: 

„Das Scidfal meiner bei den Deutfchen gefangenen Leute ift mir 
ganz gleichgültig, ich habe von Gott eine andere Arbeit empfangen.“ 

Auh der fonft durchaus nicht religiöfe, vielmehr klardenkende 
Unterfapitän Witboois, Samuel Iſaak, war plötzlich von den Anfchau- 
ungen feines Herrn angeftedt worden und behauptete, ed ſei alles von 
Gott gefommen. 
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Sn der Tat, Hendrit Witbooi hatte anjcheinend zwei Geelen in der 
Bruſt. Die eine war die chriftliche und anjtändige, die er während feiner 
zehnjährigen Friedengzeit unter unferer Herrfchaft gezeigt hatte. Die zweite 
Seele war die graufame, fanatifche Hottentottenfeele, die anfcheinend nur ge: 
fhlummert hatte und anläßlich feines legten Aufftandes wieder erwacht ift. 
Der Kapitän verfuhr jegt auch nichf anders als die von ihm ftets als blut- 
dürftig und graufam verachteten Hereros. Er ließ zu, daß die in feinem 
Lande unter feinem Schug wohnenden Weißen, wo man ihrer habhaft werden 
fonnte, ermordet wurden, an deren Spige der von ihm fo fehr geichägte 
Bezirtsamtmann v. Burgsdorff. Wer den fleinen, überlegenen Mann mit 
der ftillen und befcheidenen Natur gekannt, wer fein geradezu väterlich-freund- 
ſchaftliches Verhältnis zu feinem Bezirksamtmann gefehen hat, und wer 
endlich auch die loyalen Beziehungen zwifchen ihm und dem Gouverneur 
und nicht am mwenigften feine loyale Gefinnung gegen den Deutfchen Kaifer 
fennen zu lernen Gelegenheit hatte, der hätte Witbooi folh ein feiner 
ganzen Vergangenheit widerfprechendes Verhalten niemals zugetraut. Big 
zu feinem legten Aufftand war auch der geringfte Menjch, der fich unter 
feinen Schuß geftellt und dem er folchen zugejagt hatte, niemals gefährdet 
gewefen, gejchweige denn ein höhergeftellter. War ich doch felbft während 
meiner Rriegszüge gegen Witbooi zweimal mit nur geringer Begleitung in feinem 
Lager und hatte nie dad Gefühl, irgendwie bedroht zu jein. Zu dem legten 
Bondelzwartsaufftand, nach dem Witbooi, wie gewöhnlich, fofort Heeresfolge 
geleiftet hatte, wollte er 3. B. nicht ohne feinen Bezirksamtmann abimarfchieren 
und erklärte diefem auf Befragen: „Ich muß da fein, wo mein Sohn ii, 
ih muß aufpaffen. Denn ich will meinen Herrn wieder gefund in fein Haug 
zurücdbringen, darum bin ich hier.” Während des gemeinfamen Aufenthaltes 
auf dem Kriegsjchauplage unterhielt dann Herr v. Burgsdorff eine rege 
Korreſpondenz mit feiner in Gibeon zurüctgebliebenen Frau, in die mir freund- 
lichft Einblict gewährt worden ift. In dem Briefe finden fich folgende Stellen: 
„Der alte Witbooi ift rührend. Ohne daß ich e8 merfen foll, ftellt er an- 
fıheinend heimlich immer einen Poften auf zu meinem Schuge.” Ferner in 
einem jpäteren Briefe: „Unfer alter Witbooi ift rührend und riefig frifch.“ 
Endlich in einem dritten Briefe nach einem gemeinfamen Gefecht gegen die 
Aufftändifchen: „Mein Gefecht war tüchtig heiß, der alte Witboot ift ein groß- 
artiger Mann. Ich fahre gleich fort mit ihm, wie gewöhnlich, auf einer Karre.“ 

Gleichviel, ob der Rapitän die nach dem QAufftande in feinem Lande 


vorgefommenen Mordtaten direft befohlen oder nur paffiv zugelaffen bat, 
Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutjich-Südweftafrifa. 20 
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die Verantwortung bleibt für ihn dieſelbe. Wäre er in unſere Hände ge— 
fallen, ſo hätten wir daher die ſeinerſeits uns geleiſteten guten Dienſte nicht 
mehr zu ſeinen Gunſten in die Wagſchale werfen können. Sein Leben war 
verwirkt. Und darum war die deutſche Kugel, die ihn ſchließlich getroffen 
bat, eine Erlöfung für ihn und für und. Ihm hat ſie einen ehrlichen 
Soldatentod gebraht und und aus einem vielleicht fchiwierigen Dilemma 
befreit. In die Gefchichte des ſüdweſtafrikaniſchen Schuggebietes hat jedoch 
der Heine Kapitän?) feinen Namen für immer eingetragen. Gein hartnädiger 
Widerftand gegen das mächtige Deutfche Neich an der Spige einer Heinen, 
friegegewandten, aber ebenjo zerlumpten, wie bettelhaften Schaar, dann fein 
zehnjähriges treues Feſthalten an unferer Sache und endlich das Wagnis 
eines abermaligen Aufftandes gegen uns haben feinen Namen in gutem wie 
in böfem Sinne mit der Gefchichte des Schuggebieted untrennbar verbunden. 
Sp fteht er noch vor mir, der Heine Kapitän, der mir zehn Jahre lang treu 
zur Seite geftanden hat. Beſcheiden und doch felbitbewußt, anhänglich, aber 
politifch Doch nicht ohne Hintergedanfen, niemald von dem abweichend, was 
er für Pflicht und Recht gehalten hat, voll Verftändnig für die höhere 
Kultur der Weißen, ihr nachitrebend, aber doch deren Träger nicht immer 
liebend, ein geborener Führer und Herrfcher, died war Witbooi, der gewiß 
auch in der allgemeinen Weltgefchichte unfterblich geworden fein würde, hätte ihn 
das Schickſal nicht nur auf einem Heinen afrifanifchen Thron geboren werden 
laffen. Er war der legte Nationalherog einer dem Untergange geweihten Raffe. 


Dberhäuptling Samuel Maharero. 


Der reine Gegenfag zu Witbooi ift und war der Oberhäuptling Der 
Hererodg, Samuel Maharero. Schon äußerlich unterfchieden fich beide. 
Samuel ift eine große, imponierende Erfcheinung von ftolzer Haltung, ein 
fchöner Neger, äußerlid) daher als geborener Herrfcher erfcheinend, auch 
nicht ohne Geift und PVerftand, aber mangelhaft von Charakterbildung wie 
Anlage. Er nahm für fih nur Rechte in Anfpruch, die Pflichten opferte 
er dagegen feiner Genußfucht. Für feine in der Tat vorhandenen Herrfcher- 
eigenfchaften fpricht e8 jedoch wieder, wenn ed Samuel gelang, fich aus der 
anfänglich fchwierigen und machtlofen Stellung eine® mühfam anerfannten 
Dberhäuptlingd zu dem machtvollen Führer durchzuarbeiten, ald der er 
und im legten Aufſtand gegenübergetreten ift. Ohne feinen Namen und 


) Kapitän „Kort“ war allgemein der Name für Witbooi unter den Eingeborenen. 





ohne fein Machtiwort wäre ein derart gemeinfames Handeln der Hererog, wie 
es der legte Aufftand gezeigt hat, überhaupt nicht möglich geiwefen. Inwieweit 
indes bei Beginn des Aufftandes der Oberhäuptling der Gefchobene oder 
der Schiebende geweſen ift, darüber find die Akten noch nicht gefchloffen. 
Wie ich ihn beurteile, möchte ich erftere8 annehmen. Er liebte zu fehr fein 
bequemes SHerrenleben, um es ohne Zwang aufzugeben. Hat Samuel 
doch bei allen feinen Staatshandlungen fonft in erfter Linie nur an fein 
eigened Wohl gedacht. Zwei Momente werden e8 wohl geweſen fein, Die 
den Oberhäuptling bewogen haben, fich an die Spige der Aufftandsbewegung 
zu ftelen. Das eine war Furcht vor DVerluft der eigenen Stellung, das 
andere die ganz beftimmt auftretende Nachricht vom Tode des Gouverneurs, 
an dem er feit zehn Jahren in fchwierigen Lagen ftetd eine Stüße gefunden 
hatte. Iſt doch im Sanuar 1904 in Dmaruru fogar die abgefchnittene Hand 
eines Weißen als diejenige des Gouverneurs herumgezeigt worden. Vor 
Fahren Schon hatte der Häuptling mir gegenüber geäußert, er würde, wenn 
es ihm Schlecht ginge, fich in Windhuf ficherer fühlen als bei feinen eigenen 
Untertanen. Wie dem auch fein mag, ich glaube beftimmt, daß der Ober: 
bäuptling vor feinem Anſchluß an den Aufftand zunächſt Fühlung mit mir 
gefucht haben würde, hätten die Verhältniffe mich nicht Ende 1903 zur Ab— 
reife nach dem Bondelzwartstriegsfchauplage gezwungen. In dem Briefe 
vom 6. März 1904, den der Dberhäuptling über die Urfachen des — bereits 
ausgebrochenen — Aufſtandes an mich gerichtet hat, heißt es 3. B. wörtlich: 
„And jegt in diefem Jahre, ald die Weißen fahen, daß Du Frieden mit und 
und Liebe zu und haft, da begannen fie zu jagen, euer Gouverneur, der euch 
lieb bat, ift in einen fchweren Krieg gezogen. Er ift tot, und weil er tot 
ift, jo werdet ihr fterben.” Gleichviel, ob diefe Behauptung an fich wahr 
ift oder nicht, die Worte enthalten jedenfalld die AUnfichten und Gedanten 
des Dberhäuptlingd und feiner Großleute. 

Daß Samuel feine Stellung feinen Leuten gegenüber mitteld Anlehnung 
an die deutfche Oberberrfchaft zu befeftigen gewußt hat, ift ſchon ein Zeichen 
politifcher Rlugheit. Uns aber hat er durch feine Anlehnung in feiner Art 
ebenfoviel genugt wie Hendrik Wiebooi durch feine langjährige Heeresfolge. 
Unter feiner Beihilfe find mehrere hundert Gewehre aus dem Beſitz der 
Hereros in den unfrigen übergegangen. 1896 half er ferner den Stamm der 
Dvambandjerus*) niederfchlagen und den gefährlichiten aller Hererohäuptlinge, 


*) Eine Abzweigung der Hereros, aber mit diefen politifch vereinigt. 
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feinen Konkurrenten Nitodemug, dem Tode entgegenführen. In demfelben 
Jahre half er den Unterhäuptling Ratarrhe — einen Untertan von Dmaruru — 
entwaffnen und 1899 desgleichen den Sohn feines alten Feindes Tjetio. Mit 
allen diefen Häuptlingen aber war er 1904 wieder gegen ung einig und wird 
von ihrer Seite wohl bittere Vorwürfe über die vorherige Wegnahme ihrer 
Waffen haben hören müffen. 

Die Eiferfucht auf die wachfende Macht Samueld bewog ferner auch 
den intelligenten Kapitän von Dmaruru, Manaffe, zur Anlehnung an die 
deutfche Regierung. Wie im Süden dem Kapitän Witbooi, fo verdanten 
wir e8 daher im Norden dem Oberhäuptling Samuel, wenn es gelungen ift, 
mit den geringften Machtmitteln lange Jahre Ruhe und Frieden im Schu$- 
gebiete aufrechtzuerhalten. Ic) babe bereitd erwähnt, daß ich bei Er- 
peditionen in das Sereroland zur Vermeidung von Mißverftändniflen ftets 
den Oberhäuptling nebft einer angemefjenen Begleitung mitgenommen habe. 
Es war died den zu paffierenden Werften mißtrauifcher und unmwiffender 
Feldhereros gegenüber ftetd das klarſte Zeichen friedlicher AUbficht. Bei 
diefen Erpeditionen wurden die Reifemärfche meift in Staffeln zurückgelegt, 
da diefe Art des Marfchierendg in Südweftafrifa der Waffer- und Weide- 
verhältniffe wegen vorzuziehen ift. In folchem Falle pflegte ich die Staffeln 
der Schußtruppe ihren europäifchen Führern zu überlaffen, zu meiner perjön- 
lichen Bedeckung aber lediglich den Dberhäuptling mit feinen Hereros zu 
befehlen. Bei ihnen durfte ich mich fo ficher fühlen wie bei meinen eigenen 
Leuten. Alle im jegigen Uufftande genannten Hereroführer, wie Rajata, 
Baratjo, Danja und Friedrich Maharero, der Sohn des DOberhäuptlingg, 
baben auf diefe Weife mich ſchon „gefichert“. Wie fehr fich hierbei der 
Dberhäuptling in feiner Würde fühlte, möge folgende Epifode dartun. Als 
einft infolge Unvorfichtigfeit eines eingeborenen Dienerd mehrere unferer 
Pferde bei einem GStallbrande zugrunde gingen, ftellte Samuel fofort 
teilweife Erfag. „Das ift Pflicht des Oberhäuptlingd aller Hereros,“ 
meinte er, „wenn das Unglück in feinem Lande und in feiner Gegenwart 
geſchehen ift.“ 

Dberhäuptling Samuel war ſchon als Kind getauft worden, aber er 
hatte an der Mifjion wenig ‘Freude, ebenjowenig die Miffion an ihm. 
Cein Chrijtentum war ein recht laued. Ihm legten Genußfucht, Neigung 
zum Alkohol und endlich auch — last not least — zu den (Frauen fort- 
geſetzt Fallen. Auch waren die unaufhörlichen Farmverkäufe des Ober: 
häuptlings der Miſſion ein Dorn im Auge. In Summa, Samuel Maharero 





jteht vor uns als leichtfinniger, aber geiftig nicht unbegabter Genußmenfch 
von ftattlicher Erfcheinung und — wenn von den Geiftern des Alkohols nicht 
befangen — auch von würdevollem Auftreten. Er erinnerte mich ſtets an 
den lebensfrohen, aber klugen König eines der orientalifchen Kleinftaaten, für 
den die Genüffe des befannten Babylond an der Seine mehr Anziehungs- 
fraft befeffen hatten als die Megierungsgefchäfte, die er auch fchlieglich zu— 
gunften feines Sohnes freiwillig abgegeben hat. Auf ein Ereignis ähnlicher 
Art, durch den Druck feitens feiner empörten Untertanen herbeigeführt, bin 
ich bei Samuel ftet3 gefaßt gewefen. Mur die Beteiligung an dem Auf: 
itande hat ihn vielleicht in legter Stunde davor bewahrt. 

Nachdem jedoch der Dberhäuptling fich einmal zur Teilnahme am 
Aufftande entfchloffen hatte, wuchs er zu einer Stellung heran, wie fie traft- 
voller auch fein Vater Kamaherero nicht befeffen hatte. Hierin jtimmen 
die Ausfagen aller LÜberläufer und Gefangenen überein. Samuels Befehle 
wurden blind befolgt. Er wußte die Schwanfenden aufzurichten, die Mut: 
(ofen zu erneutem Widerftande aufzumuntern und die Ungehorfamen zu 
beitrafen. So wäre ohne fein Eingreifen die Maffe des Hererovolkes, 
darunter fogar der friegstüchtige Kajata, bereit3 nach den Gefechten von 
Onganjira und Oviumbo über die Grenze verfehwunden. in Waterberg 
hätte e8 dann nicht mehr gegeben. Als dann vor dem Gefecht von Waterberg 
der eine Sohn Kambazembis, Salatiel, der fich am Aufftande bis dahin noch 
nicht beteiligt hatte, eine zweifelhafte Haltung zeigte, entjandte Samuel einen 
feiner zuverläffigften Unterhäuptlinge mit einigen hundert Mann und dem 
Befehl, ſich Hinter Salatiel aufzuftellen, und auf ihn zu fehießen, falls er das 
Gefecht gegen die Deutfchen nicht aufnehmen würde. Ferner bat ein bei 
den Hereros gefangen gewefener und wieder entfommener Baftard zu 
Protokoll gegeben, daß Samuel im Gefecht von Dnganjira ſechs Hererog, 
als fie vorzeitig die Flucht ergreifen wollten, eigenhändig niedergefchoffen 
babe. In der Tat, wenn ich diefen Dberhäuptling mit dem vergleiche, Der 
1896 auf unferer Seite ins Feld gezogen ift, fo treten ung zwei ganz ver- 
fchiedene Menfchen entgegen. 1896 bat 3. B. in dem Gefecht von Dtjunda 
Samuel feine Perfon nicht früh genug hinter einen Buſch in Sicherheit 
bringen können. Immerhin war er wenigftens freundfchaftlich genug, mich 
aufzufordern, auch dorthin zu fommen. 

DOberhäuptling Samuel war flug genug, zu willen, daß er va banque 
gefpielt hatte, daher fein anderes Auftreten in dem jegigen Kriege. „Ihr 
babt den Krieg gewollt, nun fämpft auch“, foll er mehrfach feinen Leuten 
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zugerufen haben. Er war fich Har, daß die Verantwortung für alles Ge- 
ſchehene auf ihm laftete und daß er Gnade nicht mehr zu erwarten babe. 
Nah) dem Gefecht von Waterberg jcheint indeflen auch er den Mut verloren 
zu haben. Wir fehen der deutfchen Verfolgung gegenüber nicht mehr von 
irgendwelchem Widerftande, fondern nur eilige Flucht über die fichernde 
Grenze. Jetzt befindet fih Samuel unter englifher Polizeiauffiht am 
Ngamifee, bei ihm fein ältefter Sohn Friedrih und einige feiner nächften 
Großleute, unter legteren fein (Feldherr Kajata. Dort mag der Dberhäuptling 
wohl oft mit Sehnfuht an die fchönen Tage von Dfahandja zurückdenten, 
wo es ihm an Kaffee, Tabak, Alkohol und Frauen nie gefehlt bat, an jene 
angenehmen Tage des Cchuldenmachend und der Einnahme aus Farm- 
verfäufen. Hoffentlich halten ihn die Engländer nunmehr auch dauernd feft, 
denn feine Rückkehr in dag Hereroland würde zu erneuten ſchweren Ver— 
widlungen führen fünnen. 


Häuptling Manaffe von Omaruru. 


Ein wahrer, bewußter und unbewußter Komiker tritt und in diefem 
Häuptling entgegen, aber ein folcher von hoher Klugheit. Schon die Art feines 
Regierungsantrittd entbehrte nicht eines gewiflen komischen Beigefhmade. 
Manaſſe war Chrift und eifriger Vorbeter in der Kirche, eine wahre Stütze 
der Miffion, als er vor der “Frage ftand, die Häuptlingswürde anzunehmen. 
Mit ihr war die weitere fchwierige “Frage verfnüpft, ob der neue Häupt- 
ling mit diefer Würde nach Hererofitte aud) den ganzen Harem feines Bor: 
gängerd übernehmen wolle. Letzteres würde aber nicht mit dem Chriften- 
tum, noch viel weniger mit der Würde eines Kirchenälteften in Überein- 
ftimmung zu bringen gewefen fein. Zum Mißvergnügen der Miffion und 
zum Kummer feiner chriftlichen Frau entfchied fich ſchließlich Manaffe zur 
Annahme der ihm zugefallenen Häuptlingswürde. Damit war der Rückfall 
in die heidnifche Gewohnheit der DVielweiberei verbunden, was feine chriftliche 
Frau, Albertine, zu einem Gelbitmordverfuch veranlaßte und ihm die Aus- 
fhließung aus der Chriftengemeinde eintrug. In der Folge verfuchte jedoch 
der Häuptling, Chriftentum und Heidentum in weifer Abwägung miteinander 
zu vereinigen. Meift wohnte er bei feinem Harem in der heidniſchen Werft, 
eine Viertelftunde von Dmaruru entfernt, zuweilen aber auch in feinem 
riftlichen Haufe in Omaruru bei Frau Albertine, namentlich dann, wenn 
es ihm fchlecht ging. Go traf ich ihn 3. B. Ende 1894, ald die Ermordung 
eines Weißen in feinem Lande zu einem ernften Zufammenftoß feinerjeits 
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mit der deutfchen Regierung zu führen drohte (Kapitel II), in Omaruru in 
feinem chriftlihen Haufe. An Bülow*) ſchrieb Manaffe einft: „Ich bin 
wieder Chrift geworden, wohne bei Albertine und gehe zur Kirche, aber ich 
trinfe immer noch Branntwein.“ Lesteres follte wohl ein Winf fein. Uber 
auch wenn er Heide war, brach Manaffe die Beziehungen zu feiner chriftlichen 
Frau nie ab, namentlich 
die Kinder der legteren be- 
ſuchten ihn täglich. 

Manafle war ein berfu- 
lifch gebauter Neger von ho— 
ber Intelligenz. In den frühe: 
ren Kriegen feines Stammes 
gegen die Swartboois fol 
er ſich durch Tapferkeit und 
Tatfraft ausgezeichnet haben. 
As ich ihn fennen lernte, 
war er jedoch ſchon von 
einer Krankheit befallen, die 
ibn das Gehen erjchwerte 
und dag Weiten ganz unmög- 
lich machte. Infolgedeſſen 
war Manaffe an feine Re: 
ſidenz Omaruru gefeflelt, jo 
daß fein Einfluß bei jeinen | 
Untertanen allmählich ab- Dolmetfcher Oberhäuptling 
nahm. Aber immerhin blieb NN in nn 
diefer groß genug, um des 
Häuptling politifche Stellungnahme auch für fie zur Richtſchnur werden zu 
laffen. Für ung aber war die Bewegungsunfähigkeit Manafjes nur günftig, 
denn fie zwang ihn zu einer friedlichen Politik, die er lediglich im Anſchluß 
an die deutfche Negierung durchführen konnte. Außerlih war Manaffe da- 
ber immer deutfchfreundlich gefinnt, wie er auch mir viel Unterffügung ge: 
währt, nie aber ernſte Schwierigkeiten bereitet hat. **) 

. *) Drei Jahre im Lande Hendrit Witboois. Berlin 1897. €. S. Mittler & Sohn. 
Seite 260. 
**) Seinen fomifchen Anftrich behielt Manaffe auch bei den ernfteften politifchen Ver- 


handlungen, indem er während derſelben mit feinen befonders lang geratenen Fingern 
fortgefegt Fliegen totfchlug und auch mit unfehlbarer Sicherheit eine nach der anderen traf. 
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rüber, als die deutfche Regierung in Omaruru noch nicht feften Fuß 
gefaßt hatte, bewies Manaffe einmal die Kunſt des Balancierens zwifchen 
jener und der Feſthaltung feiner eigenen Würde dadurch, daß er einen weißen 
Händler, der wegen Vergehens gegen die Spirituofengefeggebung feitens Des 
deutjchen Regierungsvertreters mit 600 Marf Geldbuße belegt worden war, 
mit der gleichen Summe beftrafte.. Damit war feine Gleichberechtigung er- 
wiefen und der Fall zu feiner Zufriedenheit erledigt, weniger jedoch zu der— 
jenigen des doppelt beftraften Händlers. LÜberhaupt war Manaffe auf die 
deutfche Regierung anfänglich fchlecht zu fprechen. Ihn ftörten ſowohl die 
Spirituofengefeggebung als auch das Verbot des Handels mit Waffen und 
Munition wie überhaupt alle deutfchen Verordnungen. Geine deswegen an 
meinen Vorgänger gerichteten Briefe haben wir bereit in Kapitel II fennen 
gelernt. Während ferner der DOberhäuptling Samuel bei Entwaffnung feiner 
eigenen Untertanen mir gleichmütig Unterftügung gewährte, erregte bei 
Manafle jedes den Geinigen abgenommene Gewehr Mißbehagen. Weniger 
ald Samuel lediglich an feine perfönlichen Intereffen denfend, machte er fich 
flar, daß jedes aus Hererobefig verfchwundene Gewehr eine Schwächung feiner 
eigenen Macht bedeutete. Die Stellung Samuels als Dberhäuptling aller 
Hereros hat Manafje im übrigen nie anerfannt und einen ernften Verfuch Des 
legteren nach feiner „Iihronbefteigung“, eine Unerfennung mittel® Zwang zu 
erreichen, durch einen gefchieften Gegenzug vereitelt. Samuel hat fih zwar 
dann weiter „Dberhäuptling aller Hereros“ genannt, im übrigen aber Die 
Selbftändigkeit Manaſſes ftillfehweigend anerkannt. Auch die deutfche Re— 
gierung hat letzteres dadurch getan, daß fie den mit dem Oberhäuptling ab- 
gefchloffenen Schugvertrag durch Manaffe ald auch für ihn rechtsverbindlich 
ausdrücklich anerkennen ließ. 

Tragikomiſch, wie meine Beziehungen zu Manaffe häufig gewefen find, 
war auch meine legte Berührung mit ihm. Por einigen Sahren hatten in 
feinem Gebiet Hereros einige vichftehlende Bergkaffern gefangen und unter 
befonderer Beteiligung von Frauen derart graufam mißhandelt, daß Die 
Mißhandelten an den Folgen ftarben. Vor ihrem Tode hatten die Kaffern 
jedoch noch flüchten und die Tat bei der nächjten Polizeiftation zu Protokoll 
geben können. Der betreffende Werftvorftand, dem infolgedeffen das Gewiſſen 
ſchlug, lieferte jegt zwei Männer als Täter ein und befahl diefen galant, 
alle Schuld auf fich zu nehmen und für die ‘Frauen zu fterben, da Diefe das 
fchwächere Gefchlecht feien. Dies taten die beiden zunächft auch, als es je- 
doch zur Hinrichtung gehen follte, vermochten fie der Luft zum Leben nicht 
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zu widerftehen und gaben die Frauen als Haupttäter an. Nunmehr wurden 
auch letztere gefangen gefegt und nach Feſtſtellung des Tatbeftandes ebenfalls 
zum Tode verurteilt. est ſchrieb Manaffe einen Brief an mich, der 
fchmeichelnd mit den Worten begann: „ch weiß, daB Du mich. liebft, und 
Du weißt, daß ih Dich liebe“, und dann gleichfalls galant ausführte, die Männer 
jollten fterben für ihre Blutfchuld, die Frauen aber, die das fchwache Ge- 
fchlecht feien, die müßten wir leben laffen. Mach Einfichtnahme in die 
Alten fand ich jedoch, daß die Frauen bei Begehen der Mißhandlungen die 
fchlimmften gewefen waren. Da ich indeffen Manaffe gefällig fein wollte 
und fchließlich Raffern, die, ftatt zu arbeiten, lediglich von Viehdiebftahl zu 
leben verfuchten, auch feine befondere Nüdficht verdienten, fo begnadigte ich 
die Frauen, mit ihnen aber auch die weniger fchuldigen Männer zur Ge- 
füngnisftrafe. Sofort fandte Manaffe die Männer zur Strafverbüßung nach 
Windhuk, die Frauen aber behielt er. Als ich bald darauf perfünlich nach 
Dmaruru fam, verficherte mir Manaffe auf Befragen, die Weiber fäßen ihre 
Strafen in feinem Gefängnis ab, er hätte gedacht, daß ich hiergegen nichts 
einzuwenden hätte. Ich ließ mir die Verurteilten vorftellen und fand, daß 
fie jung waren und recht gut ausfahen. Obwohl daher der Verdacht gerecht: 
fertigt erfchien, daß Manafje die Frauen feinem SHarem einverleibt hatte, 
beließ ich fie ihm, umfjomehr, als unfere eigenen Gefängniseinrichtungen 
damals noch nicht zum beften beftellt waren und in ihnen (Frauen daher 
nicht leicht zu ifolieren waren. “Für diefe Rücklicht zeigte fi) Manaſſe recht 
danfbar und verficherte wiederholt, er werde die Frauen fehr ftreng be- 
bandeln. Als ich aber etwa ein Jahr fpäter wieder nach Omaruru fam, bat 
mih Manaffe „Nimm jest die Frauen wieder weg, fie tun nicht gut bei 
mir.” Anfcheinend hatte der Zuwachs bei den übrigen Haremsdamen Miß- 
fallen erregt. DMunmehr feste ich beide Weiber ganz in Freiheit. 

Died war mein legted Zufammentreffen mit Manaffe. Wenige Monate 
fpäter erhielt ich die Nachricht von feinem Tode. Manaffe hat ſich auf dem 
Sterbebette wieder zum Ehriftentum befehrt, fo daß er doch noch ausgeſöhnt 
mit der Miffion dahingegangen ift, wie er auch fchließlich fich als wirklich 
aufrichtiger Freund unferer Sache gezeigt hat. Piel zu diefer, von feiner 
früheren Gefinnung abweichenden Haltung hat der erfte Diftriftschef Manaffeg, 
Dberleutnant Volkmann, beigetragen, der ihn ausgezeichnet zu nehmen ver: 
ftand. In dem Wohnzimmer Manaffes hing neben dem Bild des Deutjchen 
Kaiſers dasjenige des Dberleutnantd Volkmann, beide anjcheinend für ihn 
die Hauptperfonen in diefer Welt. 
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Als Nachfolger Manaffes wurde feitend der Hereros — auch hier 
unter Durchbrechung des alten Hererogefegeg — fein Sohn Michael aus 
feiner chriftlichen Ehe gewählt. Michael ift während des großen Aufſtandes 
ale Führer der Dmarurubererod mehrfach genannt worden. Vor kurzem 
wurde fein Übertritt in die englifche Walfifchbai gemeldet. Michael befigt 
die gleiche ftattliche Figur wie fein Vater, dabei einen gefegten, ruhigen 
Charakter, und ift ebenfalld nicht ohne Würde. DBefondere Regententugenden 
zu entfalten, dazu bat er noch nicht ausreichend Gelegenheit gehabt. 
Schließlich möchte ich noch erwähnen, daß die hinterlaffene chriftliche Witwe 
Manaffes, Ulbertine, die Mutter des neuen Häuptlings, troß ihrer vor- 
gerückten Jahre wieder geheiratet hat. Wo dagegen die heidnifchen Weiber 
Manaffes geblieben find, ift mir nicht befannt geworden. Seinem Sohn 
Michael war deren Übernahme erlaffen worden. 


Rapitän Wilhelm Chriftian von Warmbad und fein Nachfolger. 

Wilhelm Chriftian war gleichfalls eine große ftattliche Erfcheinung, voll 
Würde und Sicherheit des Auftretens, obwohl er, im Gegenfag zu fämt- 
lichen übrigen KRapitänen des Mamalandes, weder des Lefend noch Des 
Schreibens fundig war. Er ift im Gegenfag zu den übrigen Hottentotten- 
fapitänen Heide geblieben und hat fich erft auf dem GSterbebette taufen laffen. 
Die Urfache hiervon lag in dem Befis von vier Weibern, die dem Chriften- 
tum zum Opfer zu bringen der Kapitän fich nicht hatte entjchließen können. 

Kapitän Wilhelm Chriftian war infolge der geographifchen Lage feines 
Landes am Drangefluß frühzeitig mit Weißen in Berührung gefommen und 
daher nicht ohne Verftändnis für deren Kultur. in Zurüdfallen in die 
alten Zeiten, in denen fein Volk ohne Kleider und nur mit Pfeil und Bogen 
bewaffnet war, würde für ihn undenkbar gemwejen fein. Uber bedauerlicher- 
weife hatte er fich auch mit einer Schattenfeite unferer Kultur innig be: 
freundet, nämlich mit dem Alkohol. War er von diefem „eingenommen“ — 
und dies war oft der Fall —, fo verlor der Kapitän jede Überlegung. Er 
fonnte fich in diefem Zuftande wie ein Tier benehmen und Hab und Gut 
feines Volkes verfchleudern. Unter dem Einfluß des Alkohole hat der Rapitän 
auch jeinerzeit die Verträge mit dem Kharraskhoma-Syndikat unterfchrieben, 
worin er dieſem nahezu fein ganzes Land auslieferte. Der Alkohol auch 
bat es in erfter Linie verhindert, wenn Wilhelm Chriftian in dem Wettftreit 
mit feinem DMebenbuhler Witbooi nicht fehließlich mehr erreicht bat. Der 
Weg zum unumſchränkten Beherrfcher des Südnamalandes lag ihm offen, 
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als Hendrit Witbooi in den ſchweren Kampf mit der deutjchen Regierung 
verwidelt war. Wilhelm Chriftian hat diefe Gunft des Schickſals zwar in- 
fofern benugt, al& er während des Kampfes offen für die deutjche Negierung 
Dartei ergriff und fogar in deren Namen und Auftrag eine gewiſſe Re- 
gierungsgewalt über die Stämme des Südens ausübte, aber nur moralifch 
bat er dadurch feine Stellung zu verbeffern vermocht. Nicht einmal die fchon 
unterworfenen Feldfchuhträger hat der Kapitän unter feiner Herrfchaft zu 





Hereroreiter. 


halten vermocht, da er fich die Tatkraft nicht mehr zutraute, einen derart 
unbotmäßigen Stamm im Zaume zu halten. Denn es drohte ihm bereits Der 
Perluft jeden Haltes auch innerhalb feines eigenen Stammes, als 1894 dag 
Kharraskhoma-Syndikat an die Ausnugung der ihm verliehenen weitgehenden 
Rechte herangehen wollte. Pur ein Cingreifen meinerfeits ftellte damals 
feine Stellung einigermaßen wieder her, und diefes Eingreifen verdanfte der 
Kapitän feiner loyalen Haltung während des Witbooiaufftandes. 

Als dann fpäter eine deutfehe Garnifon nach Warmbad gelegt wurde 
und die Anweſenheit eines deutfchen Diftriftschef3 die Gelbftändigfeit des 
Kapitäns zu beengen begann, ließ deflen Loyalität etwas nach. Verſtand 
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ihn aber ein Diftriftschef richtig zu nehmen, war immerhin mit ibm aus— 
zufommen. Go leiftete er noch dem Diftriftschef v. Bunfen 1897 Heeres: 
folge gegen den Stamm der Afrifaner (Kapitel V). 1898 brachte den Rapitän 
Dagegen die Gewehrftempelungsfrage beinahe zum offenen Aufftand, troß 
perjönlich guter Beziehungen zu feinem damaligen Diftriftschef Oberleutnant 
Graf v. Kagened, einem fonft bei den Kingeborenen befonders beliebten 
Offizier. Don da ab aber bis zu feinem 1902 erfolgten Tode hat dann der 
Kapitän feine Schwierigfeiten mehr gemacht, fich vielmehr äußerlich loyal 
und dienftbeflifjen gezeigt. Bei feinen Lebzeiten würde e8 wohl zu einem 
Bondelzwartsaufftande nie gefommen fein. 

Anders nach feinem Tode. Wilhelm Chriftian hinterließ zwei Söhne, 
Abraham und Johannes Chriftian. Der erftere war der ältere und daber 
nach Hottentottengefeg zunächft zur Erbfolge berufen. Er war ein finfterer, 
verfchloffener Charakter, auch im Außeren feinem Vater wenig ähnlich 
und ftand im ganzen in üblem Ruf. Johannes Chriftian dagegen war 
das Ebenbild feines Vaters, eine ftattliche Erfcheinung mit offenen Ge— 
fichtdzügen. Kapitän Witbooi, der fich perfönlich) nad) Warmbad begeben 
hatte, um feinem alten Nebenbuhler vor deſſen Tode noch Lebewohl zu fagen, 
intereffierte fich fehr für die Wahl des Johannes Chriftian. Bibelfeſt, wie 
immer, äußerte er fich über Abraham: „Un ihren Früchten follt ihr fie er- 
fennen, und deſſen Früchte find nicht gut.“ Trotzdem wurde Abraham ge- 
wählt, was die deutfche Negierung, ihrem Grundfag getreu, fich in innere 
Stammesangelegenheiten tunlichft nicht zu mifchen, ald gegeben hinnahm. 
Abraham Chriftian hat dann, wie wir noch fehen werden, fpäter die Fahne 
des Aufruhrs erhoben, allerdings nicht ganz ohne Mitfchuld auf unferer Seite. 


Die übrigen Kapitäne des Namalandes. 


Des intelligenten, aber mit wenig Machtfülle ausgeftatteten Rapitäng 
von Berfaba habe ich bereitd gedacht. Don deffen Schulbildung gibt unter 
anderem eine Tatſache Beweis, die ich jest in der DBrofchüre des Oberft 
v. Deimling*) gefunden habe. Der Kapitän habe, ald er gehört, daß einer 
der deutſchen Dffiziere aus Tilfit ftamme, diefen gefragt, ob Dies der Plag 
wäre, wo einft der (Frieden abgejchloffen worden fei. Auch ift er kurz vor 
dem legten Witbooiaufftand eined Tages mit einer Zeitung zu dem Bezirks- 
amtmann von Keetmanshoop gefommen und hat diefem gefagt: „In der 


) Südweftafrifa, Land und Leute. Berlin 1906. 





Zeitung fteht, wir Kapitäne follen abgefegt und unfere Leute entiwaffnet 
werden, ift das richtig?“ 

Außer den bis jest genannten Rapitänen, einfchließlich Chriftian Goliath, 
gibt e8 noch drei weitere im Namalande, und zwar Paul Frederik von 
Bethanien, Hans Hendrif von den Feldfchuhträgern und Simon Cooper von 
den Franzmann-Hottentotten in Gochas. Dem Kapitän Paul Frederiks 
find wir bereits bei Erwähnung feines Thronftreiteg mit feinem Vetter 
Cornelius begegnet. Viel mehr ift auch nicht über ihn zu fagen. Er ift 
barmlog, im ganzen gutartig und unbedeutend, dabei aber vernünftig genug 
gewesen, fich dem allgemeinen Hottentottenaufftande nicht anzufchließen. Einer: 
jeits ift der Dethanierftamm bei feiner geographifchen Lage an der ſüdlichen 
Eingangsftraße des Schußgebietes, Lüderitzbucht —zKeetmanshoop, ſchon zu 
fehr mit der Kultur der Weißen in Berührung gefommen,*) um wieder an 
dem alten unfultivierten Zuftand etwas Verlodendes finden zu fünnen, ander: 
feit8 aber auch infolge diefer Lage felbft zu fehr gefährdet, weil durch die 
treugebliebenen Stämme von PBerfaba und Keetmanshoop von den übrigen 
Hottentottenftämmen abgefchnitten. Dazu mußte ſchon die Tatjache, daß 
fein DMebenbuhler Cornelius die Fahne des Aufruhrs erhoben hat, dem 
Kapitän von felbft feine Stellung auf der entgegengefegten Seite anweiſen. 1898, 
als Unruhen anläßlich der Gewehrftempelungsfrage drohten, war e8 umgefehrt 
gewefen. Damald war der Kapitän auffällig, Cornelius "aber mit feinem 
Anhang auf feiten der Megierung verblieben. Leßterer fteht zur Zeit noch 
im Felde und hat durch verfchiedene fühne Züge und überrafchende Überfälle 
von fich reden gemacht.**) Als ich im Juni 1904 die Truppe an den General 
v. Trotha übergab, kämpfte Cornelius noch als Führer der "Bethanier auf 
unjerer Geite. Nach dem Gefecht von Waterberg, im Auguft 1904, erbat 
und erhielt er von feinem nächſten weißen Vorgefegten Urlaub. Ich würde 
ihm dieſen Urlaub nicht gegeben haben, da ich auf Grund der mir befannten 
Perjonalverhältniffe in Bethanien zu beurteilen in der Lage war, daß in den 
damaligen aufgeregten Zeiten ein (Fernbleiben des Cornelius von feinen 
Stammesgenoffen den auch bei diefen aufgehäuften Zündftoff nur mindern 
fonnte. Unmittelbar nad) feiner Rückkehr nach Bethanien hat ſich auch 


) Der Pater von Paul Frederifs war derjenige Kapitän, der den erften 
Vertrag mit Lüderitz geichloffen, ſomit audy die erfte Veranlaffung zur Aufrichtung der 
Deutfchen Schugherrfchaft in Südweſtafrika gegeben hat. 

**) Erjt in jüngfter Zeit gelang e8 Hauptmann Volkmann, Cornelius mit feinem 
gefamten Anhang gefangen zu nehmen. 
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Cornelius, im Anfchluß an den Abfall feines Schwiegervaters Witbooi, zum 
Aufftand entſchloſſen. Wahrfcheinlich hat er beim Paffieren von Gibeon 
fih darüber mit dem legteren verftändigt. 

ber den Kapitän der Feldfehuhträger, Hand Hendrik, ift am aller- 
wenigften zu fagen. Er war von Heiner, unanfehnlicher Erfcheinung, un- 
bedeutend äußerlich) und unbedeutend nach Charakter und Geift. Für das 
Verhalten ſeines Stammes gab nicht er den Ausfchlag, fondern umgelehrt, 
der Stamm fchrieb ihm feine Richtung vor, und dieſe konnte nur eine üble 
fein. Solange Ruhe und Frieden im Schußgebiet berrfchten, zügelte der 
Stamm feine ftet3 fehlummernde Raubluft. Die Möglichkeit, bei einem all- 
gemeinen Aufftand mit im Trüben zu fifchen, erfchien den Feldſchuhträgern jedoch 
zu verführerifch, um widerftehen zu fünnen. Hätte fich der Kapitän dem 
widerfegen wollen, fo würde über ihn noch viel fchneller, ale dies die übrigen 
Kapitäne risktierten, zur Tagesordnung übergegangen worden fein. Ermordet 
wurde jedoch nach dem Ausbruch des Aufftandes im Gebiet der Feldfchuh- 
träger niemand, was beſonders der umfichtigen Tätigkeit des ftellvertretenden 
Bezirksamtmanns Zolldireftor Schmidt zu verdanken war. Mach den neueften 
Nachrichten bat fich jest Hand Hendrif mit dem kleinen Reft feined An— 
banges in DBerfaba geftellt und die Waffen abgegeben. 

Endlich ift noch der Kapitän von Gochas, Simon Cooper, zu erwähnen. 
Diefer vermöge der Bevölkerungszahl feines Stammes etwas mächtigere 
Kapitän hebt fich vor feinen Standesgenofjen auch infofern hervor, als er 
zur Zeit ald einziger Kapitän des Schuggebieted noch gegen ung im “Felde 
ſteht. Sonſt fann ich ihn aber nur als einen widerlichen Patron und ab- 
gefeimten Gauner, jedoch nicht ohne eine gewifle Bauernfchlaubeit, bezeichnen. 
In feinem Stamm war er keineswegs ohne Anſehen. Geine Politik fchrieb 
auch dem erfteren die Richtung vor. Früher, als die deutfche Dberherrfchaft 
der Raubluft der Hottentotten noch feine Schranken auferlegte, hat der 
Kapitän ruhig zugefehen, wenn feine Leute weiße Neifende beläftigten und 
beraubten, fall er dies nicht gar direft befohlen hat. Auch einem zeitweifen 
Raubzug gegen benachbarte Eingeborene war er nicht abgeneigt, wenn bei 
geringer Gefahr eine große Beute winfte. Bei der geographifchen Lage 
feines Landes an der Grenze des Schußgebieted gegen die Kalahari hatte 
im übrigen fein Stamm fich eines langen (Friedens erfreut und war daher, 
anders als die übrigen Hottentottenftänme, in einem gewiffen Wohlftand 
fowie bei einer höheren Bevölkerungsziffer verblieben. Anderſeits aber wurde 
diefe günftige Lage an der Grenze auch füchfig zum Munitionsfchmuggel 
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benugt. Noch 1898 ift ein folcher im großen Stile entdedt und der Kapitän 
bierfür beftraft worden. 

Wie Simon Cooper 1894 zur Annahme der deutfchen Schugherrfchaft 
bewogen worden ift, habe ich bereit3 im Kapitel II gefchildert. Sein da—⸗ 
maliges Drehen und Wenden, um diefer ihm unbequemen Sache zu entgehen, 
hätte dem geriebenften Rechtsanwalt Ehre gemacht. Wenn der Kapitän 
damals nicht zu den Waffen griff, um feinem Freunde Witbooi zu Hilfe zu 
eilen, fo lag dies nicht am fehlenden guten Willen, jondern an perjönlicher 
Unluft zum Kriegführen; man könnte ed auch geradezu Feigheit nennen. 
„Ich mag feinen Krieg fehen“, fagte er einft. Indeſſen, getraut habe ich 
ihm 'nie, und ihn daher fortgefegt überwachen laffen (fiebe ©. 29). Vom 
Sriedensfchluß mit Witbooi ab folgte Simon Cooper nur noch den Spuren 
des legteren. Mit ihm hat er zehn Jahre lang Frieden gehalten, mit ihm 
ift er dann auch aufgeftanden. Während der zehnjährigen Friedengzeit hat 
dagegen Simon Cooper fich den deutfchen Gefegen und Maßnahmen willig 
gefügt und feinerlei Schwierigkeiten bereitet, abgefehen von dem obenerwähnten 
Munitionsfchmuggel, den er aber, vom böjen Gewiſſen getrieben, jelbit 
zur Anzeige gebracht hatte. Mach dem neuerdings erfolgten Tode Witbooig 
würde Simon fich ficher gern unterworfen haben. Denn große Kriegsluft 
wird ihn auch jeßt nicht bejeelen. Uber das Blut der in feinem Lande 
ermordeten Weißen laftet auf dem Rapitän. Er wird daher bis zur legten 
Patrone weiterfänpfen und dann feine Zufunft wohl auf englifchem Gebiet 
fuchen. | 

Morenga und Morris. 

Während des gegenwärtigen Aufftandes haben im Namalande neben 
dem bereit genannten Cornelius noch drei weitere Bandenführer von fich 
reden gemacht; ed dürfte daher den Lefer intereffieren, im Zuſammenhang 
mit dem PVorhergehenden auch über fie etwas zu erfahren. Hat doch der- 
eine von ihnen, Morenga, auch Marinfa genannt, den deutjchen Truppen 
faft noch mehr Schwierigkeiten verurfacht als ſelbſt der alte Friegserfahrene 
Witbooi. Die beiden anderen find die Gebrüder Morris, beide meift mit 
Morenga vereinigt. Ulle drei find ehemalige Großleute des Bondelzivarts- 
ftammes und waren ſchon während des Bondelzwartsaufftandes ald Führer 
des in den Kharrasbergen figenden Teiled des Stammes bervorgetreten. 

Morenga ift ein Hererobaftard, d. h. Abkömmling eines Hottentotten 
und einer Hererofrau. In feinen friegerifchen Eigenfchaften fcheint er die 
Vorzüge beider Stämme zu vereinigen, d. h. die Verfchlagenheit und Schlau- 





beit des Hottentotten mit der Tapferkeit und dem Fanatismus des Hereros. 
Daneben befist er auch die ftattliche Figur der legteren. Die Morris find 
dagegen Abkömmlinge eines Rapengländers und einer Hottentottenfrau, mithin 
echte Baſtards. Alle drei haben das gemeinfam, daß fie fich viel in der 
KRapkolonie aufgehalten und dort fich eine gewiſſe höhere Kultur angeeignet 
haben. Sie fünnen alle drei fertig holländifch lefen und fchreiben. Schließlich 
haben fie auch das gemeinfam, daß fie in dem mit den Bondelzwarts am 
27. Januar 1904 abgeſchloſſenen Friedensvertrag von KRalffontein alle drei 
geächtet worden find, die Gebrüder Morris wegen Räubereien, Morenga 
wegen Mordes, doch war nicht die Todesitrafe über fie verhängt, fondern 
fie waren lediglich von der ihren übrigen Stammesgenoffen gewährten Gnade 
ausgefchloffen, bis fie fi) für ihre Untaten vor Gericht verantwortet haben 
würden. Alle drei entzogen fich jedoch diefer Verantwortung durh Flucht 
in die Kapkolonie, aus der fie dann fpäter an der Spige von Räuberbanden 
zurückkehrten. Alle drei ftehen zur Zeit noch im “Felde, zwar fchon mehrfach 
befiegt, aber anfcheinend immer noch ungebrochenen Muteg.*) 

Ihre höhere Kulturftufe haben ſowohl Morenga wie die Gebrüder 
Morris auch durch die Art ihrer Kriegführung bewiefen. Während des 
Bondelzwartsaufftandes legte mir ein ausgeplünderter (Farmer eine in gutem 
Holländifch gefchriebene Befcheinigung vor. Gie befindet fich bei den Akten 
des Gouvernements in Windhuf und lautet nach meiner Erinnerung in Über- 
fegung etwa folgendermaßen: 

„Requiriert beim armer X. 2 Gewehre, X Patronen, X Pfd. Kaffee 
X Pfd. Tabak ufw. 

Dies befcheinigen: 

Der Kommandant: gez. Morris. Der Feldkornett: gez. X.“ 

Un den Perfonen des Farmers und feiner Angehörigen hatten fich Die 
. Plünderer dagegen nicht im geringjten vergriffen. In der gleichen anftändigen 
Weife hat auch Morenga den Krieg geführt. Er hat bei feinen „Requifitionen“ 
nicht nur das Leben der Weißen gefchont, jondern auch den Ausgeplünderten 
den notwendigften Lebensunterhalt belaffen.**) In feine Hände gefallenen 
verwundeten deutfchen Soldaten hat Morenga die Freiheit wiedergegeben. 


*) Morenga ift inzwifchen gleichfalls gefangen. 
**) Ferner hatten im Dftober 1904 die Viehwächter des Miffionars Fenchel in 
KReetmanshoop in Unkenntnis der Verhältniffe deſſen Vieh den Leuten Morengas in 


die Hände getrieben. Es wurde ſämtlich mit vielen Grüßen an den Miffionar zurücd- 
eritattet. 
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Während im Juni 1905 zwei Deutjche Abgefandte fich behufs Friedens— 
verhandfungen im Lager Morengas befanden, griff eine deutſche Abteilung, 
die von der Anknüpfung ber legteren nicht rechtzeitig hatte verſtändigt werben 
tönnen, verfebentlih an. Morenga hätte ed nun in der Hand gehabt, Die 
Abgeſandten zu töten. Er 309 e8 jedoch vor, lediglich die Verhandlungen 
abzubrechen und fein Lager zu- 
rückzuziehen. Das gleiche Der: m 
feben war furz vorher im Lager 
des Bandenführerd Cornelius 
vorgekommen, in dieſem Falle 
aber der deutſche Abgefandte 
von den Hottentotten erſchoſſen 
worden. (Leutnant v. Trotha, 
Neffe des Generals.) 
Weniger ritterlich ale das 
voritehend geſchilderte Ver— 
halten erſcheint dagegen die Ur— 
ſache, wegen der Morenga nach 
dem Bondelzwartsaufſtande ge: 
ächtet worden tft. Eine Pa— 
trouille der damals mit ung 
verbündeten Witboois war in 
einen von ihm gelegten Hinter— 
halt geraten, Ein Mann der 
Patrouille wurde erſchoſſen, 





Morenga "Tat haupf 

einem zweiten dag “Pferd unter — Mallnoinets a 
* 

dem Leibe —— Der letztere Friebenstommifften im Lager Morengas 

wollte zu ‘Fuß flüchten, murbe im Juni 1895, 


jedoch bieran bald durch einen 

Beinfchuß gebindert. Winfebend, daß weitere ‘Flucht doch nichts nügen 
würde, fehrte der Verwundete zurüd, um ftch zu ergeben. Da fprang 
Morenga aus feiner Dedung auf und fiboß dem herankommenden Witbooi 
auf etwa 10 Schritt Entfernung eine Kugel durch den Kopf. Da der Ge- 
tötete ein Neffe des Kapitäns Witbooi war, fo tat ich dem legteren ben 
Gefallen, auch Morenga wegen dieſer Untat von der dem übrigen Stamın 
gewährten Gnade auszufchliehen. Witbooi bat mich dann noch, biefen 
Tod feines Neffen für die deutfche Sache dem Deutichen Kaiſer zu melden, 


Ceutweln, Fif Jahre Gouverneur von Beutic-Ziipmeitafelfa. 21 
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ba berfelbe die Ehre gehabt hätte, während der Rolonial-Ausftellung 1896 
von Seiner Majeftät empfangen zu werben. 


Die wichtigften Unterhäuptlinge der Hereros. 
(Rambazembi, Tjetjo und Fachariag.) 

Während wir im Frieden bet den Hoftentoften neben den Rapitänen 
elbftändige Unterkapitäne nicht finden, brachte es die weit höhere Be— 
völferungszahl der Hereros mit ſich, daß fich bei ihnen auch Unterhäuptlinge 
von Anſehen und? Macht entwideln fonnten. Bei den Hottentotten fonnte 
ein einziger Kapitän feinen höchſtens 3000 bis 4000 Seelen ftarfen Stamm 
überfeben und leiten, was bei den 70000 bis 80000 Hereros ausgefchloifen war. 

Neben und unter den beiden felbftändigen Häuptlingen, die wir bei 
den Sereros fennen gelernt haben (Samuel und Manaffe), befah jede Werft 
ihren eigenen Vorſtand, der ſich mit Vorliebe gleichfallg Kapitän nennen 
ließ. Unter biefen Werftkapitänen traten wieder drei auf Grund ber Zahl 
ihrer Untertanen, ober, was bei den Hereros die Haupffache war, auf Grund 
der Zahl ihrer Ochſen an Machtfülle bervor. Es find dies bie Unterhäupt- 
linge Rambazembi von Waterberg, Tjetjo von Vkazeva im Diltrift Gobabis 
und Zacharias von Dtjimbingwe, alle drei die Oberherrſchaft des Ober— 
häuptlings Samuel mehr oder weniger gutwillig anerfennend.*) 

Dem Unterhäuptling Kambazembi find wir bereits in Kapitel Il und VII 
begegnet. Wir haben ihn als einen viehreichen, im ganzen gutmütigen, Dabei 
aber fchlauen Serero von altem Schrot und Korn fennen gelernt. Trotz 
feines Reichtums — nach unieren Anſchauungen fönnte man ihn Millionär 
trennen — hat Kambazembi in feiner einfachen Hererolebensweiſe nichts ge— 
ändert. Er verſchmähte alle europätfchen Genußmittel. Seine Nahrung be- 
ftand nach der Väter Sitte lediglich in Fleiſch, Milch und Yeldfrüchten. 
Dei dieſer einfachen Lebensweife hätten feine Viehherden ind ungemeffene 
wachſen müffen, wenn nicht zuerft Die Ninderpeft eine füchtige Lücke in fie 
geriffen und dann das fortgejeste Schuldenmachen feiner zahlreichen Söhne 
von Zeit zu Zeit einen weiteren Aderlaß verurjacht hätte. Gerade Kam— 
bazembis Gebiet war das Hauptziel des Feldhandels, denn dort war noch 
etwas zu holen. Und man muß e8 dem Alten laflen, was an ihm lag, 
einen Ausgleich zwiſchen dem Schuldenmachen feiner Leute und den Forde— 


*, Der jelbft aus der Familie bes Dberhäuptlings ftammende Zietio fat ed .., 
weniger gutwillig. Er war urfprünglich felbft Konkurrent um Die Oberhäuptlingswürde 
geweſen, aber jpäter freiwillig zurückgetreten. 





rungen der Händler herbeizuführen, das hat er redlich getan. Doc) bat er 
nicht verhindern fünnen, daß noch während feines legten Lebensjahres einer 
feiner Söhne, um fich feinen Schulden zu entziehen, unter Mitnahme auch 
fremden Guted nach dem Dvamboland flüchtete. Indeffen, auch da bat 
KRambazembi das von feinem Sohn zu Unrecht mitgenommene Gut troß der 
erhobenen unangemefjen hohen Gegenforderungen bereitwillig erfegt.*) 

Die legten Lebensjahre Kambazembis wurden fehr durch den Zwiefpalt 
zwiſchen feinen beiden als Nachfolger in Betracht fommenden Söhnen David 
und Galatiel verbittert. Der erjtere war fein ältefter Sohn überhaupt, der 
legtere aber derjenige der Haupffrau. Das Gouvernement enthielt fich dei 
Kinmifchung, behielt aber diefen Zwieſpalt im Auge, um ihn gegebenenfalls 
politifch auszunugen. Nach dem Tode Rambazembig, der furz vor Aus: 
bruch des Bondelzwartsaufftandes erfolgte, haben fich dann die beiden Söhne 
unter Vermittlung des Dberhäuptlings dahin geeinigt, daß fie ſowohl Herr- 
fchaft wie Viehherden teilten. David wurde Herr des Platzes MWaterberg, 
Salatiel des übrigen Gebieted. Kinig waren fie darum aber doc) nicht. Go 
bat ſich David, auf den die Anhänglichkeit feines Daters Rambazembi an 
den Dberhäuptling übergegangen war, in der ‘Folge dem Aufftande an- 
gejchloffen, Salatiel aber nicht. Der erftere verhinderte nicht die Ermordung 
zahlreicher Weißer auf feinem Plage Waterberg und 309 dann mit feiner 
ganzen Macht nach dem Süden, dem Dberhäuptling Samuel zu Hilfe. 
Salatiel dagegen blieb, Gewehr bei “Fuß, bei Waterberg ſtehen und zeigte 
große Luft zu einer friedlichen DVerftändigung mit der deutfchen Negierung. 
Ich babe fchon oben erwähnt, wie der Dberhäuptling diefe fchwanfende 
Haltung Salatiels wieder zu befejtigen wußte. Andernfalls würde eine Be- 
nugung dieſes günftigen Umſtandes unferfeit8 ung möglicherweife Bundes: 
genofjen aus dem eigenen Stamm der Aufjtändifchen zugeführt haben, was 
für afrikanische Kriege ftet3 einen ganz erheblichen Vorteil bedeutet. Galatiel 
bat fih dann am Kampfe bei Waterberg beteiligt und foll auf der Flucht 
gejtorben jein, während David fich auf englifcheg Gebiet gerettet haben foll. 

Der Unterhäuptling Tjetjo ähnelte in vielem dem Häuptling Ramba- 
zembi. Schon äußerlich glichen fie fich in bezug auf Schwerfälligkeit der 





*) Als dann durch Bemühung der Regierung zwei weißen Händlern Die geftohlenen 
Pferde feiteng der Ovambos zurüdgegeben waren, behielten die bisherigen Befiger fo- 
wohl Pferde wie den bereits erhaltenen hohen Schadenerfag (Kühe im Werte von 
etwa 1700 Marf pro Pferd), legteren für die „Abnutzung“. Weder Verwaltung noch 
Gericht waren in der Lage, biergegen einzufchreiten. 

21* 
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Figur und Neigung zur Didleibigfeit. Auch Tjetjo war Heide geblieben, 
aber er trug — im Gegenfag zu Kambazembi — ſtets europäifche Kleidung 
und war auch jonft den Genüffen der Zivilifation nicht abhold. Ebenſo war 
Tjetjo ein großer Viehbefiger und Herr einer Werft, die etwa 600 bis 700 
waffenfähige Männer zu ftellen vermochte. Uber er war alt, bequem und 
daher friedliebend. In einem Punkte aber unterfchied fich Tjetjo weſentlich 
von Rambazembi. Er war ein ebenso erbitterter “Feind des Oberhäuptlingg, 
wie jener dejjen “Freund war. Trogdem hat auch er fich fchließlich mit 
dem Oberbäuptling geeinigt, ald es fi um den gemeinfamen Aufftand 
handelte. Die treibende Kraft hierbei wird wohl fein ältefter Sohn Traugott 
gewesen fein, ein Chrift, aber wegen Rückfalls in die Vielweiberei aus der 
Gemeinde ausgefchloffen. Traugott war ein energifcher Menjch, eine Art 
Nitodemusnatur. Bei ihm ſchwankte das Zünglein der Wage fortgefegt 
zwifchen MWohlverhalten und AUufftand. Mur hielt ihn fein friedliebender 
Vater im Zaum. Bei der im Jahre 1899 erfolgten Erpedition gegen den 
Stamm Tjetjos (Kapitel V) habe ich daher diefen Zwiefpalt benugt und den 
Sohn entwaffnet. Damals wurde Traugott auch auf Betreiben des Dber- 
bäuptlings zum PVerlegen feines Wohnfiges in das Gebiet von Dfahandja 
verurteilt. Traugott aber bat mic) flehentlich, von diefer Strafe abzujeben, 
da ihm, nachdem er durch Abgabe feiner Gewehre waffenlos geworden jei, 
die Dfahandja:SHereros alles Dieb wegnehmen würden. Da ich auf der 
andern Seite auch feinen Anlaß zur allzu großen Verſtärkung der Macht: 
ftellung des Oberhäuptlings bejaß, willfahrte ich diefer Bitte. Und doch hat 
auch Traugott fich ſchließlich behufs Teilnahme an dem Aufſtande wieder 
mit dem Dberhäuptling vertragen. Gr befindet fich zur Zeit gleichfalld auf 
englifcheım Gebiet. Tjetjo ift dagegen nach Waterberg den Strapazen der 
Flucht erlegen. 

Endlich würde bier noch Zacharias, der Häuptling von Dtjimbingiwe, zu 
erwähnen fein. Eine baumlange Erſcheinung von auffallender Magerfeit, 
ftet8 mit einem freundlich wohlwollenden Lächeln im Geficht, unbedeutend 
nach Derftand, Charakter und QUutorität, dabei leidenfchaftlicher Liebhaber 
von Alkohol, fo tritt und Zacharias entgegen. Perſönlich wie politifch eine 
Null, hing er fi an die Rockſchöße des Dberhäuptlings Samuel, zwifchen 
dDiefem und den Wünfchen feiner eigenen Leute hin: und herſchwankend. 
Bis zum Aufftande hat auch Zacharias zu allem, wag von der Regierung 
ausging, Ja und Amen geſagt, ſtets ängjtlich bedacht, tunlichft mit allen 
Menfchen im ‘Frieden zu leben. Im Schuldenmachen und damit zufammen- 





bängend im Tempo feiner, Farmverkäufe übertraf er fat noch feinen Ober: 
bäuptling Samuel. Damit würde es indeflen bald zu Ende geweſen 
fein, denn ihm war 

bereits ein fefted und u Tr 
unverfäufliches Refer- m —% | —* * 
vat zugemeſſen worden. AT — 
Bei einem einzigen, 
noch dazu recht wich— 
tigen Anlaß ſchien 
ſich dagegen Zacha— 
rias der Nachfolge 
auf den Wegen des 
Dberhäuptlinge ent: 
ziehen zu wollen, und 
das war bei Beginn 
des großen Aufſtan— 
des. Nicht weniger ale 
elf Tage bat er den 
Anfchluß verweigert 
und es vorgezogen, 
fich auf die Ratſchläge 
des Miffionars und 
des Stationschefs zu 
ſtützen. Wenn er auf 
die Dauer nicht hat 
widerſtehen können, ſo 
iſt bei keinem Herero— 
häuptling wie bei ihm 
ſo ſehr die Annahme 
gerechtfertigt, daß die 
Wogen ſchließlich über 
ſeinem Haupte zu— Zacharias 

ſammengeſchlagen find. Zacharias von Otjimbingwe. 

Geſchadet hat er aber 

für ſeine Perſon uns gewiß nicht viel. Auch war er der erſte aller 
Hererohäuptlinge, der ſich im Vertrauen auf ſein gutes Gewiſſen freiwillig 
geſtellt hat. Zur Zeit befindet er ſich in einem Konzentrationslager. 
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Die Stellung der Häuptlinge zu ihren Stammesgenoffen. 


Die Regierungsform hatte fich bei den Hottentotten ſowohl wie bei 
den Hererod in einer ganz anderen Bahn entwidelt ald bei den übrigen 
Fingeborenen Afrifas. Während wir dort fonft die Häuptlinge immer und 
überall als unumfchränfte Herren über Leben und Kigentum ihrer Unter- 
tanen, mithin die abjolute Monarchie in ihrer ausgeiprochenften ‘Form 
finden, treten ung bier die Stammeshäupter mehr als „primi inter pares“ 
entgegen. Die NRegierungsgewalt liegt mehr bei dem Rat der Älteften, deren 
Vorfigender der Häuptling ift, als bei der Perfon des legteren. Mur be- 
ſonders begabte Herrfchernaturen wie “Witbooi haben, aber lediglich geftügt 
auf die eigene Perfon, eine wirklich beherrfchende Stellung zu gewinnen ver- 
fanden. Sogar geftraft konnte der Kapitän durch das Gericht der Stanım- 
älteften werden. Die einzige Strafe, der er nicht unterlag, war die Prügel- 
ftrafe, die fonft ohne Anſehen der Perſon verhängt wurde. 

Diefe für Hottentotten und Neger fat allzu freie Megierungsform mag 
bei den erfteren der frühzeitigen Berührung mit den in die Rapfolonie ein- 
gedrungenen Weißen ihre Entjtehung verdanken. Zufällig waren die erjten 
Eindringlinge Holländer, denen dann die Engländer folgten, die beide damals 
ſchon unter den Völkern Europas gleichfalls die freiefte Regierungsforn be- 
faßen. Die vom Norden in das Schusgebiet gefommenen Bantus haben 
dann wohl während der zahlreichen friegerifchen und friedlichen Berührungen 
mit den Hottentotten fi) allmählich wohl oder übel auch deren Regierungs- 
form angepaßt. Der Vater des jegigen Oberhäuptlings, der alte Kamaherero, 
hatte noch eine nahezu autofratifche Gewalt beſeſſen. Er verfuhr mit Leben 
und Kigentum feiner Untertanen ganz nad) der alten Negerſitte. Mit feinem 
Tode und der damit beginnenden Erbfolgejtreitigfeit verfiel jedoch Diefe 
Machtftellung wieder. Die anfängliche Ohnmacht feines Sohnes und Nach- 
folgerd haben wir ja bereits fennen gelernt. Strafen innerhalb des Stammes 
und gar die Todesftrafe hat es feit dem Ableben des alten Kamaherero 
unter den Hereros nicht mehr gegeben. Selbſt Morde blieben ungefühnt. 
Im Gegenfag zu den Hereros hat fich dagegen bei den für fich abgefchloffen 
lebenden Dvambos die alte abfolute Häuptlingsgewalt in ihrer kraſſeſten 
Form aufrechterhalten. Bei ihnen pflegt fich jeder Häuptling zu einem 
mehr oder weniger blutgierigen Tyrannen zu entwicdeln. 

Bei aller Ohnmacht ift jedoch auch bei den Hottentotten und Hereros 
die Stellung der Stammesoberhäupter in ihrer Mehrzahl immerhin in einer 
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Beziehung noch mit einer gewiſſen Machtfülle umgeben, nämlich in bezug 
auf Zulaffung des Böſen. Wird der Krieg vom Kapitän nicht gewollt, fo kann 
er auch nicht ausbrechen, wünfcht der Kapitän feine Schädigung von Leben 
und Eigentum der in feinem Lande wohnenden Angehörigen anderer Nationen, 
jo find dieſe ficher, feien fie weiß oder fchwarz, oder aber e8 folgt deren et: 
waiger Verlegung die Ahndung unfehlbar. Mur laues Verhalten des Häupt: 
ling, das Zudrücken von einem oder gar von beiden Augen, gibt den Übel- 
gefinnten unter feinen Leuten Mut und Spielraum zu LUntaten. Diefe 
autoritative Stellung fchließt aber nicht aus, daß bei einem die Leidenfchaften 
de8 ganzen Stammes aufwühlenden Anlaß, wie died der allgemeine große 
Aufſtand des Jahres 1904 war, e8 vortommen fann, daß der Häuptling fich 
lediglich vor die Wahl geftellt ſieht, ob er mitmachen oder feinen Plag 
räumen will. Das ift jedoch in Europa aud) nicht anders. Auch dort finden 
wir Beifpiele genug, daß ein regierender Fürft gegen feine Überzeugung in 
einen Krieg hineingezogen worden tft, weil er dem Drängen der öffentlichen 
Meinung feines Landes nicht hatte zu widerftehen vermocht. 
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Dieteorologifche Berhältnifie, Ader-, 
Sartenban, Forftlultur. 

einabe big zum Überdruß iſt ſchon vertündigt 
worden, daß Das Schutzgebiet dad Land 
der Diebzucht und des Bergbaues je. Da 
aber in Dieter Beziehung in der Heimat 
immer noch irrige Anfichten zutage treten, 
je fanı es nicht oft genug wieberbolt 
werben. Per nab Südweitafrika aug- 
wandert, Der laite Den Gedanken an Egge 
und TDilua zu Hauſe, 08 dei Denn, daß er jene Schritte nad Dem 
Krretfonteiner Gebiet oder Dem Voambelande lentt. 

Tu: audiblagachende Moment für den Weg, auf dem die wirtichaft- 
liche Slusnugung eines Landes cerfelgen Tann. bilder dic Wañſcrirage. und 
Diele dir wieder von Den Niederſchlägen abbinsig. Nm cin richtige Urteil 
über den wirnbuftlihen Wert Dei Zibugaebicted zu germinnen, wurde daber 
das gene Vard mit cinem eg von mercerelexiichen Scobachtunasitationen 
ihrogen und Die Yinrlarıng ühr das Ganze einem Genwruementäbeamten 
swrtrascı. Armittelbor ver Sum Aufande Bitten die Neebuchtungs- 
Teremn Me N ver M oma Idre Fracheife And alljährlich in Den 
Stirtnn Ni Seossernemtentt werfeonr werten. Für bier genügt 
a Me DTurbäromehien Nr Nuupstssanen onufüähre Mich den 
Wesuärınam ın Ne legten mt v AIande BD, i. 
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Rördere Nur Mermear ır Ära, Semi ıı Sei z Schrmelafrife 
wenn Smurlurm" ‚Dada San Sosı Inte TE) vom 
See al N meet Seaien. 
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vom 1. April 1900 bis 1. April 1903, betrugen die Negenhöhen: 1. für das 
Grootfonteiner Gebiet durchjchnittlich 521 mm, 2. für Windhuk 226 mm, 
3. für Gobabi8 339 mm, 4. für Gibeon 85 mm, 5. für Keetmandhoop 
83 mm, 6. für Bethanien 69 mm. 

Zum PVergleich füge ich hinzu, daß der Jahresdurchichnitt für Deutfch- 
land etwa 500 bis 600 mm beträgt, für Mittelfpanien aber nur 300 mm. 





Trodenes Flußbett im Raokofeld. 


Dieſe Zahlen beweifen, daß im Grootfonteiner Gebiet wohl die Möglichkeit 
ded Ackerbaues vorliegt, während man im mittleren Teile des Schußgebieteg 
wenigſtens ſtets auf fo viel Feuchtigkeit wird rechnen fünnen, als der Beftand 
der Weide verlangt. Im Süden muß man dagegen zufrieden fein, wenn der 
alljährlich fallende Regen zur Erneuerung der Weide überhaupt ausreicht. 
Die Witterungsverhältniffe des Dvambolandes find bereits im Kapitel VI 
beſprochen. (©. 198 ff.) 

Zu erörtern wäre noch die (Frage, wo im Herero- und Namalande dag 
Niederfchlagwaffer bleibt. Es ift bekannt, daß die jämtlichen ſüdweſt— 
afrifanifchen Flüſſe in der Trockenzeit waſſerlos find, während fie in der 





Regenzeit oft gewaltige Waſſermengen zu Tale führen. Die Urfache diefer 
Erſcheinung iſt in erfter Linie in der Tatjache zu fuchen, daß in Südweſt 
jowohl der Schneefall wie die Wälder fehlen, mithin die natürlichiten 
Refervoirs für Waſſeraufſpeicherungen. Die zweite Urfache liegt in dem 
trodenen Höhenklima des Schuggebieted, das zwar der Gejundheit ſehr 
förderlich ift, aber offenes Waſſer mit unangenehmer Schnelligfeit auffaugt. 
Die dritte Urfache findet fih in dem ungeheuren Gefälle unjerer Flüſſe. 
So liegt z. B. Berlin 39 m über bem Meere, Windhuk Dagegen 1600 m, 
während von beiben Orten die Gewäfler bis zum Meere annähernd den 
gleichen Weg zurüczulegen haben. In Berlin finden wir daber einen ge: 
mächlich fließenden, geduldig der Schiffahrt dienenden Miederungsfluß, in 
Windhuk dagegen einen reißenden Gebirgeftrom. Die vierte und letzte 
Urfache ift, daß die ſüdweſtafrikaniſchen Niederſchläge nur während einer 
furzen Periode von menigen Monaten fallen, und zwar in der Regel 
Dezember bis April, während bie ganze übrige Zeit frei von Regen it, 
jowie daß diefe Niederſchläge felten in Geftalt andauernder, für das Ein— 
dringen in das Erdreich fürderlicher Strichregen erfolgen, ſondern meijt in 
Form gewaltiger Wolkenbrüche, die in furzer Zeit Wege in Flüſſe, 
Flüffe in mächtige Ströme, Niederungen in Geen verwandeln. Aber nur 
bie leßferen, Vleys genannt, vermögen fich einige Zett zu halten, bie übrigen 
Gewöſſer ftürzen eilends zu Tale oder weichen ber außtrodnenden Gewalt 
ber Sonne.*) Nach einer Berechnung des Ingenieurd Rehbock wäre indefjen 
der zur Verdunſtung gelangende Zeil der Niederſchläge auf nur ein Viertel 
ber Geſamtmengen zu ſchätzen. Hieraus würde zu Ichließen fein, daß ber 
‚größere Teil der Waflermengen unter dem Erdboden verfchwindet. Das 
würde ein fehr günffiger Umffand fein. “Wir hätten dann zwar auch noch 
feine Reſervoirs für Flupbildungen, aber doch für zahlreiche Brunnen.**) 

Aber auch jest ſchon iſt die Zahl der nafürlichen Quellen Südweſt— 
afrifag größer, ald man gewöhnlich annimmt. Dieſe haben jeboch enfweder 
feinen Abflug, oder Der lestere verfällt jchon nach kurzem Lauf ale Bad 


”} Zange pflegt fich Das Waſſer auch z. B. im Fiſchfluß zu balten, der überhaupt 
im tnterlauf faſt ſtändig fließt. Von deſſen Waſſermaſſen chva if ber Lahn ver- 
gleihbar während ber Regenperiode zeugt jettt wieder Der bedauernswerte Unftand, 
daß nach ben legten Bertuitliften aus Südweſtafrika drei Reiter beim Baden im Fifch- 
fluß ertrunfen find. 

) Wer mehr über Die Mitfel zur Erbohrung wie zur Gtauung des Waſſers 
zu willen wünſcht, Dem fei Das Werk von Rebbod, „Deutih-Südweftafrita”, empfohlen. 
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dem Schickſal der reinen Megenflüffe, d. h. er verdunftet oder verfchwindet im 
Erdboden. Solche Bäche entfpringen 3. B. mehrfach dem Waterberggebirge 
im Norden des Hererolandes. Auch im Naufluftgebirge habe ich einige 
gefehen. Ferner findet man in den fonft trodenen Flußbetten gleichfallg 
zuweilen natürliche Quellen. Das innerhalb der Negenzeit dort verfchwundene 
Waffer fiefert in diefen Betten während der trocdenen Zeit langſam talabwärte. 





Ein See im Nordhererolande. 


An manchen Stellen zwingt dann die Geftaltung des Untergrundes das Waſſer, 
auf eine furze Strede zutage zu treten. Go führen der Omarurufluß bei 
dem Orte gleichen Namens und bei Okombahe, der Schwarze Nofob bei 
Gobabig, der Windhuker Swakop bei den Tabafsdünen ftet3 laufendes Waſſer. 
Wo dagegen in den Flußbetten diefes Sickerwaſſer nicht auf nafürlichem 
Wege zutage tritt, fann e8 auf Fünftlicdem Wege gehoben werden. In 
und neben ihnen finden fich mithin die gegebenen Gtellen für Brunnen: 
anlagen. Auch warme Quellen — vulfanifchen Urfprungs — findet man im 
Schußgebiete, fo in Windhuf fieben. Würde man diefe zufammenfaffen, fo 
würde ein das ganze Jahr laufender ftattlicher Bach entftehen. Jetzt 
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verjchtwindet das Waller 
in ben Gärten, wo es 
leider infolge feines Schme- 
felgebalted das Gebeiben 
mancer "Pflanzenart hin— 
dert. Geeignete Gtellen 
zum Herſtellen fünjtlicher 
Brunnen befinden ſich 
außerhalb der Reviere auch 
in ben jogenannten Kalk— 
pfannen, fofern in Dieten 
| das Waller nicht fchon 
Inneres des Schwimmbaffins in Windhut. von ſelbſt in Geftalt von 
Teihen zutage getreten iſt. 
us den Erträgniffen der MWoblfahrtslotterie bat das Kolonial- 
Wirtfchaftlihe Komitee in Berlin etwa ein Jahr vor dem Aufftande 
mit Unterftügung des Gouvernements begonnen, im Schutzgebiet Brunnen⸗ 
bohrungen vorzunehmen und im ganzen bereit? 52 Bohrungen mit 
insgefamt 2600 m Tiefe vollendet. Die Koften ftellten fih auf 11 Mark 
pro Fuß. Ein Erfolg ift bei 21 Bohrungen, gleich 40 vH., erzielt 
worden. Im Dahresbericht des Gouvernementd von 1903,04 ift Die 
genaue Tabelle der erfolgten Bohrungen enthalten. 





Nah ben dar— 
— gelegten Waſſerver⸗ 
hältniſſen des He— 
rero- und des Na— 
malandes kann kein 
Zweifel beſtehen, daß 
dag tragfähige Rück⸗ 
grat unferer wirt: 
ſchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen in Südweſt⸗ 
afrika nur Viehzucht 
ſein kann. Dies 
ſchließt nicht aus, 
daß jeder Farmer an 
Acker- und Garten: 





Sm Bsuvernementägarten. 
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früchten ſich wenigfteng feinen eigenen Bedarf zieht. Er muß nur der 
launifhen Natur zu Hilfe fommen und dag, was fie an tropifchem Plap- 
regen einmal zu reichlich fpendet, nicht abfließen laffen, fondern mittels 
Dammanlagen für die Zei: 
ten der Mot aufjpeichern, 
fowıe dasjenige, was in 
dem Erdboden verſchwunden 
ift, mitteld Brunnen wieder 
beraufholen. Wo Waffer 
vorhanden, ift auch unfer 
jüdweftafrifanifcher Boden 
zu reichlichem Ertrage fähig, 
das beweifen die zahlreichen 
Gärten der Militär: umd 
Miffionsftationen. Die zu 
erzielenden Produkte find 
fämtliche europäifchen Ge: 
müfe- und Öetreidearten 
jowie Wein, Tabak und 
Südfrühte. Auch mit in 
Deutfchland wachfenden 
Baumfrüchten, wie Ipfel 
und Birnen, find Verſuche 
gemacht worden, jedoch 
ohne Erfolg. Für Diele 
Früchte ift die afrikanische 
Sonne zu heiß, fie lohnen 
dem fleißigen Gartenbauer 
lediglich mit DProduften -— — 
von minderwertiger Be— Apfelſinenbaum mit Früchten 
ſchaffenheit. Gute Aus— im Garten des Miſſionars in Waterberg. 
ſichten bieten dagegen der 

Wein- und der Tabakbau. Beide leiden jedoch im Schutzgebiet zum Teil 
noch unter dem Mangel an zwectmäßiger Behandlung. Diefem Übelftande 
abzuhelfen, war bereitd ein GSachverftändiger angemworben, deffen Ausreife 
jedoch der SHereroaufftand verzögert hat. Unmittelbar vor dem Aufruhr 
wurde namentlich in der Gegend von Dfahandja, im Diftrift Grootfontein 
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und im Bezirk Dutjo viel Tabakbau betrieben. Weinbau findet ſich da— 
gegen in faſt ſämtlichen Gärten des Schutzgebietes. Der Erfolge der katholi⸗ 
ſchen Miſſion auf dieſem Gebiete in Klein⸗Windhuk babe ich bereits gedacht. 

Das Ziel, wenigſtens den eigenen Bedarf an Feld- und Gartenfrüchten 
aus dem trodenen Boden herauszuwirtſchaften, erreicht in Südweſtafrika Der 
‚Farmer nur mifteld tleiner Staudämme, wie wir ſolche auf den Bildern 
(3. 337 und S. 339) finden. Die durch Brummen zu gewinnende Waſſermenge 





Farm bei Grootfontein. 


reicht für gedachten Zweck in der Regel nicht au. Im übrigen iſt nach meiner 
Anficht die Waſſeranſtauung im fleinen behufg Ackerberieſelung im Schutz⸗ 
gebiete vorläufig der Anlage großer Staudämme, wie fie bie Üngenieure 
Rehbock und Kuhn geplant haben, vorzuziehen. Die aroßen Dämme ſollen 
Porfanlagen ermöglichen und nicht bloß Dem eigenen Bedarf dienen, ſondern 
auch das Daſein der Ackerbauer mittels Abſatz der erzielten Erträgniffe 
fichern. Bor dem Borbandeniein einer ausreichenden Induftrie, als die in Süb- 
weftafrifa zur Zeit nur der Bergbau in Frage kommen kann, fehlt indeffen Dem 
Farmer ein lohnendes Abſatzgebiet. Kin ſolches bietet gegemmwärfig nur bie 
Scußtruppe, deren zulünftige Stärke zur Zeit niemand zu überfehen vermag. 
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Künſtlicher See auf Farm Voigtsland bei Windhuk. 


Schließlich wäre noch die Forſtkultur zu erwähnen. Auf dieſem Ge— 
biete ſcheint uns im Schutzgebiet der ſchwerſte Kampf bevorzuſtehen. Wohin 
das Auge reicht, bietet ſich im Herero- und Namalande an Holzbeſtänden 
nur niedriges Buſchwerk, lediglich an den Flußläufen durch einen Baum— 
beftand größerer Art unterbrochen. Wälder in unferem Sinne finden wir 
nur im Diſtrikt Grootfontein wie im Ovambolande, dort allerdings zum Teil 
in tropifcher (Fülle. Die Gebirge dagegen, die man in der übrigen Welt 
big zu einer gemwilfen Höhe mit Bäumen beftanden zu jeben gewohnt iſt, 
find in Gübmeftafrifa völlig fahl. Infolgedeſſen haben die moltenbruch- 





Pflügen des Bertejelungsgrundes unterhalb des Dammes, 
Ceutweln, EIf Jabre Gouverneur von Deutich-Stibrmeitafrifa. 22 
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artigen Regen von den Bergen auch das Erdreich mitgenommen, fo daß 
ung überall der nackte Fels entgegenftarrt und daher eine Aufforftung dort 
überhaupt ausgefchloffen ift. Die Holzfrage ift hiernach im Schutzgebiet 
eine brennende. Das warme Klima erfordert zwar glüclicherweije nur jelten 
ein wärmendes “Feuer, dagegen vermag tweder der Weiße noch der Ein: 
geborene für die Zubereitung feiner Nahrung des DBrennmateriald zu ent: 
behren. Diefed wird durch Sammeln des trodenen Holzes gewonnen. Es 
ift Har, daß in der Nähe größerer Pläge der von der Natur gefpendete 
Vorrat immer mehr 
zufammenfchmilzt und 
fchließlih ganz ver: 
fhwindet. Während 
beifpielsiweife in der 
Nähe von Wind: 
but vor einigen Jah— 
ren noch eingeborene 
Frauen und Kinder 
ausreichend Holz ber- 
anzufchleppen ver: 
mochten und Durch 
diefe Tätigkeit ihren 
Lebensunterhalt ge- 
Seitens der Regierung angelegter Damm Zn. gar lich J en 
bei Windput. ſchon die induftrielle 
Tätigkeit dieſes Ge- 
bietes bemächtigt, indem fich eine Urt mittel® Fuhrwerks betriebenen 
Holzhandels entwicdelt hat. Denn von immer weiter ber muß der Bedarf 
geholt werden. Bald wird aber auch dieſes Mittel nicht mehr genügen, 
fo daß fchließlih an den größeren Plägen Südweſtafrikas zu den bis— 
berigen Erwerbszweigen auch der Handel mit zum Teil von außerhalb 
eingeführten ‘Feuerungsmaterial treten muß. 

Welche Unfummen von Holz der gegenwärtige Krieg in Südweſtafrika 
verfcehlungen hat und noch verfchlingen wird, läßt fi) nur mit Gorge er- 
meſſen. Monatelang biwakieren ftarfe Truppenförper unter freiem Himmel. 
Sie bedürfen nicht nur des Holzes zum Zubereiten von Speifen, fondern auch 
zum Erwärmen in den langen falten Biwaksnächten. An den ohnehin [pär- 
lihen Solzvorräten wird daher fortgefegt gezehrt, während ein Erſatz nicht 
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binzutritt, und jeder abgefchlagene Baum daher 3. 3t. in Südweſtafrika einen 
unerfegbaren Verluſt bedeutet. Unverftändig gefchädigt wird der Holzbeſtand 
außerdem noch durch fahrläffig oder abfichtlich angelegte Grasbrände. Ab— 
fihtlih rufen namentlich die Bufchmänner und Bergkaffern folche hervor, 
um dag Wild, deſſen fie zu ihrer Nahrung bedürfen, an das nach dem 
DBrande um fo frifcher emporfprießende Gras heranzuloden. 





Neu angelegter Regierungsdamm bei Windhuf. 
MWafferftand 3 m. Noch in Arbeit. 


Die Erhaltung des Holzbeftandes war daher dem Gouvernement ftetg 
eine fehwere Sorge. Mittels ftrenger gefeglicher Maßnahmen wurde verfucht, 
fowohl den Grasbränden wie der fonftigen abfichtlichen Vernichtung des 
Baumbeftandes Einhalt zu tun. Lediglich) das dürre, bereit3 vom DBaume 
gefallene Holz blieb der freien Benugung überlaffen. Aber auch an Erfag 
wie überhaupt an die Verbefjerung der Holzbeitände wurde gedacht und zu 
diefem Zweck beim Gouvernement ein Forftreferat eingerichtet. Der erfte 
Inhaber diefed Amtes war der bereit im Kapitel VI als Forfchungsreifender 
in das Dvamboland genannte Forftaffeffor Dr. Gerber. Diefer faßte feine 
Aufgabe mit großer Rührigkeit an, fand jedoch, daß bei den geringen 

22* 





Niederfchlägen in bezug auf Anpflanzung im Herero- und Namalande nur 
an wenigen Gtellen etwas zu erreichen ſei. Mur, wo die Niederfchläge zur 
Ackerwirtſchaft ausreichen, genügen fie auh dem Baumwuchs, während 
künſtliche VBewäflerungsanlagen für eine Aufforftung größeren Stiles nicht 
ausreichen. Infolgedeffen wurde ſeitens des Forftreferenten für eine Auf: 
forftung in erjter Linie eine Baumart ind Auge gefaßt, die mit wenig 
Waffer auszufommen vermag, d. i. die Dattelpalme. Doch mißlang ein 
Verſuch, diefen Baum im Flußbett in Windhuf zu ziehen, wohl weil dag 
dortige fchwefelhaltige Waſſer der Pflanze nicht zufagte. Dagegen gedieh 
eine Anpflanzung in Ukuib am Swakopfluſſe, füdlich der Bahnftation Rubag, 
durchaus zufriedenftellend. Die beften Ausfichten für Aufforftungsanlagen, 
aber auch noch anderer Urt, bietet jedoch der Boden in und um Okahandja, 
der fich infolge hochftehenden Grundwaſſers auch für Acker: und Gartenbau 
befonderg geeignet erwiefen hat. Um Plage Dfahandja felbft wie in dem 
eine halbe Stunde entfernten Dfona wurden Baumfchulen angelegt, in denen 
alle möglichen Baumarten, auch europäifche, mit Erfolg gezogen wurden. 
Ableger hiervon find unentgeltlich an die Farmer behufs eigener Aufforftungs- 
verfuche im fleinen abgelaffen worden. Dr. Gerber glaubte aus der Forft- 
ftation Okahandja jährlich 10 Millionen Pflanzen liefern zu können. Ber: 
fuche mit ausländifchen Baumarten hatte im übrigen ſchon vor Eintreffen 
des Referenten für Forſtweſen ein gleichfall8 im Gouvernementsdienft ftehender 
Botanifer*) in Brackwater begonnen, von wo fie dann auf PVeranlafjung des 
erfteren in den ausfichtsreicheren Boden Dfonas übergeleitet worden find. 
Derartige Aufforftungsarbeiten find? im Nama- und SHererolande, 
wenigfteng an den wenigen Stellen, an denen fie möglich find, um fo not- 
wendiger, als der dortige geringe Baumbeftand nur Feuerungsmaterial, aber 
fein Nutzholz liefert. Die derzeitigen Baumarten Südweſtafrikas, meift 
Afazienarten, find knorrig und beftehen aus einem jteinartig harten, nicht zu 
bearbeitenden Holze. Als Brennholz tft e8 auch nur zu verwenden, nad)- 
dem es im Laufe der Zeit vermwittert und vom Stamme abgefallen ift. Das 
Bauholz hat dagegen bis jet durchweg von auswärts eingeführt werden 
müffen. Auch auf diefem Gebiete wenigſtens unferen eigenen Bedarf zu 
decken, muß daher wie beim Acer: und Gartenbau das Ziel unferes Strebeng 
fein. Dagegen babe ich meinen früher einmal gehegten Gedanken, dereinft 
vielleicht auch noch die Berge Südweſtafrikas mit einem ftattlichen Baum- 


*) Dinter. 
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wuchs beftanden zu ſehen und fo eine der Grundlagen für natürliche Quellen 
zu fchaffen, längft aufgegeben. Denn bierzu fehlen alle und jegliche Vor: 
bedingungen. 

Endlich feien auch noch einige Worte der Palme im allgemeinen ge: 
widmet, jenem fchönen pappelähnlichen Baum, deffen Anblic allein ſchon ung 
in die Tropen zu verfegen vermag. Ihr Gebiet beginnt im Schußgebiet 
nördlich Grootfontein. Dort wie im ganzen Dvamboland ftellt fie fich als 
eine im Freien häufig vorfommende Pflanze dar. Im übrigen, alfo im ſüd— 
lichen Schußgebiete wird fie in den Gärten Ffünftlich gehegt, und man findet 
fie jelbjt in den ſüdlichſten Miffionsgärten, jo in Warmbad. Ihr Wert, 
auch als Nutzpflanze, ift bekannt; je nach der Art liefert fie Rokosmilch, 
Palmwein und Früchte, unter legteren hauptjächlich die Dattel der bereite 
erwähnten Dattelpalme. Der einzige Nachteil der legteren ift, daß fie erft 
innerhalb acht bis zehn Jahren erntereif wird. Um diefe Zeit abzufürzen, 
wurden ſeitens des Gouvernementd aus Algier bereits fünfjährige Wurzel: 
fprößlinge bezogen, von denen die Zeit der Ernte um fo viel früher zu er- 
warten ivar. 

Nicht Tchliegen kann ich dieſen AUbfchnitt, ohne noch eines argen Feindes 
der jüdweftafrifanischen Bodenkultur Erwähnung zu tun, nämlich der Heu: 
jchreden. Zufällig habe ich diefer Tage in einer größeren QTagegzeitung*) 
eine aus Argentinien ftammende Schilderung Ddiefer Plage gefunden, die 
aud auf Südweſtafrika zugefchnitten if. Ich will fie daher hier wörtlich 
folgen laſſen: 

„Kine Miffiongjchwefter in Diamante hat an ihre Angehörigen in Wöris— 
bofen einen vom 9. Januar datierten “Brief gerichtet, in dem fie einen Heu: 
jchrecfeneinfall fchildert. Sie berichtet fo anjchaulich, dag ein Teil des Briefes 
auch weitere Kreife intereffieren wird. Der Brief beginnt: Heute bin ich 
in der Lage, von einem Kreigniffe zu berichten, dag wir Kntrerianer (d. 5. 
die Bewohner der Provinz Entre Rios) in den legten 14 Tagen erlebten. 
Es war am 2. Weihnachtstag, als wir, beim Mittagsmahl figend, plöglich 
von draußen laute Nufe der Verwunderung, des Staunens und unangenehmer 
Überrafhung hörten. Wir ſahen und erftaunt an, und mit der Frage: 
‚Was fol das bedeuten?‘ jprangen wir von unferen Gißen auf und eilten 
heraus in den Hof. Welch ein Anblil! Auf dem Boden war ein 
Gewimmel und ein Getue, ein Hüpfen und ein Springen von unzähligen, 


) Frankfurter Zeitung vom 22. Februar 1906. 
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rotgelben, nicht unichönen Tieren. Wieder fragte man ſicht. Was in das? 
"Andere, die dergleichen ſchon früher geieben, famen mit bem erichredten Aus 
rufe: ‚Die unheilvollen Heuichreden find gefommen" 

Wir ichauten nun nad) der Straße, Da bot fich den vor Staunen faft 
ftarren Blicken ein ſeltſames Zchaufpiel dar. Soweit Das Auge reichte, Tab 
es nichts anderes als Sreuichreden, io daß man unmillfürlich an die Heu— 
ichredenplage im alten Ägypten dachte, von der Die Bibel berichte. Alle 
Etrapen, Wege und Etege, fur, alles war wie Dicht befät mit dieſen un— 
willfommenen Gäften. In endlofen Reihen marjchierten fie baber, ein Tier 
am andern, in Ichönfter Orbnung, in Reih und Glied, io ichön wie ein Heer 
Eoldaten, das ins Feld zieht. Es war wirklich ein impolanter Anblick. Aber 
batd begannen diele Unberufenen ihr verderbenbringendes Gejchäft. Mit einem 
wahren Heißhunger fielen ſie über Gräler, Kräuter, Blumen, Sträucher, 
Bäume, turz über die ganze "Pflanzenwelt ber. Hättet Ihr das doch jehen 
tönnen! Man muß es angeieben haben, um es glauben zu fönnen, was 
dieſe Tiere in ihrer Freßgier leiten können. Keine Zierſtaude, feine Pflanze, 
feine Palme, kurz, fein Gewächs blieb verfchont. Alles wurde eine Beute 
Diefer gefräßigen Sechsfüßler. Und bas finb noch erjt Die jungen, büpfenden 
Heufchreden, denen die "Flügel noch ganz und gar fehlen. Die VDrangen-, 
Feigen- und "Dfirfichbäume wurden bis zulest geipart, d. b., Die waren ihnen 
nicht zart genug, als aber nichts Veſſeres mehr vorhanden war, nahmen fie 
auch Damit vorlieb. 

Wirklich intereffant war es, zu beobachten, wie fie an den “Pfirfich- 
bäumen vorgingen. Erſt wurden die “Früchte aufgezebrt, obgleich jie noch 
ganz unreif waren, dann die Blätter, endlich die Rinde der Bäume. Denn 
fie wenigftens dieſe noch verfchont hätten, damit die Bäume Doch nicht ganz 
abjtürben, aber nein, alles wird von ben “Freifern abgenagt und abgeichält. 
Zum Erbarmen iſt es auch, wie jie die "Dlumenaärten jo übel zurichten. 
Die berrlichen Gärten find ihrer Pracht und Schönheit beraubt, Fein Blumen- 
beet iſt mebr tennbar, alles tft dem Erdboden gleichgemacht und verwüſtet, 
und wo ſonſt Blumenkelche dufteten, da breitet fich jegt ein übelriechender 
Dunſt aus. Man könnte fragen, ob feindliche Horden bier ihr Untwefen 
getrieben haben, ſo entſetzlich ſieht es aus. Die unliebfamen Beſucher 
drangen fogar in die Häuſer, “Betten uſw. ein. Tag und Macht hatten 
wir feine Ruhe. Bevor wir und fchlafen legten, baften wir jedesmal 
eine balbe Stunde zu fun, um die “Betten zu jänbern und die Heinen 
Unholde hinauszuwerfen. 
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»Wenn das aber nun alles wäre! Uber nicht weniger unverfchämt 
bauften die Heufchreden draußen auf dem Kamp. Gin KRolonift jagte mir, 
ed fei draußen auf den Feldern auch nicht ein grünes Dlättchen mehr zu 
fehen. Die bedauernswerten Koloniften! Soviel Mühe, Arbeit und Schweiß 
verloren! E83 war diefes Jahr Ausficht auf eine reihe Maisernte. Nun 
ift alles, alles vernichtet! Der Schaden ift enorm und kaum abzufchäßen. 
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Duft Dr. Golinelli Böttlin Leutwein Mueller 


Am Regierungsdamm bei Windhuk. 


Ihr werdet denken, man müſſe dem ſo verderblichen Treiben der kleinen 
Freſſer doch Einhalt tun können. Ja, gegen den Strom läßt ſich nicht gut 
anſchwimmen. In unſerem Garten hatten wir zehn tiefe Gruben gemacht. 
Dieſe wurden zur Hälfte mit Waſſer gefüllt, da hinein trieben wir die Tiere 
nun nach Tauſenden, und doch konnte man nicht gewahren, daß ihre Maſſe 
ſich verringert hätte. Den ganzen Tag waren wir auf der Jagd; die einen 
ſchlugen, andere traten ſie tot, andere trieben ſie in die Gruben, und ſo 
ſchafften wir faſt acht Tage lang. Mehr als einmal mußte man davonlaufen 
und die Heuſchrecken, die ſich in den Kleidern verkrochen hatten, hervor— 
ſuchen; ich zählte einmal bei einer derartigen Jagd 30 Stück. Selbſt die 
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Haustiere halfen und bei unferem Vernichtungswerfe. Kälber, Kühe, Borften-: 
tiere, Vögel und Hühner hielten alle Tage, ja den ganzen Tag Feſtſchmaus, 
felbft Hund und Kage taten fich gütlih an den fetten Biffen, aber gegen 
dieſes Millionenheer konnten wir nichts ausrichten. 

Wie ſchon erwähnt, waren dies erft die jungen Heufchreden, bald follen 
nun die alten fliegenden nachkommen. Dieſe verzehren vollends auf den 
Bäumen, was etwa da und dort noch übrig geblieben, fie bleiben aber nur 
eine Nacht. Heute, da ich dies jchreibe, alfo 14 Tage nad) der Ankunft 
der Heufchreden, hüpfen immer noch einige in unferem Garten herum, die 
übrigen find teil® vernichtet, teild glücklich abgefchoben. Ich erwähne noch, 
daß eine Heuſchrecke achtzig Eier legt, daher die große Vermehrung. Gie 
fehen ganz anderd aus als die grasgrünen in Deutjchland. Die Heinen 
bier haben einen rötlich gelben Leib, der Kopf ift rot, die Beine braun mit 
fhwarzen Pünktlein; die alten find häßlich grau. “ 


Glücklicherweiſe erfcbeinen diefe Schädlinge nicht jedes Jahr und nur 
in einzelnen Landftrichen, da fie ähnlich wie unfere Maifäfer bis zur Reife 
verjchiedene bejtimmte Zeitperioden in Anſpruch nehmende Wandlungen 
durchzumachen haben. 


Klima und Gefundheitsverhältnifie. 


Südweſtafrika ftellt ſich als eine von der Küfte ab ftetig anfteigende 
Hochfläche von etwa 1200 m Durchſchnittshöhe dar. Der Hauptort Windhuk 
liegt fogar auf 1600 m, mithin nahezu in der Höhe des Rigi in der Schweiz. 
Aus diefer Hochfläche erheben fich dann wieder zahlreiche vereinzelte Ruppen 
und Gebirge von meist tafelförmiger Geftaltung bis zu 2700 m Höhe, fonach 
bis in die Megion des ewigen Schnees der Ulpen. In feiner Hauptmaffe 
liegt das Land zwijchen dem 20. und 30. “Breitengrade, durchjchnitten von 
dem durch Mehoboth gehenden Wendetreis des Steinbocks. Das Schutz- 
gebiet liegt mithin in derfelben Entfernung vom Äquator wie die Wüfte 
Sahara, und nur der Höhenlage verdanken wir eg daher, wenn Südweſtafrika 
nicht gleichfalls ein tropifches, den Kuropäern ungejfundes Klima aufweiit. 
Dafür haben wir dort mit gewaltigen Temperaturunterfchieden zu rechnen. 
Innerhalb 24 Stunden fann der Thermometer einen Unterfchied von 40 Grad 
aufiweifen, nachts beläftigt uns Kälte, bei Tage große Hitze. Die Jahres: 
zeiten liegen genau umgekehrt wie in Deutjchbland. Pie heißeſten Monate 
fallen in Eüdwejtafrifa auf Dezember und Januar, die Ffälteften auf Juni 





und Juli. Dieje klimatiſchen Berbältniffe drücken dem Schusgebiet in bezug auf 
die Art der Bodenkultur ihren Stempel auf, und zwar im allgemeinen nicht 
im günftigen Sinne. Die falten Nächte verbieten den Anbau von tropiichen 
Pflanzen, deren Zucht in dieſen Breitegraden ſonſt möglich fein würde, mie 
z. B. Kaffee, Kakao und Tee. Wir müſſen und daher dort auf Die Zucht 
von SRulturpflanzen mit geringeren Wärmeganſprüchen beichränfen, wie 





Klein-Windhut. 


Zitronen, Bananen, Drangen, “Feigen, Mandeln, Datteln, Wein und Tabak. 
Dafür aber bietet Südweſtafrika wieder die Möglichkeit des Anbaues auch 
pon europäifchen Muspflanzen, Darunter unfere ſämtlichen Getreidearten, forie 
dag wichtige Volksnahrungsmittel, die Kartoffel. Dor allem finden ſich in 
beim dortigen Boden reichlich die Daleindbedingungen für Das, worauf fchon 
die Wafferperhältniffe feine “Bewohner binweilen, nämlich Gras und “Futter: 
fräuter aller Art zur Ernährung gewaltiger Viehherden. Für die Boden— 
erträgniffe tit Dagegen wieder die Berteilung des Regens auf Die Jahres- 
zeiten ungünstig. Es fallen warme Jahreszeit und Megen zufammen, und 
zwar in die Monate Januar bie April. Hat fich infolgedeffen in Monat 


* 


346 Kapitel x. — Wiefäaftices 





April die Matur mit allen nur denkbaren Reizen geichmüdt, jo ertütet 
die bald darauf einiegende falte Jahreszeit diefe wieder. Bid zum 
nächiten Regenfall, d. i. in der Regel fünf Monate lang, zeigt fih dann 
das Gchuggebiet von einer weniger vorteilhaften Seite. Un Gtelle des 
frifchen Grüns ift ein traurige Graugelb getreten, zum Glück jedoch be- 
balten die auf dem Halm verdorrten (Futtergewächfe wenigſtens ihren Näbhr- 
wert, hierbei unterftügt durch die mährenb der Trockenzeit fallenden 
ftarfen Zauniederjchläge. 

Hat fonach die Höhenlage des Schußgebietes in bezug auf feine lanbd- 
wirtschaftliche Ausnutzung ihre Schattenfeiten, jo iſt fie anderſeits wieder der 
Befundheif außerordentlich zuträglid. Ein Hochlandflima mit feinen er- 
frifchend fühlen Mächten und jeiner Trockenheit muß an fick fchon dem 
Europäer zuträglicher fein als das feuchte Tieflandsklima in der gleichen 
geograpbifchen Breite. Die gefürchtetfte Tropenkrankheit, die Malaria, 
finden wir baber in Südweſtafrika nur felten. Sie befchräntt ih auf wailer- 
reiche, tiefer gelegene Stellen, wo indeifen durch Entwäfjerungsarbeiten viel 
verbeflert werden fann. Go maren z. B. Gobabis und Grootfontein vor 
Zeiten ausgeiprochene Fieberplätze. Beide wurben aus biefem Grunde, ob» 
wohl fie fonft viele Vorteile bieten, von den Cingeborenen gemieden, Nach 
der Befisergreifung durch uns baben KRulturarbeiten an beiden Plätzen bie 
gleichen Geſundheitsverhältniſſe gefchaffen wie in dem übrigen Schuggebiet. 
Ähnlich liegt die Sache in Gibeon, wo früher eine fumpfige Quelle fowie 
die ffagnierenden Waſſer des Fiſchfluſſes den Fieberkeimen einen günftigen 
Herd boten. Wenn dagegen unter den zur Zeit in Südweſtafrika im Feld 
jtehenden Truppen eine nicht froptfche Krankheit, der Typhus, zahlreiche 
Dpfer fordert, fo ift died eine Erfcheinung, die fih in jedem Kriege findet, 
alfo nicht mit der Beichaffenbeit Des Landes in Verbindung zu ftehen braucht. 
Das Ichließt allerdings nicht aus, dag die genannte Krankheit gerabe in 
Südweſtafrika günitige Borbedingungen findet, weil wir dort in bezug auf 
Trintwafter vielfach auf ſtehende Tümpel angemwiefen find. *) 

Im übrigen kann in Südweſtafrika der Weiße auch bei körperlicher 
Arbeit ohne Schaden für jeine Gefundheit leben. Die große Reinheit und 
Trockenheit der Luft läßt die Hitze dort niemals fo ſchwer empfinden wie 
felbit in Deutjchland bei feinem größeren atmoſphäriſchen Feuchtigkeitsgehalt. 
Für Perfonen mit franfen Atmungsorganen fann der Aufenthalt im ſüd— 


* In dieſer Beziehung kann man jedoch Abhilfe ſchaffen durch ſtrenge Durch- 
führung Des Verbotes, ungefochtes Wafſſer zu genichen. 





weftafrifanifchen Klima geradezu al8 Kur betrachtet werden. Die Lebens: 
bedingungen fünnen dort genau fo eingehalten werden wie in Europa, 
fo daß fich der Einwanderer in feiner gewohnten Lebensweife feine befonderen 
Beichränfungen aufzuerlegen braucht. Mur in einem Punkte zeigt fich 
die dünne Höhenluft dem menfchlichen Körper auf die Dauer nicht immer 
zuträglich: in bezug auf die SHerztätigfeit. Wer hierin von fcehwacher 





Gärten von KRlein- Windhuf. 


Konftitution ift, dem kann nur geraten werden, Südweſtafrika zu meiden. 
Sogar in Zeiten tiefften Friedens pflegt von den Angehörigen der 
Schugtruppe ein ganz erheblicher Prozentfag nach abgelaufener Dienft: 
zeit mit mehr oder minder geftörter Herztätigfeit auszufcheiden und zum 
Teil invalidifiert zu werden. Hier ift mithin die Grenze gegeben, inner: 
halb welcher der Einwanderer fich in bezug auf feine Lebensgewohnheiten 
vielleicht DBefchränfungen auferlegen muß, nämlich, je nach der förper- 
lihen Veranlagung, teilweife oder völlige Vermeidung derjenigen Genuß: 
mittel, die auf die Herztätigfeit einwirfen, wie Qabaf, Kaffee, Tee 
und Alkohol. 
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Weidefeld mit ber sitlichiten Spige der Arrasberge 
din Toten). 


Die Viehzucht und deren Feinde. 


Unter den in Südweſtafrika vorhandenen Nutztieren unterjcheiden wir 
folgende Arten: 1. Pferde und Eſel, 2. Rindvich, 3. Fleiſchſchafe, 4. Moll: 
ichafe, 5. gewöhnliche Ziegen, 6. Strauße. 

Dieſe Arten find entweder jeitens der eimvandernden Kuropäer bereits 
vorgefunden oder ſchon vor langer Zeit eingeführt worden. Zu ihnen traten 
noch unter der deutfchen Herrichaft: 7. Schweine, 8. ſonſtige Zuchten, wie 
Seflügel ufiv. 

Auf dem Gebiet der Viehzucht iſt für Südweſtafrika nur Erfreuliches 
zu berichten. Denn ihm ſtehen alle erforderlichen Vorbedingungen für eine 
Niehzucht erften Ranges zur Seite. Erſtens gejtattet das gleichmäßige Klima 
mit einen Winter ohne Schnee und Kegenfal für das ganze Jahr freien 
Weidegang. Zweitens bewirkt die Verbindung des Regenfalld gerade mit bem 
Eonmer, welcben Umſtand wir für der: und Gartenbau als nachteilig er- 
kannt baben, für die Viehzucht Das Gegenteil. Sie wirb zur Urſache, Daß 
gerade in den heißeſten Monaten Das Waſſer am reichlichiten vorhanden iſt 
und dak die Futterpflanzen febnell zur Reife fonımen. Das Vieh erreicht baber 
während Der beißen Zeit einen befonders guten (Futterzuftand und vermag 
Dann auch Die futterärmere Winterszeit mit falten, dafür aber regenlofen 
Nächten bei freiem Weidegang zu überdauern. ine Verbindung ded Regens 
mit den Falten Mächten wirde Dagegen Gtallpflege notwendig und bamit 
eine Viehzucht im großen unmöglich machen, denn Diele miirde dann zu 
koſtſpielig werben. 





Die dritte und wefentlichite Vorbedingung für ein Gedeihen des Viehes 
ift der hohe Nährwert des Graſes und der fonftigen Futterpflanzen Süd- 
weftafrifad. Der in das Land gekommene Neuling wird das ſchwer glauben, 
wenn er die dortigen, oft recht unfcheinbar ausfehenden Weidefelder mit 
ihrem ftruppigen Buſchwerk und fpärlichen Grasarten fieht. Gelten vermag 
er fi an dem Anblick hoher, wogender Grasfelder zu erfreuen, und gerade 
dieſe bilden die fchlechteften Weidegründe. Ihr Gras wird bald hart und 
bolzig, ift wenig nahrhaft und fchwer verdaulih. Ein alter Afrikaner fieht 
daher nicht auf die äußere Befchaffenheit des Weidefeldes. Das beite 
Sutter ift das niedere, büfchelfürmig wachſende Gras, das einen hohen 
Nährwert befist und ftets weich bleibt. Der Kenner weiß daher auch eine 
Bufchlandfchaft mit dünn verftreuten Grasbüfcheln zu fchägen. Vor allem 
aber ift das Land infolge feines falzhaltigen Bodens reich) an dem ganz 
unfcheinbar ausſehenden Brackbuſch, und ohne diejen kann das Vieh auch 
bei dem üppigften Graswuchſe nicht gedeihen. 

Die Möglichkeit freien Weideganges für das Vieh das ganze Jahr 
hindurch ift die Grundlage für eine billige Viehwirtſchaft. Kinige Ein- 
geborene zur Uuffiht und einige Einzäunungen in Geftalt von Dornbuſch— 
traalen, für die dag Material überall vorhanden ift, find die ganzen 
Unterhaltungskoften. Im übrigen nährt und vermehrt fich das Vieh von 
jelbjt. Der Viehzüchter muß, um Inzucht zu vermeiden, nur für rechtzeitigen 
Wechjel der männlichen Zuchttiere forgen. Würden nicht die im Kapitel IV 
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gefchilderten DViehkrantheiten von Zeit zu Zeit böje Lücken in die Herden 
reißen, jo wäre die Viehzucht Südweſtafrikas vielleicht das rentabeljte Ge- 
fchäft auf diefer Erde. 

Als Beweis für diefe Behauptung mögen die gewaltigen Viehherden 
dienen, welche die Hereros vor AUufrichtung der deutfchen Schußherrfchaft 
bejeffen haben. Ich fchägte deren Gefamtbeitand zur Zeit meines Eintreffeng 
im Schuggebiet (1894) auf 500000 Stüd. Piel Genuß hatten die Hereros 
von diefem Reichtum indefjen nicht. Denn der Beſitz großer Viehherden 
war für fie Endzweck und nicht ein Mittel, mit deſſen Hilfe fie fich etwa 
das Leben angenehm zu geftalten verfucht hätten. Mur einen verfchwindend 
geringen Prozentſatz ihres Wiehbeftandes festen fie im Handel um. Faſt 
ebenfowenig fchlachteten fie davon. Der größte Teil des Viehs ging daher 
nach mebhrjährigem ziweclofen Dafein an Dltersfchwäche zugrunde. ‘Bis 
zum Ausbruch der Rinderpeft habe ich damals dieje Entwicklung der Dinge 
mit großer Sorge betrachtet und häufig mit den Hererohäuptlingen bejprochen. 
Denn bei einer derart unzwecnäßigen Viehwirtſchaft mußte dereinft ficher 
der Zeitpunft fommen, an welchem die in das Ungemeſſene angewachfenen 
Rinderherden der Hereros ihre Herren zum Suchen nach neuen Weideplägen 
zwangen. Wie fchwer ed überhaupt damals fchon war, das Volk hinter 
feinen Grenzen zurüdzubalten, ift im Kapitel II gejchildert. Auch den 
Gefahren einer fortgefegten Inzucht ftanden die Hereros gleichgültig gegen- 
über und ließen ihr Vieh ruhig degenerieren. Erſt die dem Schußgebiet 
fonft jo ſchädlich geweſene Ninderpeft bat die Herden und mit ihnen die 
Biehwirtfchaft der Hereros auf ein vernünftiges Maß zurücdgeführt fowie 
deren Indolenz in bezug auf die Sorge um den Nachwuchs etwas aufgerüttelt. 

Was die Art der Viehzucht anlangt, eignet ſich auf Grund der Futter: 
verhältniffe dag Namaland mehr für die Zucht von Kleinvieh, das Herero— 
land für die von Großvieh. Die zahlreichen Dornbüfche des Hererolandeg 
fchließen die Zucht von Wollichafen überhaupt aus. Indeſſen weilt im 
Namalande auch die Großviehzucht binfichtlich der Güte die befleren Er- 
gebniffe auf, und das Namarind übertrifft das Hererorind an Größe wie an 
Fleiſchgehalt. Die Urfache diefer Erſcheinung liegt nicht nur in den ver- 
jchiedenartigen “Futterverhältniffen — die Namameide ift fpärlicher, dafür 
aber um fo nahrhafter —, fondern auch in der bereits gefchilderten Indolenz 
der Hereros gegen die Inzucht. Nicht ald ob die Hottentotten verftändigere 
Viehzüchter wären, das DVerdienft für das beffere Namarind gebührt viel- 
mehr den frühzeitig aus der KRapfolonie dort eingewanderten Weißen. 
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Um nunmehr auf die Zucht der einzelnen Tiergattungen überzugeben, 
fo beginne ich mit 


1. dem Pferd. Bis vor dem Aufftand krankte die Pferdezucht in 
Südweſtafrika an der noch nicht durchgeführten Trennung der Gebrauche- 
pferde von den Zuchtpferden. Man ließ durchweg die Hengſte treiben, was 
fie wollten, und ritt die trächtigen Stuten ohne jede Rüdfiht. Das eine 





Weidefeld unterhalb eines Dammes bei Windhuf. 


ergab einen fchlechten Nachwuchs infolge der oft unglaublichen Kreaturen 
von Hengjten,*) die frei umberliefen, das andere ein häufiges DVerfohlen. 
Berfchiedene Male wurden feitend des Gouvernements Maßnahmen bier- 
gegen in Anregung gebracht.**) Aber ohne Unterftügung feitend der ge- 
famten Bevölferung fchweben Regierungsmaßnahmen auf diefem Gebiete in 
der Luft, und an ihr fehlte e8 noch zum Teil. Daher befchränfte fich die 
Verwaltung vorerft auf Maßnahmen innerhalb ihres eigenen Bereiches. Sämt: 
liche im Regierungsbefig befindlichen Hengfte wurden, foweit fie nicht zu Zucht: 
zweden brauchbar waren, verfchnitten, die Stuten tunlichft vom Gebrauch aus- 


*) „Rlopphengfte” nannte man fie bezeichnenderweife in Südweſtafrika. 
) Namentlich feiteng Des damaligen ftellvertretenden Truppenkommandeurs 
Major Mueller (jest in Kamerun), der für Pferdezucht befonderes Intereffe zeigte. 
Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutfch-Südmweftafrita. 23 
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gejchloffen, die beiten derjelben ald Zuchtjtuten verwendet, die übrigen gegen 
Wallache umgetaufcht und endlich in Nauchas (Diftritt Rehoboth) ein Ge- 
jtütsdepot eingerichtet. Diefes wurde mit den beiten Stuten fowie den beften 
inländifchen und auch mit von außerhalb eingeführten Deckhengſten ausgeftattet. 
Bon dem Nachwuchs wurde das geeigneffte Material wieder der Zucht zu- 
geführt, das übrige in den Regierungsdienſt eingeftellt oder verfauft. Sobald 
mehr als ausreichende Landbefchäler vorhanden waren, wurden diefe auch zu 
Zuchtzwecken nach außerhalb abgegeben, eine Gelegenheit, von der im Jahre 
1902/03 46 einfichtige Pferdezüchter Gebrauch gemacht haben. Die von außer: 
halb eingeführten Hengfte waren ſowohl englifcher wie auch oftpreußifcher 
Herkunft. Uber nicht deren direkter Nachwuchs hat fich für den Gebrauch in 
Südweſtafrika fchon als befonderg geeignet erwieſen, fondern erft deilen noch- 
malige QVermifhung mit inländifchem Zuchtmaterial, mithin erft die Enkel 
der eingeführten Hengſte. 

Bei diefer Gelegenheit fei auch erwähnt, daß von den während des 
gegenwärtigen Aufftandes von außerhalb eingeführten Pferdearten fi am 
beiten die aus der Kapfolonie bewährt haben, dann folgten die Argentinier 
und zulegt die Dftpreußen. Die Urfache diefer Abftufung ergab fich jedoch 
nicht aus der DBeichaffenheit der Pferde, fondern lediglich) aus deren An— 
paflungsvermögen an die füdmweltafrifanifchen Verhältniſſe. Die beiden erft- 
genannten “Pferdearten find unter denjelben Lebensbedingungen groß geworden 
wie die Südweftafrifaner, während die Dftpreußen ſich an das afrifanifche 
Gras als einzige Nahrung nur fchwer zu gewöhnen vermochten und daher 
anfangs, oft mitten im “Futter ftehend, Hungers ftarben. Denn Hafer läßt 
fi bei den fchwierigen füdweltafrifanifchen Transportverhältniffen im Kriege 
nur in befchränftem Maße nachführen. Ob nad) meiner Abreiſe aus dem 
Schuggebiet noch andere Raffen eingeführt worden find, 3. B. die wohl 
gleichfalls für ſüdweſtafrikaniſche Verhältniffe geeigneten Pferde Auſtraliens 
und Mericog, ift mir nicht befannt geworden. 

Leiter der Geftütsverwaltung war zulegt Geftütsdireftor v. Clave, der 
feine Aufgabe mit Tatfraft und Sachfenntnig angefaßt bat. Er richtete 
neben dem NHauptgeftüt noch ein Pferdedepot in QUreb, etiva eine Stunde 
von Nauchas, ein, wohin aus erfterem die von der Mutter ent- 
wöhnten “Fohlen gebracht und bis zur Gebrauchsfähigkeit gehalten wurden. 
Der Beltand der gefamten Geftütsverwaltung an Pferden betrug am 
31. März 1903: 11 Landbeichäler, 188 Zuchtpferde und Gaugfohlen in 
Nauchas, 160 Pferde in Areb. 





Im Berichtsjahre 1902/03 hat das Geftütsdepot Areb 72 Pferde nach 
erreichter Reife abgegeben, davon 11 zu Zuchtzwecken an das Hauptgeftüt 
in Nauchas zurüd. 

Die Pferdezucht ift in Südweftafrifa wie eigentlich überall diejenige 
Züchterei, die das meifte QUnlagefapital erfordert. Sie ift mithin An— 
fiedlern mit nur befchräntten Mitteln nicht zu empfehlen, wenigſtens für den 
Anfang nit. Vor dem gegenwärtigen Aufftand fchwanfte der Preis eines 
Pferdes zwifchen 300 und 600 Mark. Wie er fich nach Wiederbeginn des 
TSarmbetriebes geftalten wird, läßt fich nicht überfehen. Auch die Pferde 
baben in Südweſtafrika freien Weidegang. Unmittelbar nach ihrer Er: 
werbung muß man daher mit dein Zurüclaufen auf die alten MWeidepläge 
rechnen. Um fo bartnäciger bleiben fie aber auch wieder an dem neuen 
Platz kleben, fobald fie fich einmal an ihn gewöhnt haben. In bezug auf 
Weide ift das Pferd das wählerifchite von allen unjeren Tieren. Daher 
eignet ſich auch nicht jede Farm ſchon von Haufe aus zur Pferdezucht. 
Das an den Bergabhängen wachjende furze, weiche Grad wird von den 
Pferden am meiften bevorzugt. Den Brackbuſch brauchen fie ebenfalls, 
wenn auch weniger als das fonftige Großvieh. 

Der fchlimmfte (Feind der Pferdezucht ift die bereit? im Kapitel IV 
erwähnte "Pferdefterbe. uf fie fann man beinahe den befannten Vers an- 
wenden: „Gegen die Cholera gibt's fein Mittel”; indeffen braucht man, wie 
in dem genannten Kapitel fchon angedeutet, noch nicht alle Hoffnung auf: 
zugeben. Ortlich findet fich die Pferdefterbe faft durchweg mit der Malaria 
vereinigt. Wo Die lestere herrjcht, haben wir auch mit der Sterbe zu 
rechnen, wie diefe denn auch genau wie die Malaria vom Süden nach dem 
Norden des Schuggebietes an Heftigfeit zunimmt. Das Namaland wird 
von ihr am wenigſten heimgejucht, das Dvamboland dagegen derart, daß dort 
eine berittene Truppe ſtets in der Gefahr jchwebt, plöglich wieder Fußtruppe 
zu werden. Schon im Diſtrikt Grootfontein verurfachte die Erhaltung des 
Pferdebeftandes dem Gouvernement viel Sorge. Im Innern des Landes 
verfchont die Seuche nur hochgelegene Punkte, den tiefgelegenen Küſtenſtrich 
läßt fie fogar ganz in Ruhe. Je näher der Küfte, um fo ficherer ift 
daher ein Plag gegen Sterbe. In beiden Fällen dürfte die Fältere Luft- 
ftrömung, die den Stechfliegen, den Hauptträgern der Seuche, das Dafein 
unterbindet, die Urfache der Verſchonung fein. Auch von diefem Gefichts- 
punfte aus muß daher der Einwanderer, der fich der Pferdezucht widmen 
will, die Lage feiner fünftigen Farm beurteilen. Ich wiederhole indeffen, 
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daß von einer rationellen Pferdezucht im Schuggebiet erſt nah Einführung 
einer fogenannten Körordnung, die das freie Umberlaufen der Hengite ver- 
bietet, die Rede fein kann. inzäunungen der Farmen würde ja gleichfallg 
gegen unliebfame Beſuche ſchützen, fie ift jedoch, vorläufig wenigftens, viel 
zu koſtſpielig. 

Eine Abart der Pferdezucht ift die Maultierzucht. Das Maultier ift 
leiftungsfähiger al8 dag Pferd, auch genügfamer als diefed, und vor allem 
der Pferdefterbe nicht jo unterworfen. Gein größerer Wert fommt auch in 
der Tatſache zum Ausdruck, daß es durchjchnittlich höher bezahlt wird. 
Seine Zucht ift daher befonders lohnend, obwohl das Tier felbft nicht fort- 
pflanzungsfähig if. Gewonnen wird das Maultier bekanntlich aus der 
Kreuzung von Efelbengiten mit Stuten. Daher ift auf diefem Gebiet dag 
freie Umberlaufen der Hengſte bejonders gefährlih. Denn der ſchwächere 
Eſel vermag feinen „Harem“ nicht gegen die eindringenden SHengfte zu 
verteidigen, und der Züchter fieht fich nach abgelaufener Tragezeit zu feiner 
Überraſchung ftatt im Beſitze eines wertvollen Maultierfohlens in dem eines 
mehr oder weniger fchlechten Pferdefohlens. Wenn fchwerwiegende Miß- 
ftände auf diefem Gebiete bis jegt noch nicht allzujehr zutage getreten 
find, fo liegt das am “Fehlen einer eigentlichen Maultierzucht. Die Maul- 
tiere find big jest meift von außerhalb eingeführt worden, und zwar aus der 
Kapkolonie, aus Argentinien wie aus Spanien. Als am mwenigften geeignet 
haben fich die Argentinier erwiejen, da ihre Hufe auf den weiten Grasflächen 
der Heimat für unfer zum Teil fteinige8 Gelände zu weich geblieben find. 

Namentlich die Truppe macht von den Maultieren viel Gebrauh. Die 
ganze Artillerie, zahlreiche Kolonnen fowie einzelne Truppenfahrzeuge find 
mit ihnen befpannt. Vor dem Aufftand war der Preis eines Maultieres 
600 bis 800 Mark. Der reine Eſel dagegen findet im Schuggebiet, weil 
zu fchwach, wenig Verwendung. 


2. Rindvieh. Das Nindvieh wurde von den erften europäifchen Ein- 
wanderern, den Portugiefen, am Rap der guten Hoffnung bereits vorgefunden. 
Das jüdweftafrifanifche Rind ift durchweg von größerer, maffigerer Figur 
ald das europäifche, namentlich gilt die8 von demjenigen des Namalandes. 
Auch fein Hörnerfhmud überragt an Länge den des europäifchen Rindes 
und läßt allein ſchon das afrikanische Tier ald das ftattlichere erfcheinen. 
Nur in einer Beziehung wird das afrifanifche Rind von dem europäifchen 
übertroffen, nämlich in Hinficht auf den Milchertrag. Die Urſache hiervon 
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mag in den anders gearteten Lebensbedingungen, vor allem in dem freien 
Weidegang liegen. Gonft gedeiht auch dag Rind bei diefem am beiten. 
Die Tiere wiſſen von felbft am Tage das beite Futter zu finden und fommen 
abends wieder zur Tränfe. 

Bei dem Rind ift die Gefahr, daß durch fremde Bullen die Nachzucht 
verdorben wird, nicht diefelbe wie bei der Pferdezucht. Der eigene Vorteil ſchon 
gebietet dem Züchter dag frühzeitige Verfchneiden nicht zur Zucht beftimmter 
Bullen, da das verfchnittene Tier, der Dehfe, ſowohl ein beffered Zug- wie 
Scylachttier abgibt. Im 
übrigen ift auch auf diefem 
Gebiete die Megierung zur 
Einfuhr fremder Bullen ge: 
fchritten und bat es mit 
folgenden Raflen verfucht: 

a) Simmentaler Bul: 
len. Diefe haben fich gut 
afflimatifiert und als Nach: 
wuchs befonders gute Zug: 
tiere geliefert. 

b) Pinzgauer Bullen. 
Bon diefen ift ähnliches zu 
berichten. Doch eignet fich 5 
ihr Nachwuchs vermöge Bulle Afritaner Raffe. 
des großen Fleiſchgehaltes Schwanzquaſte Durch Lungenſeuche-Impfung abgefallen. 
beſſer zum Schlachten. 

c) Vogelsberger Bullen. Dieſe haben zwar noch beſſeres Schlachtvieh 
ergeben als die heimiſchen Raſſen, doch blieb ihr Nachwuchs hinter dem 
der auch nicht höher im Preiſe ſtehenden Pinzgauer ſo weit zurück, daß in 
der Folge von ihrer Einführung Abſtand genommen worden iſt. 

d) Engliſche Raſſen. Unbeſchadet der Tatſache, daß auf der Aus— 
ſtellung in Windhuk 1902 ein Abkömmling eines Shorthorn-Bullen prämiiert 
worden iſt, ſind doch im allgemeinen die Erfahrungen mit dieſen Bullen 
(Shorthorns und Herefords) in Südweſtafrika ſonſt derartig ausgefallen, daß 
nach den erſten Verſuchen keine weiteren mehr unternommen wurden, denn das 
Ergebnis hatte die Koſten nicht gelohnt. 

Von privater Seite wurden auch noch holſteiner und oldenburger 
Bullen eingeführt, die aber, weil in ausgeſprochenem Niederungslande 








aufgewachien, in dem ſüdweſtafrikaniſchen Höhenklima nicht recht zu gel 
vermochten. Etwas beſſer follen fich die gleichfalls privatim eingefi 
Holländerraffen angewöhnt haben, doch find die Verfuche mit ihnen 
nicht abgefchloffen. 

Eine eigene Zucht hat das Gouvernement auf diefem Gebiete als 
flüffig erachtet, vielmehr die eingeführten Bullen gegen geringe Entſchäd 
an Private abgegeben fowie die Viehzüchter bei der Einfuhr von fi 
unterftüst. Auch mit der Einfuhr weiblicher Zuchttiere wurde einm« 
Verſuch gemacht, indeffen als zu Koftfpielig nicht wiederholt. Der ‘ 
einer Pinzgauer Kuh ftellte fi) 1899 in Windhuk auf 700 Marf 
damals 150 Mark für eine gute einheimifche Ruh. Und eine teurere 
ländifche Kuh vermag auch nicht mehr Kälber in die Welt zu fegen als 
einheimifche, während der eingeführte Bulle naturgemäß einen wei 
deutenderen Einfluß auf die DVerbefferung der Raffe auszuüben vermac 
die Ruh. Erwähnenswert ift noch, daß auf der landwirtfchaftlichen 
ftelung in Windhuk 1902 von 18 zur Verteilung gelangten Preije: 
Simmentaler Rreuzungsprodufte 10 erhalten haben. 

Ic habe bereitd auf das hierzulande übliche Sprichwort hingen 
daß „das Auge des Herren die Rinder fett mache”. Im Anfchluß 
fann ich nur davor warnen, in Südweſtafrika Geld in Viehzuchtunternehm: 
anzulegen, um diefe dann aus der “Ferne zu überwachen. Die Begrifl 
Eingeborenen über Mein und Dein find durchaus kindliche. Gie betri 
die Milch der Herden ihres Herin als ihr Eigentum und fehlachten 
dieſe verjagt, ruhig auch einzelne Tiere, die dann nach ihrer Angabe an 
möglichen Krankheiten zugrunde gegangen oder den Naubtieren zum ‘ 
gefallen find. Iſt ed dagegen gelungen, für ſolche DViehzuchtunternehm: 
einen ganz befonders tüchtigen Leiter zu finden, jo fünnen die zu befürcht 
Unzuträglichfeiten wohl vermindert werden, aber auch bei den ausgezeichn 
Charafteranlagen eines folchen Leiters ſowie bei deſſen beſtem Willen 
Ipricht ed nur der menfchlichen Natur, wenn auch er nicht immer die c 
unermüdliche Tätigfeit an den Tag legt, wie der wirkliche Beſitzer un: 
fie die Diehwirtfchaft verlangt. Unermüdlich und, wenn es nötig ift, 24 St: 
im Sattel muß in Südweſtafrika der Viehzüchter fein, fo daß das eingel 
Auffichtsperfonal niemald vor ihm ficher if. Auch in bezug auf den ‘ 
wuchs findet der Kingeborene nicht8 dabei, wenn einmal jeine eigene 
zwei Kälber im Jahre zur Welt bringt, diejenige feines Herrn dafür 
feine. Indeſſen wollen wir Weißen und deshalb doch nicht beſſer m 





als wir find: Ein europäifcher Gutsbefiger, der feinen Wirtfchaftsbetrieb 
lediglicdy von der Ferne überwacht, wird bei feinem weißen Auffichtsperfonal 
aucd nicht immer von unliebfamen Erfahrungen verfcehont bleiben. Diefe 
PBerhältniffe waren e8, die neben dem DBeftreben, dem viehzüchtenden An— 
ftedler feine Konkurrenz zu machen, das Gouvernement bewogen haben, 
jchlieglich von jeder amtlichen Viehwirtfchaft abzufehen. Auch den einzelnen 
Dffizieren und Beamten ward eine folche verboten, um fie nicht von ihren 





Haus für den Farmwächter auf Voigtsland bei Windhuk. 


Im Bordergrunde eine primitive Gerberei. 


dienstlichen Aufgaben abzulenken. Dur in bejonderen Fällen wurden Aus— 
nahmen gejtattet. 

Eines ferneren Übelftandes, der zur Zeit mit der jüdweftafrifanifchen 
PViehmwirtfchaft verbunden iſt, will ich noch Erwähnung tun. Dem Reijenden 
fällt e8 dort auf, da während des größten Teiles ded Jahres in der Nähe 
bewohnter Waiferjtellen die Weide fehlt, während einige Kilometer weiter 
wieder die fchönjten Weidegründe zu finden find. Die Urjache diefer Er: 
jheinung liegt in dem alljährlichen Beginn ded MWeideganged nach der er- 
folgten Erneuerung der Weide von der Wailerjtelle aug, ſtatt umgefehrt von 
außerhalb auf die Wailerftelle zu. Hierdurch wird einerjeit8 der Reiſe— 
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vertehr geftört, und zwar umfomehr, je bevölkerter das Land wird, anderfeitg 
die Weide an den Waflerftellen derart abgenugt, daß fie fich ſchließlich über- 
baupt nicht mehr zu erneuern vermag. Die PViehbefiger haben fih dann 
ſelbſt gefchädigt, indem fie in der trocenen Jahreszeit auch dag wenige für 
den eigenen täglichen Gebrauch erforderliche Vieh weit ab auf die Weide 
ſchicken müſſen. Die fämtlichen größeren Wohnpläge Südweſtafrikas befigen 
dicht vor ihren Toren felten noch Weide, wenn aud) da und dort ein Bezirfg- 
amtman verfucht bat, durch eine Verordnung Abhilfe zu fchaffen. 

Der in der Nähe größerer Plätze wohnende Viehzüchter findet für 
feine Produkte ſtets lohnenden Abſatz. Das Liter Milch galt vor dem Auf- 
ſtand in Windhuk 0,40 bis 0,50 Mark, ein Pfund Butter 2,50 Mark, bei 
der billigen Art der Viehwirtfchaft ganz zufriedenftellende Preife. Auch 
Käfe fand reichlich Abnahme, das Stüd, etwa fo groß wie ein Harzer Hand- 
fäfe, zu 0,25 Mark. 

ber die Krankheiten des Rindviehs, wie Rinderpeft, Terasfieber und 
Lungenfeuche, ift bereit3 im Kapitel IV gefprochen worden. 


3. Fleiſchſchafe. Hier ift in erfter Linie das Fettſchwanzſchaf zu nennen, 
dag eigentliche Heimatfchaf Südweſtafrikas. Es befist nur eine geringe 
Wolle, dafür aber vorzügliched und reichliches Fleifh. Das befonders Wert- 
volle an diefem Tiere ift der Fettfchwanz, der enthäutet etwa zehn Pfund 
wiegt und Fett von der Urt des Gänfefchmalzes liefert. Die äußerfte Spige 
des Schwanzes ergibt fogar ein vorzügliches, zum Einfetten geeignetes DI. 
Wo die Großviehzucht ausreichend Butter liefert, wird der Wert dieſes 
Fettſchwanzes nicht genug gewürdigt, dagegen gibt er einen guten Erfag, 
wo die Butter fehlt. Bei gutem Ernährungszuftand der Tiere nimmt in 
erfter Linie der (Fettfchwanz an Gewicht zu, andernfalls ebenfo wieder ab. 
Das Fettſchwanzſchaf liebt Gras mit zahlreichen lange faftig bleibenden 
Büfchen, unter diefen wieder den Brackbuſch in erfter Linie. Auf 100 weib- 
lihe Tiere rechnet man drei Böcke. Durch Kreuzung mit Merinofchafen 
bat man verfucht, das “Fettfchwanzfchaf auch für die MWollproduftion nugbar 
zu machen; wie viele Generationen jedoch nötig find, um die erfte Schur zu 
erzielen, ift noch nicht ausreichend erprobt worden.”) 

Feinde der Fettfhwanzfchafe find nach Farmer Hermann-Nomtfas die 
fogenannte Kremmſikte fowie die Gell- und die Blutfifte. Deren Natur wie 


*) Farmer Hermann-Nomtjag rechnet bereits für Die zweite Generation auf eine 
marftfähige Wolle. 





Art der Heilung find noch unbekannt. Der Preis für ein Fettfchwanzfchaf 
betrug vor dem Aufſtande 12 Marf. 


4. Wollfchafe. Zu diefen gehört in erfter Linie dag Merinofchaf, in- 
direft aber fann man in zweiter Linie auch die Angoraziege dazu rechnen. 
Beide Raflen erfordern etwa diefelben Lebensbedingungen wie das “Fleifch- 
Ihaf. Sie verurfachen jedoch dem Züchter etwas mehr Mühe, da er 
neben dem Fleiſch auch auf die Erzielung einer guten Wolle zu ſehen bat. 
In diefem Umftand wird wohl der Grund liegen, daß die Wollfehafzucht im 
Schuggebiete noch nicht derart eingebürgert ift, ald die wünfchensiwert und 
auch möglich fein würde. Go ziemlich der einzige, dafür aber auch ein aus— 
gezeichneter Züchter von Merinofchafen war der fchon mehrfach genannte 
Farmer Hermann-Nomtfag, der alljährlich für einige taufend Mark Wolle 
ausgeführt hat. Erft in neuerer Zeit ift mit Hilfe von Mitteln der Wohl: 
fahrtslotterie ein zweites Wolfchafzuchtunternehmen ing Leben gerufen worden, 
die Deutfh-GSüdweftafrifanifche Schäfereigefellfhaft in Gibeon. Leider ift 
das Unternehmen bereit in feinen Anfängen dem Aufftande zum Opfer 
gefallen. 

Dort, wo der Dornbufch vorberrfcht, können natürlich Wollfchafe nicht 
gezüchtet werden, da die Wolle an den Dornen hängen bleibt, und dies tft 
fo ziemlich im ganzen Hererolande der Fall. Dafür aber ift der Süden des 
Schuggebietes für die Wollfchafzucht ebenfo geeignet wie das in bezug auf 
MWollproduftion zur Zeit ergiebigfte Land der Welt, nämlich AUuftralien. 
Letzteres liefert allein mehr ald ein Viertel des gefamten Weltbedarfg, und 
was dort geleiftet werden fann, fünnen wir auch. Aus den vor etwa zwei 
Jahren veröffentlichten”) „Auftrafifchen Skizzen“ von Stefan v. Koge ift zu 
erfehen, daß Auftralien mit denfelben meteorologifchen Bedingungen zu rechnen 
bat wie Deutſch-Südweſtafrika. Unter anderem habe ich dort folgende Aus- 
führungen gefunden: 

„Es iſt eind der meteorologifhen Wunder in diefem Lande größter 
Himatifcher Gegenfäge, wie plöglich die gewaltigen durftigen Flußadern fich 
mit dem wogenden Schwall füllen. Weit oben in den Bergen ift vielleicht 
ein fchwerer Wolkenbruch gefallen und wie eine folidre Mauer ftürzt das 
Waſſer dem Tale zu. Frachtwagen, die für die Nacht im Bette an einem 
MWafferloch ausgefpannt haben (denn der Himmel war blau und die Dürre 


*) Zn der „Täglihen Rundfchau”. 
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berrfchte ringsumber), wurden in wenigen Stunden einige hundert Mleilen 
iweitererpediert, Häufer fortgeriffen, Vieh und Menfchen überrafcht und von 
den heimtücifchen Waſſern im Schlafe ermordet.) Es gibt nur äußerfte 
Gegenfäge — Darben oder Überfüle. Man verdurftet oder man ertrintt. 

„Im Zentrum Auſtraliens gibt es große Flüffe, die überhaupt feine 
Mündung haben, die fi in der Wüfte verlieren, fo ganz beiläufig, wie jo 
viele Eriftenzen dort. Und die Zukunft des Kontinents gründet ſich auf 
eins: die Waſſerkonſervierung. Jeder Regen, der fällt, wird jofort in das 
Meer abgeführt oder fidtert in totem Sande ein. Und mit Ausnahme der 
ſchmalen öftlichen Küftenregion heißt das ganze Vaterunjer jedes Auftraliers: 
Waffer! 

„Abgeſehen von einigen Strömen im Südoſten, bilden die Flüſſe zur 
Sommergzeit nur eine Kette von Waflerlöchern, die immer mehr zufammen- 
ſchrumpfen, bis fchließlich die Fifche darin mit den Händen gefangen werden 
fönnen. Unter dem Sande ift gewöhnlich durch Graben auch noch Waſſer 
zu finden; aber es ift nicht leicht, mit einem blechernen Trinkbecher ein 
15 Fuß tiefes Loch in den Sand zu machen.“ 

Ferner: 

„Weihnachten war vorüber, und nun fragte es ſich, wird die Regenzeit 
kommen oder nicht. Jedoch dieſes Jahr kam ſie, vielleicht aus Zerſtreutheit 
und ſiehe da, wie auf Zauberwort veränderte ſich das Land umher. Die 
nackten Sanddünen, denen man nie einen Keim zugetraut, die öden, von der 
Hitze geſpaltenen Ebenen und die grimmig toten Granithügel kleideten ſich 
in das Gewand des Frühlings — nein, des Sommers. Frühling gibt es 
ſo wenig wie eine Dämmerung in dem Innern Auſtraliens. Bald ſtand das 
Vieh bis über den Rücken in Gras und kräftigen Kräutern, und ein feucht: 
warmer Brodem der Befruchtung 309 über die Weite. Überall Blumen 
und junge Blätter, Zufriedenheit und ‘Fülle. “Wer hätte geglaubt, angefichte 
dDiefer mwogenden Gefilde, daß bier noch vor faum vierzehn Tagen eine 
lechzende Wüſte das Blut aus allen Lebeweſen 309.“ 

ber diefe Schilderung dürfte man nur „Aus Deutſch-Südweſtafrika“ 
fegen und brauchte ſonſt nichts zu ändern. — 


Die Angoraziege gehört nicht zur Raſſe der Schafe, fondern zu der— 
jenigen der Ziegen. Lie liefert jedoch eine feinere "Wolle, das fogenannte 


2) Genau wie bei der Kolonne Ejtorff beim Vormarſch gegen Den Grootberg 
während Des Swartbooi-Feldzuges (Kapitel V, ©. 149). 





Mohair. Ihr Hauptzuchtgebiet ift Kleinafin. Da fie ausfchließlih auf 
bohem trockenen Gelände mit mäßigem Klima fortlommen kann, fo findet fie 
auch in Südweſtafrika die beiten Vorbedingungen für ihr Gedeihen. Mit 
der gewöhnlichen Ziege läßt fie fich wohl kreuzen. Nach AUnficht des Farmers 
Hermann-Nomtſas bedarf e8 jedoch nicht weniger als 8 bis 9 Generationen 
(etwa 12 Jahre), bi das Kreuzungsproduft ein befriedigended Ergebnis 
zeigt. Im übrigen fcheint zwifchen dem Nutzen, den das Wollfchaf bringt, 
und demjenigen der AUngoraziege fein bedeutender Unterfchied zu beftehen. 
Das erftere liefert zwar 
eine minderwertige Wolle, 
dafür aber eine um fo grö- 
Bere Menge. Herr Hermann 
rechnet für dag Merino- 
ſchaf bei guter Zucht auf 
je 6 Pfund Wolle, auf 
jede Angoraziege 3 Pfund 
Mohair. Wenn als Preife 
für die erjtere 0,50 Mark, 
für das legtere 1 Mark pro 
Pfund angenommen wird, 
jo würde der Jahresertrag 
in bar genau der gleiche 
fein. Dagegen würde noch 





ein Unterfchied in den Angora - Ziegenböde 
; von Natal importiert zur Kreuzung mit Der 


auf dem Weltmarkt mit 

dem Mohair ftets nur das Doppelte Quantum Wolle konkurrieren kann. 
Den hieraus fich ergebenden LUnterfchied berechnet Herr Hermann auf 
0,94 Mark zugunften einer jeden Angoraziege. 

Vor dem Aufftand betrug der Preis eines Merinofchafes 30 big 
40 Mark, derjenige einer Angoraziege bis 100 Mark, für einen Rammen 
wurden jogar bis 400 Mark bezahlt. 

Behufs Hebung der NReinzucht hat 1902 dag Gouvernement 181 Angora— 
ziegen und 3 Namme, im Jahre 1903 234 Ziegen und 6 Kamımne eingeführt 
und an die Farmer fäuflich abgelaffen. Bei den hohen Preifen der Tiere 
wurden auch Herden zu 40 bie 50 Stüd auf drei Jahre leihweije abgegeben 
und den Entleihern lediglih die Verpflichtung zur Reinzucht fowie zur 





fpäteren Rückgabe der gleichen Anzahl Ziegen aus dem Nachwuchs auferlegt. 
Mit dein Überſchuß konnte der Farmer dann teiterarbeiten, währenb 
Die zurüdgegebene verjüngte Herde an einen andern Züchter weiterging. 
Im ganzen bat die Angorazucht im Schusgebiete mehr Anklang gefunden 
als die Wollichafzucht. 

5. Gewöhnliche Ziege 
Fin befcheidenes, Dafür aber 
um fo nüglicheres Tier 
tritt ung in der Ziege ent- 
gegen. Es iſt erftaunlich, 
auf wie elendem Weide⸗ 
felde, dad dem Beſchauer 
nicht das geringfte Freß 
bare zeigt, die Ziege ned 
fortfommt. Dafür abe 
liefert fie dem glücklichen 
Befiger 2 bis 4 Lämme 
im Jahr, und nach dem 
Tode noch ein brauchbares 
Tel. Mit Recht mwirb fie 
daher das Tier bed Fleinen 
Mannes genannt. Auch 
der ärmſte Kingeborene be- 
ſitzt wenigſtens einige Zie— 
gen. Seitens des Gouver⸗ 
nements angeſtellte Ver— 
ſuche, die afrikaniſche Ziege 
durch Kreuzung mit beutfchen 
Milchziegen in bezug auf 
Milchproduftion zu verbeffern, find bis jest fehlgejihlagen, da Die euro 
päiſchen Tiere den Landtransport nicht aushielten und dann weitere Verfuche 
durch den Aufftand unterbunden worden find. 





Sunger Strauß, zahm, 
in feiner erſten Maufergett (non Farm Bolgtalandı. 


6. Die Straußenzucht ift im ganzen Schutzgebiet möglich. Material 
zu ihr Liefert der zahlreich vorlommende wilde Strauß, der ſich, jung 
eingefangen, Teicht zähmen läßt. Das Produkt des Straußes befteht lediglich 
in feinen Federn, die als Lurusartifel in ihrer Preislage erheblichen 





Schwankungen unterworfen find. Doch bleibt die Zucht bei der Genügjam- 
feit und Dauerhaftigkeit des Vogels wohl immer lohnend.”) 

Im Schuggebiet ift diefe Zucht big jegt nur vereinzelt betrieben worden, 
fo 3. B. von dem auch auf landwirtfchaftlichem Gebiete fehr rührigen Kauf: 
mann Guſtav Voigts auf feiner Farm Voigtsland in der Nähe von Windhuf. 


7. Schweinezudt. Das Schwein liebt Sumpf und Pfügen, mithin 
gerade dag, was wir in Südmweitafrifa wenig haben. Es bedarf daher dort 





Schweine eigener Zucht (Regierung). 


mehr der fünftlicyen Fütterung als anderswo und wird infolgedeffen im 
Scußgebiet eine größere Verbreitung nicht finden. Wo die Haupt: 
bedingungen für fein Dafein vorhanden find, wie in dem wafferreichen 
Windhuf, gedeiht es dagegen gut. Namentlich die Truppe betreibt eine 
größere Schweinezucht behufs Aufbeſſerung der Menage. Die ftetd zahl: 
reich vorhandenen Ubfälle aus der Truppenfüche geftalten die Zucht auch 
weniger koſtſpielig. 

Por dem Aufftande konnte man ein der Mutter entwöhntes Ferkel 
bereit8 für 5 Marf erftehen. 


*) Vergleiche auch dag GSchriftchen „Strauße und GStraußenzudht in Südafrika” 
von 6. W. ©. Nolte. Sonderabdrud aus dem Zournal für Ornithologie, XLIII. Jahr- 
gang, Januar 1895. 





8. Eonftige Zuchten. Hier fei vor allem der Seidenraupe Erwähnung 
getan. Der Maulbeerbaum, defjen die Raupe zu ihrem Dafein bedarf, bat fi 
in Südweſtafrika gut einzubürgern vermocht. Verſuche des Gouvernementg, bie 
Raupe (Kokon) einzuführen, find jedoch bis jest nicht gelungen, da Die Tierchen 
auf der Reiſe zugrunde gingen. Doch darf bei den fonftigen guten Ausſichten, 
welche die Zucht bietet, ein Mißerfolg nicht für alle Zukunft abjchreden. 

Ferner wäre noch die Hühnerzucht zu nennen. Auch fie bat fich in 
Südweſtafrika ald lohnend erwiefen. Der Preis ber Gier betrug durch⸗ 
jehnittlich 3 Mark für bag Dugend, mithin fchon recht viel für den Figentümer, 
da das Huhn ſelbſt 
bis zuletzt nur 3 bie 
5 Marf koſtete. Biel 
natürliche Nahrung 
finden die Hühner in- 
beiten in dem frodenen 
Südweſtafrika nicht, 
doch find fie ja genüg- 
fam und nehmen auc 
mit den eingeführten, 
aufden Transport ver- 
borbenen Pahrungs- 

Reitfamele in Windhuf. mitteln, wie bejonders 

Reis, vorlieb. Als 

ſelbſtändiger Erwerbszweig würde ſich aber Hühnerzucht nicht lohnen, ſie 
kann vielmehr nur nebenbei betrieben werden. 

Schließlich ſei hier auch noch des Kamels gedacht, aber nicht als eines 
für den Farmer lohnenden Zuchtobjekts. Es handelt ſich vielmehr nur um 
Tiere, die zu Gebrauchszwecken, faft augichließlich für die Truppe, von 
außerhalb eingeführt find. Die Echugtruppe befigt jolche fchon ſeit 15 Jahren. 
Miel Freude bat fie jedoch an ihnen big jege nicht erlebt. Man follte meinen, 
Südweſtafrika mit feinen Gragjteppen und feinem trockenen "Boden jet ein 
Eldorado für die jo wenig wallerbebürftigen Ramele. Pur im Hinblid auf 
den letztgenannten Umſtand find überhaupt Die Verſuche mit ihnen gemacht 
worden; man wollte mit ihrer Tragkraft die Zugkraft des viel durſtigeren 
Debien eriegen. ober es kommt, ich weiß es nicht, aber die bei ung ein- 
geführten Ramete haben ſich in Der ‘Folge als ebenſo wafjerbebürftig erwieſen 
wie der Ochſe, Dafür aber als ftörrifcher, bögarfiger und dummer. 








Die Ramele verlangen eine ganz beſonders nachfichtige Behandlung und 
eine unendliche Geduld. Mangelt e8 hieran, und dies ift beim Militär häufig der 
Fall, fo verfagt das Tier einfach und ift weder mit Güte noch mit Strenge zu 
irgend einer QUrbeitsleiftung zu bringen. Bei dem legten feiteng der Truppe vor 
dem Aufſtande gemachten Verſuch (1900) wurden mit fchweren Koften arabifche 
Wärter mit eingeführt. Solange diefe anweſend waren, ging die Sache einiger: 
maßen, aber nachher griff man wieder fchleunigit auf das geduldige füdwelt- 
afrikanische Pferd und den noch geduldigeren Dehfen zurüd. Im ganzen fann 
das Ramel nur als Notbehelf, als eine Urt DVBerzweiflungsmittel in Frage 
fommen, wenn, wie dieg bei den jegigen Verpflegungsſchwierigkeiten in Südweſt—⸗ 
afrifa der Fall, die bisherigen Reit: und Zugtiere ihre Aufgabe nicht mehr zu 
bewältigen vermögen. Was die Yortpflanzung des Kamels anbetrifft, jo 
ftockt fie in der Gefangenfchaft des Tieres nicht ganz, bleibt aber nur vereinzelt. 


9. Statiftif. Am Schluffe diefes Abfchnittes fei dag Ergebnis einer 
amtlichen PViehzählung aus fämtlichen Bezirken des Schußgebieted vom 
Jahre 1902 wiedergegeben. Hierbei ift aber zu beachten, daß die den 
Weißen gegenüber ftet3 mißtrauifchen Eingeborenen ihre Tiere fo gut wie 
feinerzeit Die Gewehre der amtlichen Negiftrierung zu entziehen verfucht haben. 
Anſpruch auf annähernde Sicherheit fünnen daher nur die bei den Weißen 
gegebenen Zahlen machen. Hiernach waren vor dem Nufftande im Be— 
fige von: 


a. Dferden: 
die Weißen die Kingeborenen 
Hengfte . . . . 260 185 
Stuten. . .. . 1 700 770 
Wallahe . . . . 770 380 
Fohlen . . .. 860 340 
3 590 1 675 
b. Großpieb: 
die Weißen die Kingeborenen 
Bulen . . .. 760 1 390 
Ochſen. . .. 14330 6 030 
Kühe . 2... 14 190 18 620 
Färfen. . . .. 5 700 6 390 
Kälber. . . . . 9510 13 480 


44 490 45 910 
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c. Rleinvieb: 
die Meißen die Fingeborenen 


Ziegen » - - 82 010 74710 
Angoragiegen . . 22% 1160 
Fertihwäne . . 122 150 60 390 
MWolfchafe . . . 3910 290 

210 300 136 550 


Der jeitend der Eingeborenen der Zählung wahrfcheinlich entzogent 
Beltand wurde damals bei dem Großvieh auf 1770 GStüd, bei bem Slein- 
sieh auf 2630 Stück gefchägt. Die Gelamtzablen wurden danach rund be 
rechnet auf 5260 Pferde, 92 160 Stüd Großvieh, 349500 Stüd Kleinvieh. 
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Südweſtafrikaniſche Adler. 


Sch meinerſeits möchte indeſſen die ſeitens der Eingeborenen verheim— 
lichten Beſtände weit höher bemeſſen, als ſie Damals ſeitens der Bezirks 
verwaltungen eingeſchätzt worden ſind. Zumal in dem weiten, von Polizei— 
ſtationen nur wenig beſetzten Hererolande iſt eine auch nur annähernde 
Veranſchlagung gar nicht möglich geweſen. 

Ron Intereſſe iſt bier noch die Erwähnung, daß in der Handelsbilanz 
des Schutzgebietes im Jahre 1902 der Wert der Ausfuhr lebender Tiere 
mit 1023000 Markt, im Jahre 1903 mit 2337 000 Markt verzeichnet ift. 


Kanbtiere. Unter den Feinden der Viehzucht Südweſtafrikas find 
auch Die Naubtiere zu nennen, ımd zwar der Leopard, dort Tiger genannt, 
die Hyäne, Der wilde Hund (Hyänenhund) und der Schafal. An erwachſenes 
Großvieh und Pferde wagt fit auch Das ſtärkſte dieſer Tiere, ber Tiger, 
nicht beran; eber tun dies in Rudeln jagende Hyänen und wilde Hunde. 





Doch weiß fich ihrer das einheimische geſunde Großvieh wohl zu ermwehren. 
Nur kranke, bereitd fchwache jowie noch nicht ausgewachjene Tiere fallen 
ihnen zum Opfer, aber auch eben eingeführte, die fich bei einem “Angriff 
feitend der Raubtiere einem ungewohnten Ereignis gegenüber fehen und fich 
nun nicht zu helfen wiſſen. Go ift 1901 ſogar ein neu eingeführter Simmen- 
taler Bulle in der Nähe Windhuks durch Hyänen zerriffen worden. Unter 
dem Kleinvieh fucht jedoch das Raubzeug zahlreiche Opfer. Der Farmer 
hilft fi) dagegen durch Fallen und Gift, weniger mittel® offener Jagd, die 
wenig ausfichtsvoll ift, da fämtliche füdmweftafrifanifchen Naubtiere folange 
wie möglich dem Menfchen ausweichen. Leßteres tut fogar auch der Löwe, 
der fich nur noch in den nördlichen nnd öftlichen Grenzgebieten des Schuß: 
gebietes findet. 

Für Iagdliebhaber bemerke ich noch, daß die füdweltafrifanifche Fauna 
ungeheuer reich an Antilopen und eBbaren Vögeln jeder Art if. Wer Die 
Befchwerlichkeiten einer Jagd dort nicht fcheut, wird daher ftetd auf feine 
Rechnung fommen.*) 


Handel und Verkehr. 


Wir betreten jegt ein Gebiet, auf dem wir zur Zeit in Südweſtafrika 
mehr noch als auf jedem anderen nur von der DVergangenheit fprechen 
fünnen. Das Innere des Hererolandes war das Hauptabfaggebiet für den 
Handel, man nannte ed daher furziveg das „Handelsfeld“. In der Zukunft 
wird fich daher der Handel neue Bahnen fchaffen müffen und fie mit der 
Zeit gewiß auch finden. Bis dahin aber wird vielleicht manches nicht feft 
genug fundierte Handelshaus den neuen Derhälniffen zum Opfer fallen, was 
indefjen nicht gerade als Schaden angefehen zu werden braucht. 

Die Hauptträger des Binnenhandels im Schuggebiet waren die feft- 
ftehbenden großen Kaufgefchäfte, wenn fie auch nicht den Handel mit den 
Eingeborenen direkt betrieben haben. Ihn vermittelten vielmehr die kleinen 
Händler, fei es in gleichfalls feftftehenden Gefchäften mitten unter den Ein- 
geborenen, fer e8 ald MWanderhändler. Der legteren babe ich bereits im 
Kapitel VII (Abſchnitt „KRreditverordnung“ ©. 246) gedacht. Obwohl der 
Beruf eines folchen kleinen Händlers recht wenig Verlocdendes bot, fo hatte 
ihre Zahl vor dem Aufjtande doch weit über den Bedarf zugenommen, 
und namentlich zu dem Berufe eines Wanderhändlers drängten fich manche 

*) Dem Zagdluftigen empfehle ich Das Buch von Wilfmann: „In den Wildniffen 
Afrikas und Aſiens“. 

Leutwein, Elf Sabre Gouverneur von Deutſch⸗Südweſtafrika. 24 
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ziveifelhaften Elemente, die das mit ibm verbundene freie, wenn auch miüb- 
jame Leben der regelmäßigen Arbeit vorzogen. Vie Folge war eine un- 
gefunde Konkurrenz, und bie weitere ‚Folge Dieter Die Zunahme des Das 
wirtichaftliche Interefle beider Zeile jchädigenden Kreditunweſens, legteres 
wieber verbunden mit eigenmächfigem Kintreiben von Außenſtänden den im 
Bezahlen gern jäumigen Wingeborenen gegenüber.*) DaB es bei dieſem 
bäufig nicht ohne Roheiten abging, iſt nur natürlich. Gehört doch zum Er— 





Magenbauerei von Hälbich Wine. in Otjimbingwe. 


greifen des Berufs als Wanderhändler an jich ſchon ein gutes Teil Aben- 
teureranlage. Der Händler befindet fich allein mitten unter Kingeborenen, die ee 
mit Mein und Dein gerade nicht genau nehmen, und während Des mühlamen 
Feilſchens um die Heinfte TBare muß er die Mugen überall haben, andern- 
falls ift fein “Fahrzeug im Augenblick leer. Cine an ſich ſchon fErupelfrei 
angelegte Natur kann unter folchen Umſtänden felbjfverftändlich nicht feiner 
werben. Daß dagegen Die Hereros fih die Gelbftjujtiz der Wanderhändler 
fo lange Zeit haben gefallen laſſen, obne daß einem Derjelben, bie Doch 
wochenlang wehrlos unter ihnen lebten, auch nur ein Haar gefrümmt worden 


*, Anden zur Zeit in ber „Gübmeftafrifanifchen Zeitung” erſcheinenden „Krlebniffen“ 
Des bereits genannten Farmers und Händlers Konrad in Orumbo Haat dieſer felbft 
iiber Den eingeriffenen Iwang zum rebitgeben und wünſcht deſſen Veſeitigung. 





ift, beweift, daß in legter Linie die WUchtung der Eingeborenen vor der deutſchen 
Regierungsgewalt doch nicht jo gering gemwejen fein kann, wie nachträglich 
angebliche „Sachverftändige” mwiffen wollten. Bis zum 12. Ianuar 1904, 
d. i. dem Tage des Aufftandes, ift feiner der unter den Hereros lebenden 
Weißen in bezug auf feine Perfon irgend einer Gefahr ausgefegt geweſen. 

Der in das Hereroland ziehbende Wanderhändler pflegte feine Waren 
nicht felbft in das Schuggebiet einzuführen, fondern von den großen Kauf: 





Rammergebäude mit Normalupr. 


gejchäften zu beziehen, felten gegen bar, meift in Kommiſſion. Mit den auf 
einem Wagen oder einer Karre untergebrachten Gegenftänden 309 der Händler 
in das “Feld und feste fie ab, fo gut es ging. Meift wurde der Käufer 
durch den in entgegenfommendfter Weife angebotenen Kredit zum Kaufen 
unnötiger Dinge verleitet, aber durch die bereits nach wenigen Wochen er- 
folgende Schuldeneintreibung belehrt, daß die Sache doch nicht fo liebens— 
würdig gemeint gewefen war, wie er geglaubt hatte. In der überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle konnte der MWanderhändler nad) Nücktehr von feinem 
Zuge mit feinem eigenen KRredifgeber zur Zufriedenheit abrechnen und für 
fich felbft noch einen guten Gewinn einftreichen. Hatte er doch feine ſchon 
an fich nicht billig erftandenen Waren noch mit einem namhaften Aufſchlag 


an die Eingeborenen abgefegt. Die außer den Wanderhändlern noch im 
24* 
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Hererolande befindlichen zahlreichen feſtſtehenden kleinen Kaufgefchäfte 
verfuhren bei Bezug wie bei Abſetzung ihrer Waren ähnlich wie jene, 
nur pflegten fich bei ihnen die Schuldfummen mehr anzuhäufen, fo daß 
zu deren Regulierung meift die Behörden in Anſpruch genommen werden 
mußten. 

Gegen den bedeutenden Warenabfag unter den Cingeborenen an ſich 
ift nichts einzumenden. Mochte derjenige Eingeborene, der nicht arbeiten, 
dabei aber doch die Güter diefer Welt nicht entbehren wollte, ſich allmählich 
ruinieren, während der betriebfame Weiße dabei gewann. Damit würde nur 
ein ganz naturgemäßer Prozeß gegeben gewefen fein. Vom Übel waren 
lediglich das unfinnige Kreditgeben und die erft durch dieſes hervorgerufene 
Kaufluft der Eingeborenen, endlich aber beim Cintreiben der entitandenen 
Schulden die Inanfpruchnahme der Regierung ebenfo wie Eigenmächtigfeiten in 
dDiefer Sache. Erftered ging, wie im Kapitel VIII (S. 245) auseinandergefegt, 
nicht ohne einen politifchen Beigefchmad ab und konnte daher zu Verwicklungen 
führen, und die Schugtruppe vermehren, lediglich damit Weiße, die nicht 
jchnell genug reich werden konnten, freiere Hand erhielten, das würde wohl 
auch der fanatifchfte Eingeborenenfeind nicht vorzufchlagen gewagt haben. 
Daß im übrigen das Kreditgeben für die Eingeborenen nicht nur zwecklos, 
fondern auch überflüffig fei, habe ich in den in Anlage 2 befindlichen Aus: 
führungen zu den Rommiffionsbefchlüffen des Kolonialrated vom 8. März 
1903 auseinanderzufegen verſucht. Gie gipfeln darin, daß der erwerbs— 
lofe Eingeborene, der heute nicht bezahlen kann, in einigen Wochen oder 
Monaten hierzu ebenfowenig imftande fei und Daher keinerlei Kredit 
verdiene. Er brauche jedoch auch folchen nicht, da er fehr wohl zeitweife 
oder ganz auf europäifche Genüffe verzichten könne, da er nicht bar zu 
bezahlen vermöge. 

Infoweit die großen Gefchäfte mit den Kingeborenen direkt handelten, 
baben fie fich bedauerlicherweife gleichfall$ nicht immer des Kreditgebens ent- 
balten können. In der Regel aber beſchränkte ficb deren Warenabgabe auf 
die Häuptlinge und die fonftigen Großleute. Hatte die Schuldfumme eine 
ausreichende Höhe erreicht, jo erfolgte dann ihre NMegulierung durch Land— 
abtretung; ein auch für den Kaufmann nicht immer angenehmer Prozeß, 
er fah fich dann häufig in der IZmwangslage, mehr Land übernehmen zu müffen, 
al® er zu verwerten vermochte. 

Was den Außenhandel des Echußgebietes betrifft, jo ftellt er fich 
nach der Statifti der legten drei Jahre wie folgt: 





Einfuhr Ausfuhr Gefamthandel 


1901 . . . 10075494 Mt. 1 241 761 Mt. 11 317 255 Mt. 
1902 . . . 8567550 - 2212973 - 10 780 523 
1903 . . ...8330000 =» ° 3540000 - 11 870 000 


Diefe Handelsbilanz ift ja immer noch recht paſſiv, d. h., die Einfuhr 
überwiegt in ihr bei weitem, dafür aber zeigt fich die Ausfuhr im fortgefesten 





Hafenleben in Swakopmund. 


Steigen begriffen. Eine Hauptrolle bei der legteren fpielte die Ausfuhr 
von lebenden Tieren. Gie betrug an Wert 1901: 120225 ME., 1902: 
1023 637 ME., 1903: 2 337 682 ME. Bemerkenswert ift ferner, daß unter 
der Ausfuhr von 1903 fi) ein Betrag von 66000 ME. für Erze befindet, 
vorerft jedoch nur Probefendungen. 

Die Maſſe der Einfuhr (1903 gleib 85 09.) fommt aus Deutjch- 
land, an zweiter Stelle aus KRapftadt, an dritter aud England. Von der Aus: 
fuhr gingen ungefähr zwei Drittel, d. h. dag gefamte lebende Vieh, nach der 
KRapkolonie, dann folgt England, wohin der größte Teil des gewonnenen 
Guano ging, und an dritter Stelle Deutjchland. Die Ausfuhr erftreckte fich 





neben den bereit? genannten lebenden Tieren auf tierifhe Erzeugniffe, 
darunter hauptſächlich Hörner, Robbenfelle, Straußenfedern und Guano. Ein- 
geführt wurden dagegen fo ziemlich alle übrigen Bedarfsartifel, da das 
Schuggebiet zur Zeit weder eine Induftrie noch einen ausreichenden Acker— 
und Gartenbau aufmweift. 

Der Schiffsverkehr mit Europa wurde durch die Woermannlinie mit 
dem Giße in Hamburg vermittelt, in der Regel je zweimal im Monat 
direft und außerdem ein drittes Mal über KRapftadt mit Anfchluß an die 
dortigen englifchen Linien. Falls Bedarf vorlag, wurde zeitweife auch eine 
weitere Verbindung eingefchaltet. Außerdem liefen jährlich durchfchnittlich 
zwei deutfche Kriegsfchiffe die Häfen des GSchuggebiete an. Diefe Ver: 
bältniffe haben fich während des gegenwärtigen Aufftandes naturgemäß völlig 
verjchoben. Jetzt geben die Dampfer nach Bedarf, und zwar neben der Ber: 
bindung mit KRapftadt noch durchfchnittlich zwei- bis viermal im Monat 
direft nach Hamburg und zurüd. Der Poſtverkehr ift bereits im Kapitel VII 
(S. 235) bejprochen. 


Der Bergbau. 

Unter dem Abſchnitt „KRonzeffionsgejellichaften“ (Kapitel XI) wird 
dargelegt werden, wie wir auf dem Gebiet des DBergbaues infofern auf eine 
fchiefe Ebene geraten find, als wir, ftatt den einzelnen Schürfer vorangehen 
und das Kapital nachfolgen zu laffen, ein umgefehrtes Verfahren eingefchlagen 
haben. Wir haben weite Gebiete behufs bergbaulicher Erfchließung an 
Aktiengeſellſchaften abgetreten, und diefe ſchicken nun ihrerfeitd den Schürfer 
vor oder fie laflen ihr Gebiet brad) liegen. Obwohl das Schuggebiet ohne 
Frage fehr mineralhaltig ift, haben wir infolge diefer Entwidlung Ergeb- 
niffe aus dem Bergbau noch nicht zu verzeichnen. Indeſſen hatte fich troß- 
dem furz vor Beginn des legten AUufftandes auf diefem Gebiete fchon ein 
gewiſſes Leben zu regen begonnen, worunter vor allem der Bau einer Bahn 
lediglich behufs Ausbeutung von Kupferminen zu verftehen ift, der Dtavi- 
bahn. Was fonft noch auf dem Wege des Bergbaues bis jetzt erreicht ift, 
fowie welche Ausfichten er überhaupt in der füdmweftafrifanifchen Kolonie 
bietet, darüber glaube ich am zmwechmäßigiten denjenigen Beamten zu Worte 
fommen zu laffen, der auf bergbaulichem Gebiete 15 Jahre lang Sachver- 
jftändiger der Landesregierung und mir perjünlich eine treue Stütze geweſen 
if. Diefer — DBergrat Duft — bat mir auf meine Bitte in freundlicher 
Weife nachſtehendes Material zur Verfügung geftellt. 
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Über den gegenwärtigen Stand des Bergbaues 
in Deutſch⸗Südweſtafrika. 


Bon ©. Duft, Kaiferlicher DBergrat. 


Die nachftehende Betrachtung verfolgt den Zweck, ein allgemeines 
Intereffe an einem der bedeutendften und befonders für die Kolonie höchſt 
wichtigen Induftriezweige zu erwecken und ein Miniaturbild der gegenwärtigen 
Lage des Bergbaued in Deutfh-Südweftafrifa dem größeren Publitum vor 
Augen zu führen. 

Us Zeitpunft des Beginns oder des Verſuchs einer planmäßigen 
bergmännifchen Qurchforfcehung im Schuggebiete muß der Erlaß der KRaifer- 
lichen Verordnung vom 25. März 1888 angeſehen werden, weil durch fie 
zuerft die Bergwerförechte und die Negelung der Auffuchung und Gewinnung 
gewiffer Mineralien gefeglich niedergelegt waren. Durch diefe Verordnung 
wurde der Deutfchen Kolonial-Gefellfichaft für Südweſtafrika als Rechts— 
nachfolgerin von Lüderig das DBergregal auf alle für den Bergbau in 
Betracht fommenden Mineralien eingeräumt. Der Inhalt diefed Regals 
beftand darin, daß die Gefellfchaft die jogenannte DBergbauhoheit unter 
Aufficht des Neich8 ausüben und gewiſſe figfalifche Einfünfte aus dem Berg: 
bau beziehen follte.e Im übrigen war der Bergbau freigegeben. 

Den Schauplag der Schürftätigfeit in den Anfangsftadien der wirt: 
ichaftlichen Entwicklung des Schuggebietes bildeten dag füdliche Hereroland 
und die nördlichen Teile des Rehobother Baftardgebietes, weil von hier aus 
die erften Goldfunde gemeldet wurden und man eine ähnliche rapide 
fteigende Goldausbeute vermutete, wie fie in der jegigen englifchen 
Nachbarkolonie Transvaal vorauszufehen war. Uber im Gegenfag zu 
dem an Gold wirklich fehr reichen Witwatersrand bei Johannesburg ent- 
fprachen die Goldvorfommen im Hinterlande von Walfifchbai und die 
zum Zwecke der bergmännifchen Durchforfchung nach dorthin entjandten 
Erpeditionen und Privatfchürfunternehmungen nicht den gebegten Er: 
wartungen. 

Wenn auch die Schürfarbeiten aus jener Zeit nur eine geringe Aus— 
Dehnung annahmen, fo ift Doch erwiejen, daß reine Golderze, d. h. folche, die 
Gold als vorherrfchend oder als alleiniges Metall enthalten, in den genannten 
Gebieten nicht vorfommen. Dhne hier im einzelnen auf die genauen geologifchen 
Verhältniſſe der einzelnen Fundpunkte hinzumeifen, mögen die wichtigften 
Goldvorfommen aus jener Zeit in folgender Aufzählung erläutert fein. 
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Örtlihes Vorkommen und kurze Bemerkung über geologifchen 
Charakter und Begleiter des Goldes. 
A. Im Hererolande. 

Uſap (Hufap) am Swalopfluß: Als Spuren von Gold in Biotitgneis 
zufammen mit Wolfram und KRupferglanz. 

Potmine: In Granatfels im Ausgehenden von Kupferfulfidein- 
lagerungen. 

Uſakos: In körnigem Ralf in zerfesten Kupfer- und Schwefelties- 
einlagerungen. 

Uſſis: In der Nähe eines Granitmaffivg mit Wismut in ftreichenden 
Yuarzgängen. 

Chuosgebirge: In mit Kupfererzen durchjegten Quarzadern in 
friftallinifchen Gefteinsarten der archäifchen Formation. 


B. Im Baftardgebiet von Rehoboth (i. I. 1899 1900 weiter aufgefchloffen). 

Aub, füdlih von Nehoboth: In Tonfchieferfchichten in der Nähe 
von KRonglomeratbänten zwijchen quarzitähnlichem Geftein. 

Großer und kleiner Spigfopf: Kupfererz führende Quarzgänge 
mit auf- und unterliegenden Glimmerfchieferfchichten. Gold fihtbar in fettem 
Quarz, fein verteilt in zerbrödeltem, mattem und braungefärbtem Quarz, 
3 bis 4 g Gold, 20 g Silber in 1000 kg Ganggeffein. 

Swartmodder: Im Gneis auftretende KRupfergänge und Nefter. 

Nauas: In Brauneifenfteingängen. 

Areb: In tupfererzhaltigen Quarzgängen der Tonfchieferzone. 


Mit Sicherheit kann bei dem eigenartigen Vorkommen diefer gold- 
baltigen Rupfererzlagerftätten jest jchon behauptet werden, daß fich weitere 
Auffchlußarbeiten der Goldausbeute wegen allein nicht lohnen werden, wohl 
aber, da der Goldgehalt an die Rupfererze gebunden bleibt, eine eingehendere 
AUnterfuchung befonders der im Rehobother Gebiete auftretenden Lagerftätten 
zu raten ift, zumal diefe fich nach der Tiefe zu aushaltender zeigen als die 
genannten Funde im Sererogebiete. 

Nachdem fich gezeigt hatte, daß die Entwidlung des DBergbaues im 
Schutzgebiete fih in einer Richtung vollziehen würde, die nicht im Einklang 
mit der oben genannten Verordnung ftand und nachdem auch die im Schuß- 
gebiete Herrfchenden Zuftände, insbefondere die feindliche Haltung der Hereros 
und die fortwährenden Kämpfe zwifchen den legteren und dem Witbooiftamm 





ein unmittelbares Eingreifen der Regierung fehr bald nötig machten, ging 
aud die PBergverwaltung auf Grund der Kaiferlichen Verordnung vom 
15. Auguft 1899 in die Hände der Regierung über. 

Hiermit beginnt die zweite Ära der bergbaulichen Entwidlung, und 
zwar fällt nun, joweit ed die politifchen Verhältniffe zuließen und die Privat: 





Weitichacht der Rupfermine Tjumeb. 


tätigfeit fich entfaltete, in die Folgezeit die Entwicdlung des Rupfererz: 
baues. — Hatte fich bereits bei dem Uuffuchen der Goldlager gezeigt, daß 
nur die Kupfererze in denfelben vorherrfchend waren, fo fam man bald mit 
Rüdficht auf die übrigen fehon bekannten Vorkommen und neuen Funde zu 
der richtigen Erfenntnig, daß die Kupferfunde von größter wirtfchaftlicher und 
lufrativ hoffnungsvolliter Bedeutung für unfere junge Kolonie fein müßten. 

Mehrere Gefellichaften, die im Wege ftaatlicher Verleihung Rechte er: 
worben hatten, wurden mit dem ausgefprochenen Programm des Minenbetriebs 
gegründet. Aber nur höchſt mangelhaft oder in fehr großen Zeitintervallen 
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entfalteten dieje mit ausgedehnten Konzeſſionen verfehenen Gejellichaften 
wegen Mangels an ausreichenden Geldmitteln ihre bergbauliche Tätigkeit. 

Erſt im Jahre 1898 murben die Bergwerksgerechtſame der Deutſchen 
Kolonial ⸗Geſellſchaft für Südweſtafrika und im Jahre 1901 die der South 
African Territorieg dem allgemeinen "Wettbeiverb dadurch zugänglich gemacht, 
daß fie die Erlaubnis zum Echürfen und aud für den Fall der Entbedung 
ergiebiger Fundſtellen das Recht zum Abbau derjelben unter gewiſſen Be- 
dingungen an die Bewerber verliehen. 

ber immer nur waren es das weitere Hereroland, bag Gebiet der 
Rehobother Baſtards und das Küftengebiet, in denen in erheblichem Um— 
fang eine eriprießlihe Tätigkeit entfaltet wurde. | 

Die im Süden des Schuggebietes im Gebiet der South African Terri- 
toried ausgeführten Arbeiten auf bergbaulichem Gebiet blieben ohne Erfolg. 

Nachdem bereits im Jahre 1893 Die South Welt Africa Company 
die in ihren Konzeſſionsgebiet liegenden und früher von ben Eingeborenen 
ausgebenteten Dtaviminen durch eine Minenerpedition aufgefchloffen hatte, 
wurden im Jahre 1900 OL durch die Dtavi Minen und Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
an der Tſumebmine, der reichjten der Dtapiminen, die Vorarbeiten fo weit 
ausgeführt, daß nicht nur ein regelrechter bergmännifcher Betrieb bis 1907 
in Angriff genommen, fondern auch die Eiſenbahn von Smalopmunb nad 
dem Mitengebiet von Dtavi auf Koſten der Gejellichaft gebaut und in 
Betrieb genommen werden kann. Die Dtavi- (ITfumeb-) Mine ift deshalb 
von ganz bejonderer Bedeutung, weil Durch fie die Möglichkeit, daß ber 
Erzgehalt in recht bedeutender Tiefe niederfegen kann, erwieſen iff. 

Fine im Jahre 1899 ind nördliche Gebiet der Rehobother Baftarbs, 
dus Konzefſionsgebiet Der Hanſeatiſchen Yand-, Minen: und Handeld-Gefellfchaft, 
entſandte Erpedition kehrte allerdings mit einem endgültigen Urteil über die 
Abbauwürdigkeit der vielen aufgeſchloſſenen Fundpunkte nicht zurück, Doch 
war dag Ergebnis immerbin cin ſolches, daß Die Ausführung weiterer Auf- 
jchliußarbeiten warın empfohlen werden fonnte. 

Meben den genammten Gebieten verdienen nach den bisherigen Tyeft- 
itellungen wech beſondere Aufmerkſamkeit die KRupfererzvortommen bei Gorob 
und ODtyvoſonjati,) beide im KRonzeiltionzgebiet der Deutſchen Kolonial- 
Geſellſchaft für Südweſtafrika gelegen. Die Rebobetber und dieſe ber Gneid- 
Granit· Formation angebörigen Vorkommen erwecken in geologijcher und wirt: 


* ziehe „DPeuricher Kolenialblatt“ Jabhrgang XV Ir, 6 vom 15. Mär, 1, 
Zeite 100. 
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Tunnel der Aupfermine Guchab. 
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fchaftlicher Beziehung ein befonderes Intereffe, und es wäre zu wünfchen, 
daß die zur Beurteilung ihrer Rentabilität unbedingt nötigen volljtändigen 
Auffchlußarbeiten nach Art der Dtaviminen bald zum Abjchluß gelangten. 

Die folgende überfichtliche Darftellung der wichtigeren Rupfererzlagerftätten 
Deutſch-⸗Südweſtafrikas möge ihregroßegeologifche Verbreitung veranfchaulichen. 


Örtlihes Vorkommen und Bemerkungen über geologifchen 
Charafter des PVorfommend von Kupfererzen und bisherige 
Aufſchlußarbeiten. 

A. Im nördlichen Schutzgebiete Otaviminen. 

1. Tſumeb, 600 km von Swakopmund und 19 km öftlich von der 
Waſſerſtelle Dtjiotofee: Typifches Lager in grauem bis ſchwarzem Kalkſtein 
mit Quarzadern. Das Ausgehende ftreicht Oſtweſt, Einfallen gegen Süd, etwa 
200 m lang, 22 m breit und 13 m hoch. Zwei Lager getrennt durch Sand- 
fteinfchichten.. Erze: Bleiglanz, Rupferglanz und deren KRarbonate. Durch 
Schächte, Streden und Querſchläge aufgefchloffen. Erzvorrat bis zur zweiten 
Sohle auf 293330 t mit 12,61 vH. Kupfer und 25,29 v9. Blei und 
190519 t mit 2,91 vH. Kupfer, 4,37 09. Blei berechnet. Ausſichten nach 
der Tiefe zu günftig, da Mächtigfeit zunimmt und Zwifchenmittel von Sand: 
ftein zwifchen Oft: und Weft:Erzkörper abnimmt. Für Betrieb ift Bahn: 
verbindung erjte DBorausfegung. Empfehlenswert iſt die Zugutemachung der 
Erze an Ort und Stelle durch zweimalige Schmelzung auf metallifches Blei 
und 60 prozenfigen Kupferftein. Bei täglicher Produktion von 200 t werden 
42 t 60 progentiger Kupferrobftein und 47,7 t metalliſches Blei ergeben. 
Bei 61 000 t Roherz Iahresproduftion dauert der Minenbetrieb nach bis— 
berigen Aufjchlüffen 4,7 Jahre, und da ein gleiches Quantum Erz für die 
Tiefe vorauszufehen ift, würde die Mine 81/, Jahre aushalten. 

2. Klein-Otavi: Hier ift ein Eleinerer Erzförper von ausgezeichneter 
Qualität der Kupfererze ohne DBleierze durch die Unterfuchungsarbeiten auf: 
gefchloffen. Pegelmäßiges Streichen und vertifales Kinfallen. Weitere 
‘Arbeiten find ausfichtsvoll und empfehlenswert. 

3. Guchab (Anrab): Am öſtlichen Ende und an der Mordfeite des 
Dtavitales gelegen. Unvollkommen aufgefchloffen. Weitere Auffchlußarbeiten 
durch GStollenbetrieb find zu empfehlen, da anfcheinend auch feine Bleierze. 

4. Groß-Otavi. Unregelmäßig geformte und nefterartige Ausfüllung 
von guten Kupfererzen. Von den Eingeborenen ausgebeutet. Neue Arbeiten 
find nicht vorgenommen und weniger augfichtsvoll. 





B. Im mittleren Schuggebiete, 


Gorob (auch Gorap genannt), 100 bie 120 km von der Rüfte im 
Hinterlande von Walfichbai: Das Ausgehende ift durch eifenjchüffige 
quarzifiiche Ausbiſſe gefennzeichnet. Debengeftein bilden dunkel gefärbte 
Schiefer mit Ausſcheidungen von Granat, Staurolith, Hornblende und Zyanit, 
die wiederum von grauen Gneifen, Glimmerfchiefer und Amphiboliten 
eingeichloflen find. Streichen Nordoſt bi Südweſt, Kinfallen unter 40 big 
50" gegen Nordweſt. Die Schürfarbeiten, Hleinere Schächte und Gräben 
zeigen derbes Erz, beftehend aus dichtem Gemenge von Kupfererz und 
Kupferkies, oder Erzadern in quarzitifcher Grundmaffe. Der quarzitifche 
„eiferne Hut” zeigt Malachit und derbes Brauneiſenerz. Vermutliche Aus— 
füllung nach der Tiefe derbes Erz neben mit Erz burchlegtem Schiefer. Vor— 
kommen fann als Yagerzug mit großer Längserſtreckung (5 km) und mäßiger, 
aber für den Betrieb augreichender Mächtigfeit angefeben werben. 

Die Analyſe ergab günftige Reſultate: bei topifchen Eramuften 31 v9. 
Kupfer, bei einem Haufen roher Erze 18,909. Kupfer. Durchſchnittsgehalt 
kann durch Anreicherung mitteld Handſcheidung auf 30 vH. Kupfer ohne 
große Verluſte an Quantität ermöglicht werden. Weitere umfaffende Unter: 
juchunggarbeiten mit Ausſicht auf günitige Rejultate find zu empfehlen, auch 
wenn ärmere Erze in größerer Tiefe angetroffen werden. 

Aus demfeiben Gebiete find noch zu erwähnen die Borfommender Hopemine 
und der jog. Raramasmine, von denen die fe&tere in der Berlängerung der Gorob- 
minenlagerftätte liegt, Die erfte fchon 1885, aber nicht vollftändig erfchürft wurde. 

Rehobother Minen am großen und Kleinen Spislopf: “Fünf deutlich 
ausgeprägte Gänge ftreichen von Oſten nach “Welten und fallen nah Süd 
ein, enthalten als Gangart Quarz, Spateiſenſtein und Kaltipat, auch nteta- 
nıorpbiiches Nebengeſtein. 

Kupferglanz iſt eingeiprengt in Gangquarz, ferner in Erznieren und 
Neſtern von oft mehreren Rubilmetern Inbalt. 

Quarz iſt gofdhaltig (fiebe oben). Der reine Rupferglanz enthält Kein 
Gold, wohl aber 0,1 bie 0,3 09. Silber. Das derbe Kupfererz iſt durch 
Handicheidung auf 50 99. Kupfer zu bringen. 

Swartmodder: Gang im Gneisgebiet, ber Durch Schächte und 
Strecden aufgefchloffen it. Ausfüllung beitebt aus braunem, vermwittertem 
Geſtein mit Einlagerungen von derben Kupfererzen und nachweisbarem Golb- 
gehalt (fiehe oben). Pro Tonne 20 g Gold und 362,5 g Silber. Im Durch— 
ſchnitt 4,5 & Gold, 37,1 g Silber und 10 big 12 09. Kupfer. 
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Areb: Lagergänge im Tonfchiefer, die mehrere hundert Meter zu ver: 
folgen find, bei 2 bi8 3 m Mächtigkeit. Die KRupfererze, bejtehend aus 
Kupferkies und KRupferglanz, fommen in Quarz in Mefterform von !/, cbm 
Inhalt vor. 

Matchleg- Mine, 25 km weftlich von Windhuf am nördlichen Rande 
der Rhomdo-Hochebene: Diefe um die Mitte des vorigen Jahrhunderts mit 
Erfolg ausgebeutete Mine ift im Jahre 1901 durch die Rapländifche Gejell- 
fchaft weiter aufgefchloffen, jedoch in Betrieb genommen. 

Hier treten zwei bis drei fchiwierig zu erfennende, von KRupfererzen im- 
prägnierte Glimmerfchieferzonen auf, die Wuarzitnefter enthalten, von 
Südweſten nach Nordoften ftreichen und unter einem Winfel von 45 bis 
50 Grad einfallen. Diefer ganze Scichtenfompler, der bei feiner Erz— 
führung an fog. Sahlbandvorfommen erinnert, ift von Amphibolitgeſteinen 
eingejchloffen. Die Erze beitehen aus Kupferkies, Schwefelfied, Rupferglanz 
und Malachit. DBeachtenswerte Rupfererzfunde find noch zu erwähnen von 
Nauas, Rehoboth, Damites, Garis, Ramrivier, Kuiſſorobis, Kabiras, Ramafig, 
Arrowoley, Ruddies und Slip. 

Deyofonjati: Minen, 60 km öftlich von Okahandja: Zone von parallel 
zueinander laufenden Quarzgängen im Biotit Hornblendegneis von nord- 
jüdlichem Streichen und vertifalem Ginfallen. 

Da Granit (Pegmatit) in der Nähe auftritt, ift genetifcher Zufammen- 
bang mit diefem nicht ausgejchloffen. Am Ausgehende erſtaunlicher Erz: 
reichtum, zum Zeil mit gediegenem Kupfer. Quarz und Kalffpat bilden die 
Gangart mit Kupferglanz, Notfupfererz und wenig KRupferfied, jowie den 
Zerfegungsproduften derjelben, Malachit und Kupferlafur ald Erze. Analyſen 
ergaben fehr gute Reſultate, fo daß fich bei anhaltender und gleicher Aus— 
füllung der Gänge die Erze durch Handicheidung bis 40 vH. Kupfer an- 
reichern laffen. 

Erze find frei von fchädlichen Beftandteilen und zeigen für ihre Ver— 
hüttung gute Zufammenfegung, fo daß außergewöhnliche Lnfoften beim 
Schmelzprozeß nicht entftehen. 

Weiterer Betrieb verfpricht gute Augfichten. | 

Fernere beachtenswerte Rupfererzfunde find noch zu erwähnen aus dem 
weftlichen Hereroland bei der fogenannten Ebony-Mine, ferner bei Kain: 
Kachas im Khanflußgebiet, aus dem Gebiete öftlich von Windhuk (Hobe- 
warte, Witvley), nördlich von Raribib, Dtjimakofa an der Bahn Swakopmund — 
Windhuf, von der fogenannten Sinclair-Mine 150 km öſtlich von Hottentott- 





Bai, ferner von der Küfte ſüdlich von Lüderigbucht (Prince of Wales-Bay) 
und vielen anderen Drten, wo jedoch Schürfarbeiten in größerem Maßſtabe 
noch nicht andgeführt find. 

Im Anfhluß an diefe KRupfererzvorfommen will ich nicht unerwähnt 
laffen, daß auch noch DBleierze (Dtavi, Hohewarte), Manganerze, Wolfram: 
erze, Eifenerze, Wismut, Molybdän, ferner von nicht metallifchen Boden: 
ſchätzen SHalbedelfteine (KRorund, Zirkon, Spinell, Apatit, Topas) in jenen 
Gebieten vorfommen, über deren bergbauliche Gewinnung jedody wegen zu 
geringer Auffchliegung fich nichts fagen läßt. 

Cine Ausnahme bildet der „Marmor“, der unweit der We: 
gierungsbahn am füdlichen Rande des Geiaffibgebirges, vor allem bei Etufis 
in einer Längserftredung von 6 big 7 km in wirtfchaftlich verwertbarer Weiſe 
zutage tritt. Don hervorragenden Bildhauern ift er wegen feiner vor: 
trefflihen Eigenfchaften fehr gerühmt, und wenn auch die größeren “Probe: 
fendungen noch einige Beimengungen (Tremolit) an der Oberfläche zeigten, 
fo ift zu hoffen, daß der Marmor aus größerer Tiefe fompafter und reiner, 
dadurch feine “Feftigkeit größer und die Porofität geringer wird. Schon jest 
zeigt Ddiefer dolomitiische Marmor eine große chemifche Meinheit, ift vor 
allem eifenfrei, daher fleckenlos, feinkörnig frijtallinifch, von lebhafter Farbe 
und fantendurchfcheinend. Neben diefem ald Statuenmarmor in Betracht 
kommenden Material tritt auch noch der für Architekturzwecke geeignete 
fchwarzgeäderte Marmor auf, der dem ſehr geſchätzten und nicht Häufig 
vorfommenden Pavonazzamarmor von Garrara ähnelt. 

Während fichb nach dem Gefagten der Bergbau vorwiegend in dem 
mittleren Teile des Schußgebietes bewegte, oder ein folcher mit Gewißheit fich 
vorausfehen läßt, entwidelte fich die Schürftätigfeit im Süden nur in gerin- 
gem Maße. E38 hängt dies in erjter Linie mit der geologifchen Befchaffen- 
beit des Landes zufammen, da der füdliche Teil des Schußgebieted eine von 
dem nördlichen wefentlich verfchiedene geologische Ausbildung erfahren hat. 

Das hervorragendfte Intereffe bietet das Gebiet von Gibeon und 
Berfaba, wo bereits Ende der 8er Jahre die „DBlaugrundlager” entdeckt 
und damals von den Kngländern erfchürft wurden. Erſt im Jahre 1896 
dachte man von deutfchber Seite an ihre Nugbarmachung, und im Sabre 
1903 bildete fich nach mancherlei Bemühungen die rein deutfche Gibeon-Schürf- 
und SHandels-Gefellfcbaft m. b. H., deren Zweck die Unterfuchung der in 
dem Gibeoner KRonzeffionsgebiet liegenden DBlaugrundftellen auf Diamanten 
und Edelſteine bildet. 
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Das Berfabaer Gebiet, füdlich und füdweftlich von Gibeon gelegen, 
wurde im Hinblick auf das Vorkommen von Blaugrund im Jahre 1897 auf 
Grund der DBergverordnung zum öffentlihen Schürfgebiet erklärt, und es ift 
zur Zeit befonders in Muforop und auf anderen Farmen eine rege Schürf- 
tätigkeit entfaltet. 

Bekanntlich ift der Blaugrund (englifch blueground) dag Muttergeftein 
der in GSüdafrifa (bei Kimberley, in der DOrangefluß:Rolonie und in Trans: 
vaal) vorkommenden Diamanten. Die Unterfuchungen der von den ver: 
fchiedenen Fundpunften entnommenen Proben haben ergeben, daß der Blau- 
grund unferer Rolonie petrographifch identifch mit demjenigen von KRimberley 
ift und auch in der gleichen Erjcheinungsform (Krater) auftritt wie dort. 

Da fi die bisherigen Auffchlüffe nur in verhältnismäßig geringer 
Tiefe bewegten, Diamanten auch anftehend, d.h. im Blaugrund felbft noc) 
nicht gefunden wurden, fo wird ed die Aufgabe der genannten Gefellfchaft 
ſein, durch weitgehende Auffchlußarbeiten den Nachweis von Diamanten in 
abbauwürdiger Menge zu liefern. Charafteriftifch für dag Vorkommen der 
Diamanten ift auch in Südafrika, daß neben Diamantführenden Blaugrund- 
lagerftätten auch folche ohne Diamanten auftreten, daß ferner dasſelbe Mutter- 
geftein 3. B. in Trandvaal (Premier-Mine) unter gänzlich verfchiedenen 
geologischen Verhältniffen mit Diamanten auftritt, mithin das Mebengeftein 
feinen Einfluß auf die Diamantführung zeigt. 

Für die richtige Beurteilung ded Wertes der zu hebenden Bodenfchäge 
ift nun noch die Frage zu beantworten, unter welchen Derhältniffen und 
Porbedingungen die Gruben einen gewinnbringenden Betrieb geftatten. Eine 
längſt befannte Tatſache ift, daß die Entwidlungsfähigfeit des Erzbergbaues 
eine reine Transportfrage bildet, d. h, daß die Eröffnung eines Bergbau— 
betriebed auch die Notwendigkeit des Kifenbahnbaues einfchließt. Die bis- 
lang gezahlten Preife für Landtransporte mitteld der fchwerfälligen Ochſen— 
wagen, die gegen früher in den legten Jahren infolge der Rinderpeft und 
der friegerifchen Unruhen eine außergewöhnliche Höhe erreicht haben (3. B. 
2 Mark pro Zentner von Dtyofonjati nach Dfahandja, 60 km), laffen er- 
fennen, daß ohne KEifenbahnverbindung der Gruben mit der KRüfte auch der 
ordnungsmäßigite Grubenbetrieb ausſichtslos ift. 

Es wird die fchon im Intereſſe des Verkehrs und der Land- 
wirtfchaft immer wieder und allgemein betonte Anficht mehr und mehr Boden 
gewinnen, auch für Grubenbetriebe die atmojphärifchen Niederfchläge großer 


Geländeflächen durch Dämme anzufammeln, fowie mitteld Tiefbohrungen und 
Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutih-Südweftafrika. | 25 
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Brunnen Waffer im umliegenden Gelände zu erfchließen. Wird eg nun 
auch in einigen Fällen gelingen, bei fparfamftem Betriebe ausreichende 
Waſſermengen zu gewinnen, fo fürchte ich dennoch, daß diefe Bemühungen, 
in den regenlofen Küftenftreden und in Jahren großer Dürre, felbit für den 
Wirtfchaftsbetrieb fämtlicher Haushaltungen und für ein Aufbereitungswerf 
Waſſer zu finden, nicht von befriedigendem Erfolg fein werden. Da e8 zur 
Zeit auch noch an billigem DBrennmaterial im Schuggebiete mangelt, Die 
Zugutemachung der Erze mitteld Schmelzverfahrend nicht möglich ift, fo 
ergibt fich al8 notwendige “Folge, nur durch eine funlichit forgfältige Hand- 
jcheidung und die damit verbundene Ilnreicherung der Erze einen ökonomiſchen 
Transport zur Küfte zu ermöglichen. 

Mit dem weiteren Ausbau der Eifenbahnen, der billigeren Zufuhr der 
Lebensmittel und der Entftehung geordneter Gemeinweſen werden auch die 
bislang noch beträchtlich hoben Tarifjäge für Eifenbahnfrachten und Löhne 
für europäifche Arbeitskräfte in dem unentwidelten Lande wie in der englifchen 
Nachbarkolonie fih einem Minimum nähern, fo daß es fpäter möglich fein 
wird, auch die ärmeren Erze aus dem weiteren Innern zur Küfte zu verfenden. 

Die bisher mit eingeborenen Arbeitern gemachten Erfahrungen find 
fehr gute geweſen, und es ift wohl fein Zweifel, daß fich bei ihrer gerechten 
und gefchieften Behandlung ein guter Urbeiterftand herausbilden wird. 
Sowohl der Herero wie auch der Dvambo eignet fich, wie dies beim Eifen- 
bahnbau und Minenbetrieb wiederholt erprobt, vorzüglich zu bergmännifchen 
Handfertigkeiten über und unter Tage, zum Lnterfchied von dem indolenten 
Baftard und Hottentotten. Auch die Hereromweiber haben fich bereits als 
brauchbare Arbeitskräfte bei den Erzfortierungsarbeiten erwiefen, jo daß fich 
die Lohnverhältniffe als billige und für den Betrieb günftige geftalten werden. 

Hinfichtlich der Ertragsfähigkeit des zukünftigen Bergbaues find jedoch 
noch andere fehr wefentliche Gefichtspunfte in Betracht zu ziehen, die ich 
bier nicht unerwähnt laffen darf. Es beruhen dieje auf fpeziell afrikanischen 
Beobachtungen, die aber längſt in anderen fremdländifchen Kolonien 
ähnlichen Charakters gemacht find und fich dort wiederholt haben. Zunächft 
fragt es fih, ob die zur Zeit aufgefchloffenen Kupfererzlagerftätten, denn 
diefe fommen in erfter Linie in Betracht, ſich al8 nachhaltig erweifen werden. 

Nur gar zu oft hört man die peffimiftifche AUnficht, daß es fich in 
Südweſtafrika ausfchließlich um nejterartige und ſomit nicht abbaumwürdige 
Vorkommen handelt, fobald die am Ausgehenden gefundenen, meift über- 
rafchend reichen Erze nach der Tiefe zu fehr fchnell verfchwinden. Wie 





überall auf der Erde, befonders in der archäifchen und paläozoifchen Forma- 
tion, treten erzhaltige Nefter und Gangtrümmer auch in Südweſtafrika auf, 
ebenfo verftärfen und verfchwächen fich hier die Quarzgänge im Streichen und 
Fallen, legteres bis zu vollftändigem Auskeilen, und nur allzuoft fommt es 
vor, daß die reichen Unbrüche in geringwertige Erze übergehen. Gelbft- 





Minenarbeiter. 


verftändlich würde es direkt falfch und nicht jachgemäß fein, die ganze Erz- 
lagerftätte nach dem reichen Ausgehenden zu beurteilen, weil dadurch nur 
übertriebene AUnjchauungen von dem Werte des DBergbaues entftehen. 
Anderſeits ift aber auch erfahrungsmäßig feftgeftellt, daß mancherlei 
Erfchwerungen, die fich bejonderd bei gangartig vorfommendem Bergbau 
in den Weg ftellen, nämlich die baldige Verminderung der zerjegten und 
angereicherten Erze des Ausgehenden, Sprünge, Derwerfungen und andere 


Störungen der Lagerftätten, ferner die Anficht, daß fie nur bie in ganz 
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geringe Tiefe erzhaltig feien, da8 Vertrauen in die Zukunft de Bergbaues 
erfchütterten. Später wieder aufgenommene und mit zäher Beharrlichkeit 
durchgeführte “Arbeiten lieferten den Beweis, daß man fich durch Derartige 
Schwierigkeiten nicht abfchreden lafjen fol. Durch weiteres AUbteufen Der 
Schächte, durch Unterfuchung des Hängenden und Liegenden, durch glückliches 
Ausrichten der verworfenen Teile der Erzlagerftätte fanden fich in der Tiefe 
neue Erzmittel, und es erwiefen fich die gehegten Befürchtungen ald haltloſes 
Vorurteil. Obwohl nun die in Südweſtafrika vorgenommenen geologifchen 
und bergbaulichen Unterfuchungsarbeiten mit nur einer Ausnahme nicht fo 
weit gediehen find, um “Parallelen zu ftellen und beftimmte Angaben über 
das vorausfichtliche Verhalten und die wirtfchaftliche Verwertbarkeit einzelner 
Lagerftätten zu machen, fo liegt doch auch fein Grund vor, nicht darauf 
Wert zu legen, daß folche notwendigen Unterfuchungsarbeiten zur genaueren 
bergbaulichen Erforfchung ausgeführt werden. 

Die erwähnte Ausnahme bildet Dtavi. DMachdem, wie aus obiger 
LÜberficht erfichtlich, in dem unzerfegten Teile des lagerartigen Erzlörperd von 
Tſumeb (Dtavi) ebenjo vorzügliche Erze aufgefchloffen find wie im Aus: 
gehenden, ift die Möglichkeit des DMiederfegend der reichen Erze erwieſen. 
Außerdem trage ich nach Maßgabe der von fachmännifcher Seite gemachten 
Beobachtungen keine Bedenken, anzunehmen, daß Vorkommen wie Gorob, 
das geologifch demjenigen von Dtavi ähnelt, und ebenfo die Gänge von 
Dtyofonjati und Rehoboth einen genügenden Erzgehalt nach der “Fall: wie 
nach der GStreichrichtung behalten werden, jobald auch bier größere Tiefen 
im unzerſetzten Zuftande erreicht fein werden. 

Im engften Zufammenhange mit diefen Grörterungen fteht nun Die 
Rapitalifierung derjenigen Unternehmungen, die zum Zwecke der Er— 
fchliegung und Ausbeutung der von mir ind Auge gefaßten Erzlagerftätten 
gegründet werden. 

Iſt ſchon von vornherein eine Lberfpefulation und außerordentliche 
Vreisfteigerung des Verkaufsobjektes ausgefchloffen, jo muß auch vor einem 
allzu beträchtlichen Anlagefapital dringend gewarnt werden, da eine folche 
Rapitalifierung eine Ertragsfähigfeit in den meiften Fällen ausfchließt und 
nicht nur der Zuſammenbruch der überfapitalifierten Bergwerks-Geſellſchaft 
unausbleiblich ift, fondern auch die Bereitwilligfeit der KRapitaliften, Mittel 
zur weiteren Erforfehung der Minen beizufteuern, einen harten Stoß erleidet. 
Wird jedoch die Finanzierung in die richfigen Bahnen gelenkt, und werden 
zunächft die genaueren Unterfuchungsarbeiten vorgenommen, fo vermag bei 
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ihrem günftigen Ausfall der zu— 
nächft darauffolgende Kleinbetrieb 

jparfamer Bemirtfchaftung 
eine Mente abzumerfen. 

Bedingt Schon der PBerg- 
bau im allgemeinen ein größeres 
Rifito als faft alle anderen Ge- 
biete der Induftrie, fo ftehen 
dem Rupfererzbergbau felbft beim 
jachgemäßen Vorgehen durch die 
Werte der gewonnenen Produfte, 
die faſt täglichen Schwankungen 
unterliegen, bedeutende Schwierig: 
feiten entgegen. 

Die Frage endlich, ob im 
Laufe der Zeit auch noch andere 
Lagerftätten als die oben er- 
wähnten gefunden werden, muß 
wohl zuftimmend beantivortet 
werden. 

Ein Blick auf die geogra- 
pbifche Lage der bisher in 
Betracht kommenden Funde ge- 
nügt, um zu ſehen, daß noch 
große Ländergebiete wegen der 
Unwirtlichkeit und Schwierigfeit 
der MWaiferverforgung der Er: 
forfhung durch Bergleute und 
Geologen harren. 

Die außerordentliche Ver— 
breitung nugbarer Foffilien, z. B. 
in den nördlichen und öftlichen 
Nachbargebieten, vor allem auch 
der Gteinfohlen in Rhodeſia, 
läßt daher faſt mit Gewißheit 
vorausfehen, daß nad Er: 
fhließgung der jeither noch 
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unbefannten Gebiete im Norden und Often der Kolonie mande Liber: 
raſchungen bereitet werden. 

Zum Schluß möge noch erwähnt fein, daß die neue DBergverordnung 
vom 8. Auguſt 1905, die fihb auf dem Boden der allgemeinen DBergbau- 
freiheit, aber der Trennung von Bergwerks- und Grundeigentum aufbaut, 
vorteilhaft auf die Unterfuchung der Kolonie auf ihre Bodenfchäge eimmvirfen 
wird und die freie Entfaltung der bergbaulichen Tätigkeit gemwährleiftet. 

Faſſen wir das Gefagte zufammen, fo glaube ich erfichtlich gemacht zu 
baben, daß unfer füdweftafrifanifches Schuggebiet bei Anwendung gebührender 
Vorſicht die beften Hoffnungen für einen lohnenden Betrieb, für deutfcheg 
Kapital ein gutes Anlagegebiet und ein großes Feld geminnbringenditer 
Tätigkeit bietet. Verwirklichen fich diefe Hoffnungen, fo wird der Bergbau 
der Ausgangspunft einer weiteren Seßhaftmachung deutfchen Elements bilden, 
dem auch die Hebung der fo jehr geprüften Kolonie in landwirtjchaftlicher 
Beziehung bald folgen wird. 

ge. Duft. 
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ragen wir nun, in welcher Weile das alte Vaterland die im Schuß: 
gebiet vorgefundenen Werte zu erfchließen verfucht hat, fo müſſen 
wir leider die Konzeffionggefellfchaften an die Spitze fegen. Denn 
> diefe haben vermöge ihres großen Beſitzes im Gchußgebiet, nicht 
zum wenigften aber durch ihre Macht in der Heimat feiner wirtfchaft: 
lichen Erfchließung ihren Stempel aufgedrüdt. Uber nicht einzelne Per— 
fonen haben diefe wenig erfreuliche Erfcheinung etwa verfchuldet, fondern, 
wie ich noch des näheren darlegen werde, die Gefamtheit des deutfchen 
PBaterlandes und Volkes. Vor dem Aufſtand befanden fich etwa 40 v9. 
des ganzen Schuggebieted in den Händen der Gefellfchaften, gegen etwa 
20 09. in denjenigen der Regierung.*) Ullerdingd muß von dem Yand- 
befig der Gefellfchaften**) der ganze Küftenftrich, als zu Beſiedlungszwecken 
ungeeignet, abgeftrichen werden, jo daß der verbleibende Reſt höchſtens 





) Nach einer Berechnung der Landesvermeilung in Windhuf ftellen fich Die Zahlen 
genau, wie folgt: 1. Gefellfehaften 276 450 qkm, 2. Eingeborene 287 567 qkm, 3. Regierung 
149 860 qkm. Hierbei ift der fogenannte Gaprivizipfel außer Betracht gelaifen. 

”) Auf die einzelnen Gefellfchaften verteilt fich das benugbare Gefellfchaftsland, 
wie folgt: 1. Rolonial-Gefellfchaft für Südweſtafrika 33000 qkm, 2. Raofo-Land- und 
Minengejellihaft 25000 qkm, 3. Hanfeatifche Land-, Minen- und Handelsgeſellſchaft 
10 000 qkm, 4. South African Territories Ltd. 10 300 qkm, 5. Siedlungsgefellfchaft für 
Deutfh-Südweftafrita 10.000 qkm, 6. South Weft Africa Company 13 000 qkm. 
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ein Viertel des nugbaren Grund und Bodens des Schuggebieted betragen 
mag, immerhin noch genug, um den Gang der Entwidlung des legteren 
weſentlich zu beeinfluffen. Mögen indeflen die Ronzeffionsgefellfchaften in 
den Kolonien Gefchäfte aller Art betreiben, fie follen und müſſen ung mit 
ihrem Kapital willlommen fein. Nur von einem Gefchäft follen fie die 
Hände laffen, und dies ift die Siedlungstätigfeit. Denn lestere bringt, wenn 
richtig betrieben, nicht ein, und die Aktionäre einer Gefellfchaft wollen natur- 
gemäß für ihre eingefchoffenen Kapitalien Dividende ſehen. Die Landgefell- 
jchaften ftehen Daher nur vor der Wahl, entweder auf einen Gewinn zu verzichten, 
oder diefen bei den einmwandernden AUnfiedlern zu juchen, d. h. das Beſiedlungs⸗ 
gefchäft unrichtig zu betreiben und fo die Einwanderung zu verlangjfamen. 

Vor diefem Dilemma fteht der Staat nicht. Für ihn genügt ed, wenn 
aus dem Einwanderer fich mit der Zeit ein tüchtiger Steuerzahler entwidelt. 
Er kann daher die Beſiedlungstätigkeit nicht nur mit den leichteften Be— 
dingungen für den Anſiedler verfnüpfen, fondern auch diefem noch weitgehende 
Unterftügung gewähren. Wenn der Staat in bezug auf Auswahl der An— 
fiedler nur Vorficht beobachtet, dann verbürgen ihm deren Tatfraft und Fleiß 
in abfehbarer Zeit feinen Gemwinnanteil. Darum muß in jungen Kolonien 
die Giedlungstätigfeit ausfchließlich dem Staate vorbehalten bleiben, zumal 
in einem Lande, deffen Boden nicht reich genug ift, um neben dem Eigen- 
tümer auch noch Verwaltung und Aktionäre einer heimatlichen Gefellfchaft 
in Nahrung zu fegen. 

Aber auch die Verleihung von Bergwerksgerechtſamen an Gefellfchaften 
bat fich nicht als vorteilhaft erwiefen. Dem eigentlichen Bergbau muß dag 
Profpektieren vorausgehen, d. h. die Tätigkeit des einzelnen zum Zweck des 
Aufiuchens und Findens mineralhaltiger Stellen. Erſt wenn folche gefunden 
find, kann behufs deren Ausbeutung das große Kapital einfegen, und zwar 
des Riſikos wegen zweckmäßig das genofjenfchaftliche Kapital. Wir haben 
die Sache umgekehrt gemacht, wir haben zuerft das Großfapital herangezogen 
und diefem die Minenrechte weiter Länderjtreden überlaffen. Urfprünglich 
(ag dem wohl der Gedanfe zugrunde, daß die Gefellichaften felbit das Pro— 
fpeftieren und danıı den Abbau betreiben fünnten. Dies würde jedoch unzweck— 
mäßig fein. Wo noch gar feine Anzeichen von Mineralfunden vorhanden 
find, wird eine Anzahl auf weiten Raum zerftreuter Mineralfucher mehr 
erreichen als eine gefchloffene größere Erpedition. Diejenigen Minengefell- 
fehaften, die einfahen, daß zur Verwertung ihrer Nechte etwas gefchehen 
müffe, machten e8 daher wie die Negierung, d. h., fie traten die Schürf- 
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berechtigung an einzelne ab, nur zu etwas höheren Preifen. Einige aber 
taten gar nichts und ließen auch andere nichtd tun. Für ihre Gebiete hieß 
ed: „Über allen Wipfeln ift Ruh“. Hieraus ergibt fih, daß ebenfo die 
Entwidlung des Bergbaues in den Händen der Regierung beffer aufgehoben 
gewefen fein würde. Auch in dem weiteren Stadium feiner Tätigkeit macht fich 
das Dafein der Gejellfchaften dem Bergbauer infofern wenig angenehm bemerf- 
bar, als er fich einer doppelten Befteuerung ausgefegt fieht, und zwar ſeitens 
der Gefellichaften wie feitend der Negierung. Zumeilen werden auch Untergefell: 
jchaften gegründet, die an die Muttergefellfchaften eine Abfindungsfumme zu 
entrichten haben. Kurz, auch die Verleihung der Minenrechte an große 
Privatgejellfchaften hat kein anderes Ergebnis gehabt, ald einen hemmenden 
Faktor in die Entwidlung des Schuggebieted zu bringen. 

Daß wir auf eine derart fchiefe Bahn gelangt find, dafür darf man 
jedoch, wie fchon gejagt, nicht einzelnen Perfonen die Schuld beimefjen, am 
allerwenigjten aber der Negierung. Kinerfeits bat diefe bei Befigergreifung 
des Schußgebieted, wie im Kapitel VIII dargelegt, die Mehrzahl der Kon— 
zeflionen bereit vorgefunden, anderfeits ſtammt deren Beſtätigung wie auch 
die Verleihung reiner Negierungstonzeffionen aus einer Zeit, wo in ganz 
Deutfchland niemand viel für die Kolonien übrig hatte und niemand für fie 
Laften übernehmen wollte. Beſtand doch fogar bis 1892 eine deutfche 
Regierungsgewalt in Südweftafrifa im Grunde nur auf dem Papier, und 
für das Schuggebiet drohte zu jener Zeit allgemeine Stagnation. Per 
damalige Kolonialdireftor verfuchte infolgedeffen — es fei mir der Ausdrud 
geftattet — wieder „Leben in die Bude“ zu bringen. Er griff zu diefem 
Zweck auf das Ideal zurüd, das dem Fürften Bismarck vorgefchwebt 
hatte: „Der Kaufmann muß voran, Regierung und Schugtruppe erft nach- 
folgen”, und jchob Faufmännifche Gefellfchaften in den Vordergrund mit dem 
Bedeuten, fich zu helfen, jo gut fie fünnten. Die Ronzeffionen fofteten mit: 
bin dazumal dem Staate nicht? ald einige TFederftriche, waren aber dafür 
um fo reichlicher ausgeftattet. ‘Für die Gefellfchaften dagegen bedeuteten fie 
bei geringen eigenen Anlagekoſten einen Wechſel auf die Zufunft, den bei 
gegebener Zeit zu präfentieren fie fich vorbehalten konnten. Beftand doch der 
größte Teil des Anlagekapitals bei faft allen in fogenannten Gründeraftien, 
für die Ffeinerlei Barzahlung zu leiften gewejen war. Der Kaufmann 
Lüderig und deſſen Nechtsnachfolgerin, die Deutfche Rolonial-Gefellfchaft für 
Südweſtafrika, die als einzige Ausnahme ihre Konzeffionen fofort aus: 
zunugen verfuchten, hatten dagegen nur ein gründliches Fiasko zu verzeichnen. 
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Us dann das Reich, durch den Gang der Ereigniffe gezwungen, eine wirt: 
lihe Herrfchaft im Schußgebiete aufrichtete, entdeckte man erft, daß für Die 
Regierung nur Pflichten übrig geblieben, die Rechte aber an die Privat: 
gefellfchaften übergegangen feien. Und nun begann in diefer Sache eine 
rücdläufige Bewegung. Nicht nur wurden feine Ronzeffionen mehr verliehen, 
man fing auch an, die alten in ihren Befugniffen, joweit es die nun einmal 
beftehenden Verträge zuließen, zurüdzufchrauben. 

Auch bei diefem Verfuch, einer wenig glüdlichen Entwidlung der Dinge 
Einhalt zu tun, fand die Regierung in der öffentlihen Meinung zunächft 
wenig Unterftügung. Denn legtere war damals — 1896 — in kolonialen 
Fragen aus ihrer Lethargie noch nicht erwacht. Einflußreich waren dagegen 
die Verfechter der Gefellfchaften in den folonialfreundlichen Kreijen wie in 
der DPrefle, fie hatten das Wort ſowohl im KRolonialrat wie im PVorftande 
der fonft nur ideale Zwecke verfolgenden Deutfchen Kolonial-Gefellfchaft. 
Angriffe und (Feindfchaft waren daher die Folge, mit denen namentlich 
meine Perfon beehrt wurde. Auf der andern Geite aber ift anzuerkennen, 
daB auch die Gefellfchaften viel Freude an ihren Konzeffionen nicht erlebt 
baben, weil fie folche eben nicht erleben konnten. Einen nennenswerten Ge- 
winn bat noch feine erzielt, manche dagegen Verluſte zu verzeichnen. Dede 
gebotene Gelegenheit, mit Anftand aus einer verlorenen Sache wieder heraus: 
zulommen, follten fie daher mit Vergnügen ergreifen. 

Diefe Gelegenheit feheint nun zur Zeit gegeben. Denn neuerdings 
haben die Gegner der Konzeſſionsgeſellſchaften eine wejentliche Unterſtützung 
in der öffentlichen Meinung gefunden. Den erften Anſtoß im Kampfe gegen 
das Konzeffionsiwejen in der Preſſe und in Verſammlungen hat bereits dag 
Jahr 1899 gebracht. In diefem Jahre tauchte ed unter dem damaligen Leiter der 
Kolonialverwaltung gegen alles Erwarten plöglich wieder aus der Verſenkung 
empor und gelangte in Kamerun zu neuer Blüte. Ich meine die Gründung der 
Nord- und Süd-Ramerun-Gefellfchaft und das Aufbäumen der öffentlichen 
Meinung gegen diefe „VBerfchentung Kameruns“ mit dem Ergebnis, daß der da- 
malige Leiter der Rolonialverwaltung zurücktrat. Was big jegt über die Erfolge 
der beiden Kamerun-Gefellfchaften in die Öffentlichkeit gedrungen ift, beftätigt im 
übrigen lediglich die in Südweftafrifa gemachten Erfahrungen. Die Erfolge 
fcheinen gleich Null, und die Ronzeffionsinhaber haben big jegt weder zur Ent- 
wiclung des Schußgebieted Befonderes beizutragen vermocht, noch an ihrem 
Belig viel Freude erlebt. Mit dem Verſchenken von Rechten innerhalb von 
Landgebieten, die an Umfang ganzen Rönigreichen gleichfommen, entwidelt man 
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Kolonien eben nicht. Außerdem vermag eine faufmännifche Zentralleitung 
Gebiete von folhem Umfange gar nicht zu beberrfchen, und die Gründung 
von Kleinen Untergefellfchaften, um eine Dezentralifation herbeizuführen, fann 
die Rolonialregierung beſſer direft vornehmen. Died war aber auch das 
legte Auffladern des Konzeſſionsweſens. 

Wie bereit3 im Kapitel VIII dargelegt, find aus den mit den Ein- 
geborenen abgefchloffenen und feitens der Regierung nachträglich beftätigten 
Verträgen folgende Gefellichaften entjtanden: 

1. Deutfche Kolonial-Gefellfchaft für Südweſtafrika. 

2. Raofo-Land- und Minengefellfchaft. 

3. Hanfeatifche Land:, Minen: und Handelsgefellichaft. 

4. The South African Territories Led. 

‘Ferner find feitend der Regierung direkt fonzeffioniert worden: 
. Siedelungsgefellfcehaft für Deutſch-Südweſtafrika. 
6. South Welt Africa Company Lid. 
Hierzu treten zwei weitere, noch nicht genannte Gejellfchaften: 
7. Dtavi-Minen: und Eifenbahngefellfchaft, eine Untergefellfchaft der 
Geſellſchaft Nr. 6. 

8. Gibeon-Schürf: und Handelsgefellfchaft. 

In die Einzelheiten alles deſſen einzugehen, was diefe Gefelljchaften 
bis jest für das Schuggebiet geleistet oder auch nicht geleiftet haben, dazu 
fehlt hier der Raum. Den Lefer, der fich hierfür intereffiert, verweiſe ich 
auf die hierüber ſeitens der Kolonialverwaltung verfaßte und an den 
Reichstag gegangene Denkſchrift vom 28. Februar 1905.) Für bier will 
ich mich darauf befchränfen, die während meiner Tätigkeit in Südweſtafrika 
mit den Gefellfchaften gemachten Erfahrungen darzulegen. Mach dieſen 
haftet allen unferen Gefellfchaften, mit zwei Ausnahmen, der Mangel an 
Betriebskapital an. Die eine diefer Ausnahmen betrifft die Dtavi-Minen- 
und KEifenbahngefellfchaft, die bei 20000000 Markt Grundkapital 
auch 20000 000 Mark Betriebskapital befigt, die andere finden wir in der 
Gibeon-Schürf- und Handelsgefellfchaft, bei der fih Grundfapital 
und Anlagekapital gleichfall® die Wage halten. Beide betragen je rund 
1000000 Mark. Alle übrigen ſechs Konzeffionsgefellfchaften befigen zu- 
fammen rund 65 000 000 Marf Grund:, d. h. Aktienkapital, und nur rund 
13000 000 Markt Betriebsfapital. Die Mafje des Kapitals fteht daher bei 
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9 Auch auf einen von mir ſtammenden Aufſatz im AuguſtHeft der „Deutſchen 
Revue“ 1906 darf ich verweifen. 





ihnen auf dem Papier und fest fih, wie ſchon erwähnt, aus fogenannten 
Gründeranteilen zufammen. Am übelften tritt dies bei der Sanfeatifchen 
Land-, Minen: und Handelsgefellichaft und bei der Kaofo-Land- 
und Minengefellfchaft hervor. Die erftere befigt rund 2 600 000 Mark 
Aktienkapital und nur rund 380 000 Mark Betriebstapital, die legtere bei 
rund 10000000 Markt Aktienkapital fogar nur 800000 Mark Betriebe: 
fapital. Beide Gefellfchaften haben fich auch bis jegt von allen am meijten 
durch Tatenloſigkeit ausgezeichnet. Die Hanfeatifche Land-, Minen: und 
Eifenbahngefellfichaft hat ihr ganzes Fleines Betriebsfapital auf eine Schürf- 
erpedition verwendet, die im Jahre 1900 das Rehobother Gebiet auf 
Mineralien unterfuchte. Das Ergebnis war, daß die mineralifchen Vor: 
kommen in den betreffenden Gebieten fich nicht für den Großbetrieb, fondern 
nur für den Abbau im Fleinen eigneten. Bei diefer Feſtſtellung Hat fich 
die Gefellfehaft beruhigt und von da ab für die weitere Erfchließung ihres 
Gebietes nicht8 getan, nicht einmal mitteld Ausgabe von Schürffcheinen, 
womit Roften für fie nicht verbunden geweſen fein würden. Durch das 
Gebiet der Kaoko-Land- und Minengefellichaft find dagegen zwei feitend der 
South Welt Africa Company gefendete Expeditionen unter (Führung des 
Vertreters der legteren, Dr. Hartmann, gegangen, ob unter einem Beitrag 
jeitend der erftgenannten Gefellfchaft zu den Koften, ift mir nicht befannt. 

Was den Nugen für das Schuggebiet betrifft, jo verdient von unferen 
Gefellfhaften die Dravi-Minen- und Eifenbahngefellfhaft an die 
Spige geftellt zu werden. Gie befißt, wie bereitd erwähnt, ein voll ein- 
gezahltes Aktienkapital von 20 000 000 Mark und will diefe auch vollftändig 
auf das Schuggebiet verwenden. Ihre weſentlichſte und verdienftoollfte 
Tätigkeit ift zur Zeit der Bau einer Eifenbahn von Swakopmund nach den 
Dtaviminen, um mit deren Hilfe dann die lestgenannten auszubeuten, dies 
ohne jede ftaatliche Hilfe, gewiß ein gutes Zeichen für den Wert unſeres 
Schußgebieted. Trog des Hereroaufſtandes iſt die Bahn bereitd beinahe 
fertiggeftellt. Vor meinem PVerlaffen des Gchußgebieted habe ich fie noch 
von Uſakos ab bis zur Küfte befahren. Sie iſt vorzüglid) gebaut und, ob- 
wohl nur in der gleichen Schmalfpurmweite wie die Megierungsbahn, Doch 
viel leiftungsfähiger als dieje, da fie ftärferes Schienenmaterial beſitzt. Diefe 
Gefellfchaft fteht daher als ein wahrer Lichtblid in unferer fonftigen Gefell- 
Ichaftsmifere da. Ihr mag fich fpäter vielleicht noch würdig die Gibeon- 
Schürf- und Handelsgefellfchaft anjchließen. Wenn diefe auch vor- 
läufig nur ein geringes “Aktienkapital befigt, jo ift es wenigſtens voll ein- 
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gezahlt. Der Zwed der Gefellfchaft ift auch zunächft nur die Feftftellung, ob in der 
Gibeoner Blaugrunderde fich überhaupt Diamanten, und in abbaumwürdiger Zahl 
befinden. Nur der Aufftand hat bis jegt den Beginn der Arbeiten verhindert. 

Die übrigen ſechs Gefellfchaften haben von ihrem 13500000 Mart 
betragenden Betriebsfapital bis jegt nach eigener Angabe rund 7 500000 Mart 
bar auf dad Schuggebiet verwendet. In der Tat, unfer Schuggebiet müßte 
mit allen Gütern des Himmeld gefegnet fein, wenn es gelingen fol, mit 
einem Betriebskapital von 13000 000 Mark Dividenden für 65 000 000 Mark 
berauszumwirtfchaften. In diefem Mißverhältniffe fowie in der noch nicht 
genügenden Ausnugung der erhaltenen KRonzeffionen mögen die Gründe für 
die bisherige Dividendenlofigkeit unferer Gefellfchaften zu fuchen fein. Das 
Reich hat in dem gleichen Zeitraum (1885 bis 1903 einfchließlich) auf das 
füdweftafrifanifche Schuggebiet rund 65000000 Marf verwendet. Dafür 
befaß vor dem Aufftand dag Reich etwa 20 v9. des befiedlungsfähigen 
Landes, die Gefellichaften dagegen 40 vH., von den Minenrechten ganz zu 
fchweigen, die, abgefehben von den Gebieten von PBerfaba und Gibeon, 
ausschließlich in den Händen der Gefellfchaften lagen. 

Die Dtavi-Minen: und Eifenbahngefellfchaft ift eine Tochtergefellfchaft 
der South Weſt Africa Company Ltd. Schon in der Konzeffionsurfunde 
der legteren iſt etwad von dem Zug der neueren Zeit zu fpüren, 
indem deren weitgehenden Nechten auch ftreng umgrenzte Pflichten gegenüber: 
geftellt find. Ste mußte binnen vier Jahren mindeftens 600000 Marf auf 
die Erfchliegung des ihr überlaffenen Gebietes verwenden und binnen acht 
Jahren den ordnungsmäßigen Beginn eined Bergwerksbetriebes nachgemwiefen 
baben. Bei Verlegung einer diefer beiden Bedingungen war die Ronzeffion 
verfallen. Derartig fachgemäße Grenzen fehlen bei den fonftigen älteren 
Konzeffionen zum Teil. Dagegen bat die South Welt Africa Company 
mit diefen gemeinfam, daß ein Termin, innerhalb deffen das ihr übermwiefene 
Land befiedelt fein muß, nicht feftgefegt ift. Im übrigen bat die Gefellichaft 
die ihr auferlegten Bedingungen erfüllt, jedoch infolge von durch höhere 
Gewalt herbeigeführten Behinderungsgründen für den Bergbaubeginn eine 
Perlängerung erhalten. Immerhin hat im Konzeſſionsgebiet diefer Gefellfchaft 
unter der rührigen Leitung ihres langjährigen Vertreters, des Dr. Hartmann, 
faft immer ein gewifjes wirtfchaftliches Leben geherrjcht. So find auch Unter: 
fuchungsarbeiten an den bereits befannten Rupferminen Tſumeb und Dtavi 
vorgenommen worden. Dagegen hat ein fchwacher Punkt in der Konzeffton, 
nämlich daß die Regierung zugunften der Gefellfchaft auf den Bau einer 
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eigenen Bahn von der Küſte nach dem Innern auf zehn Jahre verzichtet hat, 
ohne aber dafür der Geſellſchaft einen Zwang zum Bahnbau aufzuerlegen, 
zu einer weiteren Konzeſſion an dieſe geführt. Im Kapitel IV iſt dargelegt, 
wie die Rinderpeft zur Durchführung des Bahnbaues zwang, ehe die zehn- 
jährige Vertragsfrift verfloffen war, und wie daher der Gefellfchaft ſeitens 
der Regierung ihr Recht abgefauft werden mußte. Das gejchah mittels 
Überlaffung von Minenrechten im Ovambolande, die indeflen bei der Boden- 
geftaltung jenes Landes fich künftig vielleicht ald wenig wertvoll erweiſen 
werden. Das Hauptverdienft der South Welt Africa Company befteht jedoch 
in der Gründung der Dtavibahn, der fie ihre Pflichten und Rechte in 
Minenbetrieb und Bahnbau übertrug. Zu deren 20000000 Mark be- 
tragendem Kapital hat fie ſelbſt 8000 000 Mark beigefteuert. Dafür ließ 
fie fi) jedoch von der Tochtergefellfchaft für die abgetretenen Rechte 
1 000 000 Mark vergüten, womit ihre bisherigen eigenen Aufwendungen für 
ihr Ronzeffionsgebiet wieder eingebracht find. Don ihrem 1 300 000 ha 
betragenden Landbefig hatte die Gefellfhaft bis zum Ausbruch des Auf- 
ftandes nur 39000 ha verkauft und 15000 ha verpacdhtet. In bezug auf 
Befiedlung hat die Gefellfehaft fomit von ihrer jonftigen Rührigkeit nichts 
merken laffen, fie ift fogar in diefer Richtung von allen unferen Landgejell- 
fhaften die zurüdhaltendfte gewefen, troßdem bei der Güte des ihr über- 
wiefenen Bodens der Andrang gerade zu ihr ziemlich rege war. Als Grund 
für ihre Zurüdhaltung gab fie an, daß ein erſprießliches Vorwärtskommen 
der Anfiedler bis zur Fertigftelung der Bahn Swakopmund —Otavi nicht 
hinreichend gefichert fei; ein wenig ftichhaltiger Grund, denn dieſe Gorge 
hätte die Geſellſchaft befjer ihren Anfiedlern ſelbſt überlaffen. Der Verdacht, 
fie wolle fich felbft die nach Tertigftellung der Bahn zu erwartenden höheren 
Landpreife fichern, liegt daher nahe. Im ganzen aber iſt anzuerfennen, daß 
die South Weft Ufrica Company immerhin eine der rührigften unferer 
Gefellichaften gewefen ift, wozu fie ihr verhältnismäßig hohes Betriebskapital 
von rund 8000000 Mark auch inftandgejegt hat. 

In einem gewiſſen Zufammenhang mit der South Welt Africa Com- 
pany fteht die zweite englifche Gefellfchaft, die South African Territorieg 
Ltd. hervorgegangen aus dem alten Kharrasfhoma-Syndifat. Dem legteren 
fann ich nicht viel Gutes nachfagen. Seine Tätigfeit hätte 1894 im Süden 
des Schuggebietes beinahe einen Eingeborenenaufjtand hervorgerufen. Aber 
auch die Weißen zeigten damals große Unzufriedenheit, da das Syndikat in 
dem ganzen Konzejlionsgebiet von den mit Genehmigung der Eingeborenen 





dort wohnenden Weißen Wafler: und Weideabgaben beanfpruchte. Gich 
feßhaft machen, d. h. Farmen kaufen, hatten die Weißen dagegen nicht 
fönnen, da in der KRonzeffionsurfunde die Regierung fich verpflichtet hatte, 
für 15 Jahre in dem Konzeffionsgebiet feinerlei Farmverkäufe zuzulaffen. 
Died war die wenigft glüdliche Beftimmung diefer Ronzeffion, denn damit 
war der Gefellfchaft ein Monopol verliehen, das fie erft 1897 wieder 
verloren bat. Bis dahin faßen die weißen Anſiedler gleichfam in der Luft, 
und nur die wenigen vor Bewilligung der KRonzeffion erworbenen Farmen 
fonnten die Regierungsgenehmigung erlangen. Der Kapitän Wilhelm Chriftian 
dagegen war über die Tätigkeit des Syndikats derart betroffen, daß er 
mich bei meiner Anweſenheit in Warmbad 1895 allen Ernftes fragte, ob er 
Kapitän von Warmbad fei oder der Spndifatsvertreter, Herr Gibfon. 
Nachdem das Syndikat in feine Schranfen zurückgewieſen war, verfchiwand 
es und überließ feine Ronzeffion einer neuen Gefellfchaft, und zwar der am 
11. September 1895 gegründeten South African Territories Ltd. Unter den 
Rechten des Syndikats hatte fich auch dasjenige der Auswahl von 512 Farmen 
befunden. Doc fam e8 hierzu nicht, da auch die neugegründete Gefellfchaft 
in der Folge die an deren Auswahl gefnüpften Bedingungen, darunter Bau 
einer Eifenbahn von Lüderigbucht nach Aug, nicht zu erfüllen vermochte. Es fielen 
ihr daher nur die erjten 128 Farmen zu, der Reft der Landfonzeffion wurde 
für verwirft erklärt. Don ihren tatfächlich erhaltenen, insgefamt 1 280 000 ha 
bat die Gefellfchaft bis jegt 49 300 ha verfauft und 323000 ha verpachtet. 

Auf dem Gebiete des Bergweſens hat fich die Gefellfchaft big jegt auf 
eine Schürferpedition befchränft, die einen Erfolg nicht gehabt hat. Auf 
Betreiben der Rolonialverwaltung hat fie dann im Jahre 1901 die allgemeine 
Scürffreiheit im Gefellfchaftögebiete eingeführt und im Einvernehmen mit 
der Regierung ein Bergregulativ erlaffen. Das Betriebskapital beträgt bei 
einem Aktienkapital von 10000000 Markt rund 2460000 Marf. Das 
Direktorium der Gefellfchaft ift ebenfo wie dasjenige der South Weft Africa 
Company aus deutichen und englifchen Mitgliedern gemifcht. 

Ih komme nunmehr zu den beiden rein deutfchen Gefellfchaften und 
beginne mit der älteften derjelben, der Deutfchen Kolonial-Geſellſchaft 
für GSüdweftafrifa. Die Gefchichte namentlich dieſer Gefellfchaft weift 
mehr Leiden als (Freuden auf. Dach dem Tode ded KRaufmannd Lüderig 
waren feine gefchäftlichen Unternehmungen im Gchußgebiete in Zahlung$- 
fchwierigfeiten geraten. Um fie dem alten Vaterlande zu erhalten, wurde im 
Auguft 1885 die Deutfche Kolonial-Gefellfchaft für Südweftafrifa gegründet. 
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Da im Schutzgebiet mangels einer deutfchen Staatdgewalt wenig fichere Zu: 
ftände herrfchten, war feitens der Gefellfchaft auf dem neuerworbenen Befig 
nicht viel zu machen, und auch dad wenige, was gejchah, bot nur geringe 
Ausfihten auf Gewinn. Zu ihren verfehlten Unternehmungen ift 3. B. 
auch eine KRonfervenfabrit in Sandwichshafen zu rechnen. Unter folchen 
Umftänden war es fein Wunder, wenn die Rolonial-Gefellfchaft Anerbietungen 
ausländifchen Kapitals zum Verkauf ihrer Rechte, wie fie im Jahre 1889 
und 1890 an fie herangetreten find, ein williged Gehör ſchenkte. Beide 
Male fcheiterte jedoch der Verkauf an dem Veto der Auffichtsbehörde (des 
Reichskanzlers). Dagegen gelang der Gefellichaft 1894 ein Vertrag mit 
einem englifchen Unternehmer, der diefem die Ausbeutung der Guano- 
lager bei Rap Croß gegen eine Pacdtzahlung von jährlih 10000 Mart 
überließ. Diefe Pachtſumme war fehr niedrig bemeſſen, umſomehr aber 
ließ fie der Kolonialverwaltung Raum zur Einziehung eines Teiles des 
Gewinnes in Geftalt eines bedeutenden Zolles auf die Guanvausfuhr. Im 
ganzen find durch legteren während der neunjährigen Tätigfeit des XUlnter: 
nehmens der Reichskaſſe 1300000 Mark zugeführt worden. 

Auch auf dem Gebiete des DBergbaues fowohl wie der eigenen land⸗ 
wirtfchaftlichen Tätigkeit ift die Gejellfchaft zuzeiten rührig germefen.*) 
Un der legtgenannten Tätigkeit hat fie aber gleichfalld nicht viel Freude 
erlebt. Ihre Unternehmungen find durchweg mißglüdt. Eine aktive Siedlungs— 
tätigteit auf ihrem Landbefig hat fie dagegen nicht entfaltet. Gie verkauft 
einfach an Liebhaber, die von felbft fonımen, und zwar wie die anderen 
Landgefellfchaften zu einem höheren “Preife ald die Regierung. Zumeilen 
drangen auch Klagen an das Gouvernement, daß die Gefellfchaft mit Land- 
verfäufen zurüdhalte, was fie aber ftet8 in Abrede geftellt hat. Einen 
Lichtblick für fie bildete dagegen wieder das Steigen der Bodenpreije in den 
zu ihrem Landbefig gehörigen Eingangshäfen des Schußgebieted, Swalop- 
mund und Lüderigbucht, eine Gunft des Schieffals, die fie jedoch lediglich der 
folonifatorifchen Tätigfeit des alten DVaterlandes zu verdanken bat. Ohne 
diefe würde weder der Sandboden in Swafopmund noch derjenige in Lüderig- 
bucht etwas wert fein. Indeſſen hat fie fchon derart reichliche Nadenfchläge 
erlitten, daß ihr dieſe kleine Freude gegönnt werden mag. 

Auf dem Gebiete des DBergbaues hat die Deutjche Rolonial-Gejellichaft 
mangeld ausreichenden Betriebskapitals ſich von eigenen bergmännijchen 


*) Namentlih unter ihrem mehrjährigen Leiter im Schuggebiete, Dr. Rhode, 
welcher fortgefegt große LUnternehmungsluft an den Tag gelegt bat. 
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Arbeiten fern gehalten. Dagegen hat fie wenigftens ihr Gebiet durch Aus— 
gabe von Schürffcheinen dem allgemeinen Wettbewerb erfjchloffen, felbit- 
verftändlich aber wieder zu einem etwas höheren Preife, ald die Regierung 
verlangt. Ihr Gebiet hat fich bis jegt neben demjenigen der South Weft 
Africa Company als das mineralreichite des Schuggebieted erwiefen. Zahl« 
reiche Rupfervorfommen find dort von allen Seiten gemeldet, darunter zwei, 
an deren Ubbaumwürdigfeit nicht mehr zu zweifeln if. Es find dies die 
Dtjifongatimine bei Dfahandja und die Gorobmine am unteren Kuiſeb. Aus 
diefen beiden Minen dürfte für die Gefellfchaft ein reicher Gewinn, für das 
mittlere Schuggebiet aber ein bedeutender Aufſchwung zu erwarten fein. 
Ihr Betriebskapital beträgt 1300 000 Mark bei einem Alftienfapital 
von 2000000 Mark, viel zu wenig für die Erfchließung ihres bedeutenden 
Gebietes. Verkauft hat fie von legterem bis zu Beginn des Qlufftandes an 
Farmen rund 155 000 ha, an DBauplägen rund 141 000 qm, verpachtet an 
Farmen rund 140 000 ha, an Bauplägen rund 18000 qm. Der Erlög be- 
trug aus Derfäufen rund 240 000 Mark, aus Verpachtungen rund 33 000 Mark. 
Der Aufſtand hat der Gefellichaft gleichfalld bedeutende Verlufte gebracht, 
doch hat fie wenigitens einen Ausgleich in der durch ihn geftiegenen Ent: 
wiclung der beiden Hafenpläge Swakopmund und Lüderigbucht gefunden. 
Während wir mit der Deutjchen Rolonial-Gejellfchaft für Südweſtafrika 
als mit einem auf der hiftorifchen Entwicklung des Schußgebietes beruhenden 
Unternehmen rechnen und fomit deren Beſtehen als eine gegebene Tatfache 
hinnehmen müſſen, tft die Giedlungsgefellfchaft für Deutſch-Südweſtafrika 
unter entjchiedenem MWiderftande aus dem Schuggebiete heraus entitanden. 
Sowohl mein Vorgänger, der Major v. Francçois, wie ich und mein Ver: 
treter, der jegige Gouverneur v. Lindequift, find Gegner ihrer Gründung 
geweſen. Gie verdankt ihr Kntjtehen einer Zeit, in der man — im 
Gegenfag zu heute — das Betreiben des Giedlungsgefchäftes von Megierungs 
wegen für bedenklich hielt und dasſelbe lediglich der Privattätigkeit überlafjen 
zu müffen glaubte. Die Gründer der Gefellfichaft find wohl auch von 
patriotifchen Erwägungen geleitet gewefen. Darauf läßt ſchon die Tatfache 
fchließen, daß fie aus dem Schoße der Deutjchen Kolonial-Gefellfchaft 
erwachfen, und daß ihr erfter Präfident, Fürft zu Hobenlohe-Langenburg, 
eine kurze Zeit auch Präfident des Siedlungs-Syndikats (Vorgängerin der 
Gefellfchaft) geweien if. Nach langen Verhandlungen, die bereits im 
Jahre 1892 begonnen hatten, erfolgte im Jahre 1896 die endgültige Ver: 
leihung der Konzeffion an das Syndikat unter der Bedingung, 2. e ſich 


Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutſch⸗Südweſtafrika. 


402 Kapitel XI. — Die wirtfchaftliche Erfchliegung des Schutzgebietes. 


AMD A aa, 





WOK ORCHLEILMIEIE LIU 


in eine Rolonial-Gefellfchaft mit einem PBetriebsfapital von 300 000 Mark 
umwandle. Cine Zeitlang hatte es gefchienen, als ob man an leitender 
Stelle in Berlin durch die Berichte aus dem Schuggebiete in bezug auf die 
Nüsglichkeit der Gründung einer neuen landbefigenden Gefellfchaft — der 
fechiten im Schuggebiet — wieder ſchwankend geworden wäre. Welche Ein- 
flüffe fchließlich doch den Ausschlag zugunften der Gefellfchaft gegeben haben, 
ift nicht befannt geworden. Sollten fie auf den Vorftand der neuzugründenden 
Geſellſchaft felbft zurüdzuführen fein, fo hat diefer damald gewiß mehr Freude 
aus dem Unternehmen erwartet, als er in der Folge gefunden hat. Gerade 
diefe Gefellfchaft mußte infolge ihrer geographifchen Lage dicht vor den Toren 
Windhufs ganz von felbft zum Stein des Anſtoßes fowohl für dag Gouverne- 
ment wie für die Anfiedler werden. Für erftered, weil ihr Vorhandenſein 
deffen eigene Giedlungstätigfeit beengte, für die Anſiedler, weil fie natur- 
gemäß nach deren geographifch jo günftig gelegenem Gebiete ftrebten und 
daher fogleich Gelegenheit hatten, Anſtoß an den höheren Preifen der Gefell- 
Schaft zu nehmen. 

Im Schuggebiet ſelbſt riffen die Differenzen zwifchen der Regierung 
und dem Gefellfchaftövertreter nie ab. Erſt mit dem Auftreten des legten, 
zur Zeit noch im Schußgebiet befindlichen Gefellfchaftsvertreterd fam eine ver- 
föhnlichere Stimmung in die beiderfeitigen Beziehungen, was aber das Weiter- 
beftehen fachlicher Meinungsverfchiedenheiten — weil eben unvermeidlich — 
nicht zu unterbinden vermochte. An gutem Willen, etwas zu leiften, hat eg 
der GSiedlungsgefellfchaft gewiß nicht gefehlt, fchon weil damit auch der 
Begriff „Derdienen”“ für fie verbunden war. Untätigfeit fann man ihr daher 
keineswegs zum Vorwurf machen. Anderſeits aber krankte fie fehr an ihrem 
zu geringen DBetriebsfapital — von dem an Sich fchon unbedeutenden 
Grundfapital von 300 000 Mark find big jegt nur 163 000 Mark eingezahlt — 
jowie ferner an der bereitd beleuchteten Tatfache, daß eine DBefiedlungstätig- 
feit für eine Nlftiengefellichaft das ungeeignetfte Arbeitsfeld ift. Wenn fie 
ihre Aufgabe richtig auffaßt, fol die Gefellfchaft Anſiedler anwerben, heraus: 
befördern, mit Vieh, Baumaterial und Saatgut, fogar mit Geld unterftügen, 
ihnen Waſſer erbohren und für alle diefe Aufwendungen Gewinn erft in 
langer Sicht juchen, d. h, wenn der Einwanderer wirtfchaftlih erſtarkt 
ift. Zu einer ſolchen Art der Befiedlungstätigfeit gehören jedoch viel Mittel 
und viel Geduld. Die erfteren befigt die Gefellfchaft nicht, und die legtere 
paßt nicht zu dem Begriff „Aktionär“. Die Siedlungsgeſellſchaft hat daher 
auch eine direfte aftive Gtedlungstätigfeit mit verfchiwindenden Ausnahmen 
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nie betrieben, jondern gleichfall8 abgewartet, bi8 die anfiedlungsluftigen 
Einwanderer von felbft kamen. 

Die der Gefellfehaft verliehenen Rechte beftanden in der Lberweifung 
von 20000 qkm Land zum Zwecke der Befiedlung mit Deutfchen oder 
deuffchredenden Einwanderern, wogegen fie die Verpflichtung übernahm, aus 
dem Erlös für den Verkauf oder die Verpachtung des Landes 10 v9. an 
die Regierung zu entrichten und 15 bis 30 99. auf Verbefferung des Landes 
zu verwenden. Nach Ablauf von 25 Jahren follte dann alles nichtverfaufte 
oder nicht verpachtete Land an die Regierung zurücfallen. Die an die Ver: 
leihung der Konzefjion gefnüpfte Bedingung der Aufbringung eines Rapitals 
von 300 000 Mark hat die Gefellfchaft nur mit Mühe und Not zu erfüllen 
vermocht. Dieſe Kleinigkeit ftörte indeffen den damaligen unerfchrodenen 
Gefellfchaftsvertreter im Schuggebiete 1896 nicht; er ftellte mutig den Antrag 
auf Überweifung des Landes auch ohne Nachweis der 300 000 Mark und 
zeigte fich über den erhaltenen abfchlägigen Befcheid höchſt ungehalten. 

Die Leiftungen der Gefellfchaft bejtehen in erfter Linie in der Errichtung 
zweier eigenen DViehzuchtsfarmen in der Nähe von Windhuf. Vor dem 
Ausbruch des Aufftandes befanden fich dafelbft rund 740 Stück Großvieh 
und 1400 Stück Kleinvieh. Auf diefer Farm erhielten auch junge Land- 
wirte gegen Zahlung von 130 Mark im Monat freie Station fowie Gelegen- 
beit, fich über den Wirtfchaftsbetrieb zu unterrichten. Gut gedacht war diefe 
Sache jedenfalld. Ich habe indes bereits ausgeführt (G. 358), daß genoffen- 
fhaftlihe Viehfarmen mit einem bezahlten Leiter an der Spige nie diefelben 
Leiftungen aufzuweifen haben wie Privatfarmen. Denn der Cigentümer 
muß feine Farm perfünlich leiten und fi) um das Gedeihen feiner Rinder 
felbft kümmern. In der unweit der beiden Giedfungsfarmen gelegenen 
Farm des fatfräftigen Hauptmanng a. ©. v. Francois fonnte nach meinem 
Dafürhalten 3. B. ein afrikanischer Neuling mehr lernen ald auf den erfteren. 
In diefem Umftande liegt ja auch der Grund für das bereits erwähnte 
Miplingen der Farmtätigfeit der Deutjchen KRolonial-Gefellfchaft für Süd— 
weitafrifa. Damit fol kein Vorwurf gegen die Gefellfchaft ausgefprochen 
werden. Ihre Beftrebungen auf diefem Gebiete find auf alle Fälle anzuer- 
fennen. Jedenfalls bat die Giedlungsgefellfchaft mit diefer Seite ihrer 
Tätigkeit wenigſtens in etwas den Zweck ihrer Gründung erfüllt, wie fie 
überhaupt von allen unferen landbefigenden Gefellfchaften ſich ihrer Anfiedler 
immerhin noch am meiften angenommen hat. Wenn fie trogdem zu einem 
Stein des Anſtoßes geworden ift, fo liegt die Urfache weniger in ihrer 
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Tätigkeit wie in ihrem Daſein überhaupt, deſſen Notwendigkeit für die 
Entwicklung des Schutzgebietes jetzt, nachdem ſie zehn Jahre Zeit gehabt 
hat, ſie zu beweiſen, immer noch durchaus zweifelhaft erſcheint. 

Den Stein des Anſtoßes für das Gouvernement, d. h. die Einengung 
der Beſiedlungstätigkeit des letzteren, hat dagegen die Geſellſchaft in der 
Folge beſeitigen helfen. Gelegentlich meines erſten Heimatsurlaubs habe ich 
auf dieſen Mißſtand hingewieſen und bei dem damaligen Kolonialdirektor, 
dem leider jetzt verſtorbenen Staatsſekretär v. Richthofen, volles Verſtändnis 
gefunden. Die Siedlungsgeſellſchaft verzichtete damals zugunſten des 
Gouvernements für 15 Jahre auf die Hälfte ihrer Landkonzeſſion, mithin 
auf 10000 qkm, unter der Bedingung, daß das, was bis dahin von dieſer 
nicht verwertet fei, wieder an die Gefellfchaft zurüdfalle. Von dem Erlög 
für die innerhalb des fraglichen Gebietes verfauften Farmen bat fich die 
Gefellfchaft ferner einen Anteil vorbehalten, der nach Verwertung fämt- 
licher 10000 qkm die Hälfte ihres Aktienkapitals, ſomit 150000 Mar, 
erreichen follte. Doch hat ſie 100 000 ha behufs unentgeltlicher üÜberlaffung 
an ehemalige Angehörige der Schugtruppe freiwillig abgezweigt, wohl unter 
einem Heinen Drude feitens des Präfidenten der Kolonial-Gefellichaft, des 
Herzogs Johann Albrecht. Lesgterer Umftand fol aber die Anerfennung für 
ihr in diefer Sache bewieſenes Entgegentommen nicht beeinträchtigen. 

Schlieglih bat die Gefellfchaft fih auch mit einem Beitrag von 
20000 Marf an einem fogenannten Bewäſſerungsſyndikat beteiligt, das 
durch Sachverftändige die Zwedmäßigfeit der Unlegung von Stauanlagen im 
Schuggebiet unterfuchen follte. An der Spige dieſes Syndikats ftand zuerft 
Ingenieur Rehbock und dann Ingenieur Kuhn. Beide Herren haben fehr 
wertvolle “Arbeiten geliefert, die aber bis jest leider nur auf dem Papier 
ſtehen. 

Von ihrem Landbeſitz hat die Geſellſchaft bis Ende 1903 rund 81 270 ha 
verkauft und dafür 148 400 Mark erlöſt. Dies gibt einen Durchſchnittspreis 
von 1,80 Marf pro ha. Aus dem Perfauf von Gartenland in Klein 
Windhuk — fogenannten Heimftätten — hat fie außerdem einen Gewinn von 
17 000 Mark erzielt. Dazu fommen noch die Gewinne aus der Dampferver- 
bindung mit der Heimat, die fie während der erften fünf Jahre ihres Be— 
jtebeng in eigene Verwaltung genommen hatte. Sämtliche Gewinne bat fie 
nicht zur Verteilung gebracht, fondern der Reſerve zugeführt. Mach ihren 
Angaben hat fie insgefamt 560 000 Mark zu Geſellſchaftszwecken verwendet, 
mithin rund 400 000 Mark mehr als ihr Betriebsfapital beträgt. 





In Zufammenfaffung des in diefem AUbfchnitt Gefagten wiederhole ich, 
daß die Form, in der wir das genofjenfchaftliche Kapital zur Mitwirkung 
bei der Entwicklung des Schusßgebieted bis jest herangezogen haben, fich mit 
zwei Ausnahmen als ungeeignet erwiefen hat. Diefe Ausnahmen haben ung 
den Weg gezeigt, den wir fünftig einzuhalten haben. Die Dtavi-Gefellfchaft 
baut 3. B. eine beftimmt bezeichnete Bahn und beutet bereits feitgeftellte 
Mineralfunde aus. Dem genoffenfchaftlihen Kapital dagegen aufd Gerate- 
wohl große Länderftreden behufs Befiedlung fowie behufd Bergbau zu über: 
laffen, heißt gleichfam mit Gewalt zwifchen einen Arbeitgeber und einen Arbeit: 
nehmer einen überflüffigen Dritten einfchieben. Denn fowohl der landwirt: 
Schaftliche Betrieb wie das Schürfen auf Mineralien ift Sache des Einzel- 
kapitals. Und lesteres fest fich mit dem Vorbefiger, d. i. in diefem “Falle mit 
der Regierung, befler direkt auseinander ald mit einer nach eigenem Gewinn 
trachtenden Aktiengeſellſchaft. Es wäre daher jest, nachdem dies erfannt ift, 
fowohl für die KRolonialverwaltung wie für die Gefellfchaften ſelbſt ein Glück, 
wenn ſich — ich wiederhole es — ein Weg finden ließe, auf dem beide Teile 
mit AUnftand wieder aus einer unhaltbar gewordenen Lage herauszukommen 
vermöchten. 


Die Beftedlungstätigkeit der Regierung. 


Wie unter dem Abſchnitt KRonzeffionsgefellfchaften bereit8 erwähnt, 
hatte die Rolonialverwaltung zu Beginn unferer KRolonifation von einer 
Befiedlung von Negierungs wegen abzufehen und diefe in der Gegend von 
Windhuk, Hoachanad und Gobabis dem Syndikat für Siedlungsweſen über- 
tragen zu follen geglaubt. Das legtere begann feine Tätigkeit mit Ent- 
fendung eines Landmeſſers in das Schuggebiet und mit Vermeſſung fogenannter 
Heimftätten in Klein: Windhuf fowie der AUbgrenzung von einigen Farmen 
außerhalb. “Ferner faßte damald dag Syndikat feine Tätigkeit infofern 
richtig auf, als es nicht wartete, bis die “Anfiedler von felbft famen. Es 
warb vielmehr folche an und fandte fie, zum Teil noch mit Geldmitteln 
unterftügt, in dag Schuggebiet. Doch blieb das ganze ſchön gedachte Unter: 
nehmen in feinen “Anfängen ftedlen, da einerfeits die politifchen Verhältniſſe 
des Schutzgebietes — damals tobte noch der Witbooifrieg —, anderfeits die 
noch ungeregelten Befisverhältniffe wie endlich die unzureichende Organiſation 
des Syndikats deſſen Tätigkeit Schranfen zogen. Co fand ich die Lage, als 
ich 1894 das Schußgebiet betrat und hierüber nach Berlin berichtete. Ins— 
bejfondere hatten auch die Hereros die Farmvermeſſungen ded Syndifats 
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außerhalb Windhuks mit Mißtrauen betrachtet. Von da ab ſtockte dann 
die Tätigkeit des letzteren, bis es ſich 1896 in die jetzt noch beſtehende 
Siedlungsgeſellſchaft für Deutſch-Südweſtafrika umwandelte. 

Aber eine Errungenſchaft des Syndikats iſt auf deren Nachfolgerin 
übergegangen, nämlich der bei deſſen Gründung feſtgeſetzte Minimalpreis von 
2 Mark pro Hektar. Zunächſt war das Gouvernement dieſem Wege gefolgt, 
hat ihn jedoch trotz Widerſtrebens der Geſellſchaft bald wieder verlaſſen, da 
bei einem jo hohen Preiſe nur reiche Leute beſtehen können und auf die 
Einwanderung von folchen in den feltenften Fällen zu rechnen war. Die 
Regierung feste daher bald den Mindeftpreis für einen Hektar auf 1 big 
1,50 Marf feft und ging im Jahre 1898 auf 0,50 bis 1 Markt herunter für wehr- 
pflichtige Reichsangehörige fogar bis 0,30 Mark, Angehörige der Schuß- 
truppe brauchten gar nichts zu entrichten. Die übrigen Bedingungen aber wurden 
enger gezogen als bei den Gefellichaften, mit dem Ziel, jede Spekulation mit 
dem fo billig erworbenen Lande auszufchließen. Die allgemeinen Bedingungen 
für den Verlauf von Farmen fowie die VBorzugsbedingungen für wehrpflichtige 
Reichangehörige find in Anlage 4 beigefügt. Übrigens ift die Siedlungs- 
gefellfchaft, wenn fie auch theoretifch an ihrem Mindeftpreis von 2 Mark 
pro Hektar feftgehalten hat, in der Praris doch mannigfach unter ihn 
gegangen, jo daß, wie wir gefehen haben, ihr Durchjchnittspreis — aber 
auch noch zu hoch — 1,80 Marf betragen bat. 

Nach weiteren Erfahrungen hat fich die Rolonialverwaltung dem Ge- 
danken nicht verfchließen können, daß der Anſiedler neben billigftem Erwerb 
des Landes auch noch namhafte Barunterftügung erhalten müſſe, wenn die 
Befiedlung des Schuggebieted in regeren Fluß gebracht werden fol. Zum 
Nachweis deffen hatte ich im Jahre 1902 durch einen Sachverftändigen Die 
Anlagekoften für eine Farm von 5000 ha zu einem Preife von 2 Mark pro 
Hektar berechnen laffen. Es ergab fich folgendes Bild: Der Farmer zahlt 
bei einem Gejamtpreife von 2 x 5000 = 10000 Mark für die Farm: 


1. 1/0 Anzahlung RnR PRegierungs- wie 


bedingung) . . . 1000 Marf. 
2. Für Anſchaffung von Sropich © übe | Bulle) 4000 = 
3. 100 Stüd Kleinvieb . . . 120 = 
4. Zum Bau eines Haufe . . . 2 202020 5000 = 
5. Für zwei Pferde. . » . 2 2 200. ... 800 — 


Ta 12 000 Mark. 





Transport 12000 Mar. 


6. Eine Ochjenfarre mit 12 Zugodien . . » . 3600 
7. Für Handwerkszeug und fonftige Wirtfchaftsgeräte . 1000 
8. Für Verpflegung für fih und 5 Eingeborene . . . 109 
9. Desgleichen für dag zweite Jahr . . . 2» ......109 


Summa 187% Marf. 


Bei diefer Berechnung ift mit Recht angenommen, daß der Farmer 
auf Erträgniffe aus feiner Viehzucht für das erfte und das zweite Jahr nicht 
rechnen fünne. Mithin könnte ein Einwanderer nur mit mindestens 20000 Mart 
Vermögen an einen folchen Ankauf berantreten, und als Ergebnis feiner 
Arbeit bliebe ihm dann nach den erften zwei Jahren ein Reit von 1210 Mark. 
An den Ankauf einer etwas größeren Farm würde dagegen ein Einwanderer 
mit dem genannten Vermögen gar nicht denfen können. Denn im (Falle des 
Anfauf3 einer Farm von 10000 ha würden 3. DB. die Landpreife allein 
einschließlich Zinfen innerhalb 15 Jahren 


bei einem Verkaufspreis von 2,00 Mart. . . . 27160 Mart 
: z : 1,50 =: ..2..2...20620 
050 =: .2..2.2....69%00 


betragen. Wer zu 2 Marf gekauft hat, hat alljährlich im Durchfchnitt für 
Ratenzahlungen und Zinfen 1600 Mark aus der Farm herauszumirtfchaften. 
Für denjenigen, der zu 1,50 Marf gelauft bat, beträgt die Summe 
1000 bis 1200 Mark. Daneben will aber auch noch der eigene Lebens: 
unterhalt verdient fein. Unter folchen Bedingungen fann fein Farmer 
beſtehen, es jei denn, daß er den Kaufpreis für die (Farm nebft den Koſten 
für den Wirtfchaftsbetrieb und den erften Lebensunterhalt, zufammen im 
Betrage von 30000 bis 40000 Marf, bereit3 in der Taſche mitbringt. 
Und auf derart finanziell gutgeftellte Leute Fönnen wir nur in ganz be— 
fchränftem Maße rechnen. 

Welchen Einfluß aber die Farmpreiſe auf die Stärke der Einwanderung 
ausüben, mögen folgende Zahlen beweifen. In den Jahren 1898 big 1902 find 
jeitend der Megierung wie aus den Stammesgebieten der Eingeborenen, welch’ 
legtere gleichfall® annähernd zu Regierungspreiſen verkaufen, an Anſiedlungs— 
luftige 1093694 ha verkauft worden, ſeitens fämtlicher KRonzeffionsgefell- 
fchaften dagegen während der ganzen Zeit ihres Beſtehens zuſammen nur 
324 510 ha, dazu verpachtet 478505 ha. Die legtere Zahl fpricht auch 
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noch ihre befondere Sprache. Während die Regierung von der Abgabe 
mitteld Verpachtung ganz abgefehen bat, übertrifft bei den Gefellichaften 
der Flächeninhalt des verpachteten Landes denjenigen des verkauften. 
Der Gedanfe liegt daher nahe, daß die lesteren Verpachtungen vorziehen, 
um an der Ffünftigen Wertiteigerung des Landes ihren Anteil zu be- 
balten; ein Gedanke, den man ja Erwerbsgefellfchaften nicht übelnehmen 
fann. Der Fehler liegt lediglich in dem PVorhandenfein von folhen zu 
Befiedlungszweden. 

Am indeffen die Beſiedlung in noch rafcheren Fluß zu bringen, 
wurden von feiten der Kolonialverwaltung im Etat 1901 zunächſt 
100 000 Mark als Unfiedlungsbeihilfen eingeftellt. Mit diefer Summe 
find 28 Soldaten angefiedelt worden, mithin jeder mit einem Zufchuß 
von 3000 bi8 4000 Mark, der in Form von Vieh, DBaumaterial und 
landwirtfchaftlichen Gerätfchaften gegeben wurde. Als Bedingung war 
den Bewerbern der Nachweis eines eigenen Kapitald von 2500 Mart 
auferlegt, einer Summe, die ein fparfam wirtfchaftender Soldat fich 
während feiner Dienftzeit erübrigen konnte. Leßtered® gab dann die Ge— 
währ, daB aus dem LUlnterftügten ein brauchbarer QUnfiedler würde, 
wie e8 denn überhaupt unrichtig wäre, einen Farmer ausfchließlich mit 
fremder Hilfe wirtfchaften zu laffen. Mur wenn er auch eigene Mittel 
in feinen Betrieb hbineingeftedt hat, wird er das erforderliche Intereffe 
daran behalten. 

Der Verſuch, einen Farmbetrieb mit fo wenig Betriebsfapital beginnen 
zu laffen, konnte man den Angehörigen der Schußtruppe gegenüber fchon 
wagen, da deren bereits erworbene Landeskenntnis allein fchon mehrere taufend 
Mark wert war. Gie hatten ferner feine Überfiedlungstoften zu tragen und 
fonnten auch die Auswahl ihrer Pläge ſchon während ihrer Dienftzeit, mithin 
ganz fojtenlog, treffen. “Ferner war ihnen ausnahmsweife für eine gewiſſe 
Zeit vor dem Ausjcheiden aus der Schugtruppe dad Halten eigener 
Viehpoſten geftattet, jo daß fie auch in bezug auf Ankauf von Zucht: 
vieh die bejten Preiſe ſowie die günftigften Gelegenheiten erfaflen konnten. 
Tatſächlich find dieſe “Anfiedler auch gut fortgefommen, jedenfall® beſſer 
als in der Heimat, wo fie fait durchweg den befiglofen Klaffen — 
haben würden. 

Im Jahre 1903 trat man dann an einen Verſuch zur Beſiedlung 
in größerem Stil heran, indem auf die Anregung des damaligen KRolonial:- 
direftord Dr. Stuebel in den Etat 300000 Marf eingeftellt wurden. 


® 
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Bon diefer Summe follten 100000 Marf für eine Kommiffion abge: 
zweigt werden, die nach eingehendem Studium, auch in den Nach— 
barkolonien, praftifche Vorſchläge für eine allgemeine PBefiedlung des 
Schutzgebietes vorzulegen hatte. Sie jollte aus einem Beamten als DVor- 
figendem, einem weiteren Beamten ded Gouvernements ald Sachverftändigem 
und mehreren Angehörigen der Sarmerfreife des Schußgebieted zufammen- 
gejegt werden. Als Einwanderer waren deutfche Bauernfamilien mit tadel: 
(ofem Leumund, die auch über eigene Mittel verfügten, in Ausficht ge- 
nommen. Der aufgeftellte Voranfchlag zur Anſiedlung für eine Familie 
von 4 Köpfen wies folgende Zahlen auf: 


1. Roften der Reife vom Wohnort in der Heimat big zur Farm: 


a) Zwifchendef Hamburg— Swafopmund, Amal 250 Mart 1000 Mart, 
b) Reifekoften von Wohnorte nach Hamburg und Un: 


often an Bord . . . . 20.20.2300 
c) Reife: und Frachtkoſten im Schusgebiete ..... 200 = 
1500 Mark. 


2. Acker- und Wirtſchaftsgeräte (Pflüge, Egge, Beile, 
Spaten, Schaufeln, Harken, Picken, ———— 


Maismühle) . . . .. 1 000 
3. Baumaterialien für ein Wohnhaus en innere enribkine 3 500 
4. Sämereien, Kartoffeln für zwei Ernten . . . 2. .......200 
5. Eine Debfenfarre. . . u a a Er 3. || 
6. 10 Zugochſen à 200 Matt .. 2000 
7. 10 Milchkühe à 150 Mart...... 13500 
8. Ein Bulle. 200 
9. 50 Schafe und Ziegen. » > 2 2 2 nn nen. 600 
10. Eine Reitjtute mit Fohlen . . . 400 
11. Verpflegung einer Familie von vier Köpfen auf die Zeit 


von 1!/, Jahren oder rund 550 Tagen, auf den Tag 

4 Mark gerechnet . . . 2 200 
12. Verpflegung für drei Kindeböreie kür die gleiche Zeit, pro 

Sag 1,50 Marf, in der Annahme, daß denjelben Milch 

aus eigenem Betriebe gegeben wird . . 2 2 20.20....825 
13. Bar zu fonftigen Bedarfsgegenſtänden. 2875 


Insgefamt 16 000 Marf. 
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Zu diefer Summe tritt noch der Kaufpreis für das Land in der 
üblichen Höhe von 0,50 bis 1 Mark. In Berüdfichtigung diefer Auslagen 
wie des Staatszufchuffes müßte der Einwanderer daher über eigene Mittel 
von etwa 10000 Mark verfügen und könnte fomit feine Wirtfchaft im Schuß: 
gebiete mit einem PBetriebsfapital von insgefamt 20 000 bi8 30000 Mart 
beginnen. Während er mithin in der Heimat nur ein mäßig begüterter 
Mann war, trat er im Schußgebiet in die Reihe der Wohlhabenden, zumal 
er in bezug auf Zind- und Kapitalzurüdzahlung feitend der Regierung 
feinen Drud zu erwarten hatte. 

Die Vorbereitungen zur Durchführung diefes Planes waren im beften 
Gange, als fie durch Ausbruch des Hereroaufftandes jäh unterbrochen wurden. 
Darum darf und wird aber die Sache doch nicht aufgegeben werden. LUnfere 
bisherigen Erfahrungen lehren eindringlich, daß ohne eine tatlräftige Unter⸗ 
ftüsung aus Staatsmitteln auf eine PBefiedlung des Schuggebietes im 
großen Stile nicht zu rechnen ift; ohne fie wird Südweſtafrika aud 
ferner gleihfam nur „von der Hand in den Mund leben“ und aus diefem 
Stadium der Entwicdlung nicht herausfommen. Weiter wiffen wir jest, daß 
zwar der füdweftafrifanifche Boden manche Werte birgt, daß diefe aber erft 
durd) hineingeftecdtes Kapital zur Auferftehung gebracht werden können, und 
zwar mit je mehr Kapital, um fo rafcher. Wenn wir es gewagt haben, 
landesfundige Angehörige der Schugtruppe mit nur 6000 bis 7000 Mart 
Betriebskapital anzufiedeln, jo liegt hier eine Ausnahme vor, die ich oben 
begründet habe, aber nicht zur Regel laffen werden möchte. AUnfiedler diefer 
Urt vermögen wohl ihr eigenes Dafein zu fichern, niemals aber die Kolonie 
zu einem auf dem Weltmarkt konkurrierenden PViehzuchtland zu erheben. 
Legteres ift aber unfer Ziel, und dieſes vermögen wir nur mittel® Groß: 
betriebs auf zahlreichen, Reihe an Reihe gelegenen armen zu erreichen. 
ber auch die Großfarmer müfjen, ehe fie an Ausfuhr denken können, felbft 
ausreichend mit Muttervieh verfehen fein. AUnfiedlungstommiffar Dr. Rohrbach 
hält für die Möglichkeit einer nennenswerten Ausfuhr etwa 1000 Farm- 
betriebe mit je 200 big 300 Stück Muttergroßvieh für erforderlid. Bei 
einem folchen DBeftande rechnet er auf einen jährlichen Nachwuchs von 
150 000 Köpfen und infolgedeffen mit einer Ausfuhrmöglichkeit von jährlich 
etwa 100 000 Köpfen, einer Berechnung, der ich mich vollftändig anfchließe. 
Zählen wir zu diefer Ausfuhrmöglichkeit noch diejenige von Pferden, von 
Wolle, Mohair, Straußenfedern und fonjtigen Produften der Tierzucht, fo 
vermag ſich auch ohne Bergbau, lediglich geftügt auf die Ausnugung des 
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Bodens, Südweitafrifa als lebensfähig ermweifen. “Aber, e8 kann nicht genug 
wiederholt werden, der Boden muß erft tüchtig befruchtet werden, joll er 
ertragsfähig werden, und zu diefer Befruchtung muß der einzelne viel Arbeit 
und etwas Kapital, die Allgemeinheit aber viel Kapital beitragen und fich 
dann ihren Anteil am Gewinn aus der Arbeit des einzelnen fichern. 


Der Anfiedlungsplan für die Zufunft. 


Das Ziel jedes Einwandererd wird fein, in dem neuen DVaterlande 
diejenige Gelbftändigfeit zu gewinnen, die ihm das alte Vaterland verjagt 
bat. In dem Erreichen diefes Zieles findet er den Ausgleich für die Ent: 
fagungen und Entbehrungen, die feiner in der Unmirtlichfeit des neuen 
PBaterlandes warten. Nah diefem Gefichtspunft müſſen fonach die dem 
Einwanderer für den Landerwerb zu ftellenden Bedingungen zugefchnitten 
fein, wenn namentlich eine deutfche Einwanderung ermutigt werden foll. 
Denn bei und ift der bürgerliche Kleinbefig durchweg verbreiteter als in 
anderen Ländern, und daher auch dem weniger bemittelten Landwirt fchon in 
der Heimat die Möglichkeit zur Erreichung eines eigenen Wirtjchaftsbetriebes 
geboten. Um fo fleiner ift aber auch der Kreis, auf den wir bei einer 
fünftigen deutfchen Einwanderung rechnen fünnen, und um fo verlodender 
müffen wir daher wiederum die AUnfiedlungsbedingungen geftalten. Auf der 
anderen Seite aber müfjen diefe Bedingungen wieder derart begrenzt fein, 
daß fie jedwede Spekulation mit dem unter fo leichten Bedingungen er: 
worbenen Lande ausschließen. Dagegen wird das fünftige Befiedlungswerf 
durch die Tatfache erleichtert werden, daß jetzt die freien Eingeborenenftämme 
mit ihren großen Yandeigentumsrechten aus der Berechnung augjcheiden, 
fowie ferner, wenn e8 gelingen follte, auch den Landbejig der Gejellfchaften 
unter für beide Teile befriedigenden Bedingungen der ftaatlichen Beftedlung 
nutzbar zu machen, wie e8 den AUnfchein bat. 

Zwar find die bisherigen AUnfiedlungsbedingungen für den Verkauf von 
Regierungsfarmen, wie fie in Anlage 4 wiedergegeben find, ſchon von dem 
oben dargelegten Gefichtspunfte aus aufgejtellt, indeffen waren wir auf diefem 
fhwierigen Gebiete doch aus dem Perfuchsftadium noch nicht heraus: 
gefommen. Die genannten Bedingungen find daher durchaus nicht muſter— 
gültig, und waren auch bereits in der Umarbeitung begriffen, als der “Auf: 
jtand diefe AUbficht, wie fo viele, durchkreuzt hat. Im allgemeinen wird man 
immer das Nichtige treffen, wenn der Möglichkeit eines leichten und billigen 
Landerwerb3 der Zwang zur Leiftung bejtimmt abgegrenzter wirtjchaftlicher 
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Arbeiten auf dem erworbenen Grund und Boden gegenübergeftellt wird, 
jo daß der Ankauf einer Farm ausfchließlich zum Zweck ded Wieder- 
verfaufg bei günftiger Gelegenheit unterbunden if. Die Kaufbedingun- 
gen müfjfen daher immer ein Rücdforderungsrecht feitend der Regierung 
enthalten. 

Für praftifch halte ich den Vorſchlag des Anſiedlungskommiſſars 
Dr. Rohrbach, behufs Durchführung des Beſiedlungswerkes für jeden Ver— 
waltungsbezirt eine befondere Anfiedlungstommiffion einzufegen. Diefe würde 
dann auch die PVerfaufsbedingungen mit zu beraten haben. Die in die 
KRommiffion zu berufenden nichtamtlihen Mitglieder dürfen jedoch nur aus 
felbftändigen Landwirten beftehen und feinem anderen Berufe angehören. 
Dr. Rohrbach fchlägt ferner vor, im Schuggebiete jährlich etwa 100 neue 
Farmmwirtfchaften mit etwa 50 Stüd Muttervieh beginnen zu laflen; dann 
würde am Ende des achten Wirtfchaftsjahres der Beftand an Muttervieh 
250 Stüd erreicht haben und fomit für den Farmer die Verfaufsmöglichkeit 
beginnen. Für den männlichen Nachwuchs würde dagegen diefe Möglichkeit 
ſchon früher eintreten. Um diefes Ziel in abfehbarer Zeit für dag Schuß- 
gebiet zu erreichen, wünſcht Dr. Rohrbach einen jährlichen ftaatlichen Zuſchuß 
zu PBefiedlungszweden von 1000000 Mark fteigend bis 1500000 Mark 
und glaubt dann das ganze Werf in zehn Jahren als beendigt anjehen zu 
dürfen. Über die Einzelheiten dieſes Planes kann man verfchiedener Anficht 
fein, aber feine Grundfäge find ohne Frage gefund, und gefchehen muß in 
der Sache auf alle Fälle etwas. 

Auch wenn Dr. Rohrbach die Auswahl der künftigen Farmer möglichit 
auf die verheirateten heimifchen Landwirte bejchränft wiffen will, kann ich 
mich dem nur anfchließen. Der einfam auf feiner ‘Farm wohnende weiße 
Anfiedler verfällt zu leicht dem Konfubinat mit einer eingeborenen ‘Frau, 
die ihm gleich auch ihren ganzen Familienkreis mitbringt. Dann ift eg 
aus mit dem Weißen, er „verkaffert” volljtändig, während feine Bajtard- 
finder weder für das alte Vaterland noch für die Zukunft der Kolonie viel 
Wert befigen. Nicht vernachläffigen dürfen wir aber auch die weitere 
Anftedlung alter Soldaten aus der GSchußtruppe, auf deren befondere 
Brauchbarkeit ich bereit3 im vorigen Abſchnitt hingewiefen habe. Ver— 
günftigungen, die man ihnen zuteil werden läßt, werden daher auch fünftig 
lohnend erfcheinen. 

In engem Zufammenhang mit der ‘Frage einer Defiedlung Südweſt—⸗ 
afrifas fteht die nach der Zweckmäßigkeit einer 
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Bureneinwanderung. 


Mit ihr kommen wir auf eine Frage, die in den letzten Jahren in 
Deutſchland viel beſprochen worden iſt und manchen Widerſtreit der 
Meinungen hervorgerufen hat, deren Beantwortung jedoch nach meiner 
Anſicht nicht ſchwierig iſt, wenn ſie, wie naturgemäß, lediglich an Hand 
der Forderungen des nationalen Egoismus erfolgt. Indeſſen, wir Deutſche 
vermögen — was rein menſchlich betrachtet uns ja Ehre macht, aber 
politiſch nichts einbringt — dieſen ſelbſtverſtändlichen Standpunkt nicht 
immer beizubehalten, obwohl es eine alte Erfahrung iſt, daß Kolonien, 
wenn ſie einmal politiſch und wirtſchaftlich erſtarkt ſind, für das alte 
Vaterland leicht zu undankbaren Kindern werden. In ihnen erwacht 
dann die Neigung, unter Mißachtung der empfangenen Wohltaten dem 
Mutterlande ſchnöde den Rücken zu drehen, falls dieſes für die gebrachten 
Opfer auch einmal eine Gegenleiſtung verlangt. Und dieſe Neigung 
wird umſomehr zum Durchbruch kommen, je weniger die Kolonien durch 
Stammes- und Spracheneinheit mit dem alten Vaterlande verbunden find. 
Darum gebietet und der nationale Egoismus, unfere Opfer auf die 
Anfiedlung von Meichsdeutfchen ſowie von folchen die e8 werden wollen, 
zu befchränfen, ohne aber etwa anderen unfere Grenzen zu verfchließen. 
Auch fie mit ihrem Kapital und ihrer Urbeitsfraft willfommen zu beißen, 
gebietet uns der nationale Egoismus, fofern fie feinen Staat im Staate 
bilden, fondern fich unjeren Gefegen fügen wollen. “Aber dann mögen fie 
von felbft kommen, ſowie auf eigene Nechnung und Gefahr. Für fie 
mittels jtaatlicher Unterftügung noch gleichſam eine Prämie auf Feſthaltung 
ihrer fremden Nationalität zu fegen, folange die eigene noch Einwanderungs- 
material genug bietet, das iſt mit einer gefunden nationalen Kolonial- 
politit nicht zu vereinigen. 

Diefen Standpunkt hat die Rolonialverwaltung der Bureneinwanderung 
gegenüber auch von Anfang an eingenommen. Ihr ift jedoch eine Zeitlang 
ein Zeil der öffentlichen Meinung Deutfchlande entgegengetreten, die in 
der Begeifterung über den tapferen Widerstand des kleinen DBurenvolfes 
gegen das mächtige England in jedem DBuren von Haufe aus einen für 
Deutfch-Südweftafrifa brauchbaren Anſiedler fehen wollte. Indeffen geht e8 
den Buren nicht anders als den anderen Nationen; auch bei ihnen find Die 
Gaben verfchieden ausgeteilt, es gibt fleißige und unfleißige, brauchbare und 
unbrauchbare Buren. 
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Der Bur, im allgemeinen betrachtet, ftellt fich als der richtige nieder- 
deutfche Bauer mit allen feinen Vorzügen und Nachteilen dar. Er ift ehr- 
lich, gaftfrei, ein vortrefflicher Familienvater, dabei fonfervativ big zum 
Übermaß, und daher zäh am Alten fefthaltend. Bei dem lange Zeit in feiner 
innerafrifanifchen Grasſteppe abgefchloffen lebenden Buren hat fich die legt- 
genannte Eigenfchaft in folhem Maße entwidelt, daß fie ihm fchließlich 
wieder zum Nachteil geworden ift. Er ift in feiner ganzen Wirtfchaft rüd: 
ftändig geblieben und folgt genau den wirtfchaftlichen Geleifen feiner Vor: 
fahren. Irogden aber hat der Bur in Ufrifa dem einwandernden Europäer 
gegenüber viel voraus, fo daß für den Anfang er der Überlegene ift und 
fegterer von ihm fernen kann. Der Bur ift unabhängiger von den Ge: 
nüffen Europas, feine perfünlichen Bedürfniffe find daher geringer, wogegen 
er die Hilfsmittel Afrikas beffer auszunugen verfteht. Hat jedoch der Meu- 
ling dies gleichfalld gelernt, dann wird er feinerfeit? den Buren überholen, da 
diefer zu indolent ift, um nun auch vom Deutfchen das, was er voraus bat, 
anzunehmen. Während daher mit einer ftarfen Burenbefiedlung eine gefunde 
fortfchreitende Entwidlung ded Landes nicht zu erreichen wäre, können wir 
einzelne Buren als Lebrmeifter für die deutfche Einwanderung nur mill- 
kommen beißen. 

Zu einer landläufigen Redensart, wie e8 deren fo viele gibt und die 
nicht auszurotten find, ift ferner die Behauptung geworden, die deutſchen 
Beamten jähen die Einwanderung von Buren nicht gern, weil diefe in ihrem 
sreiheitsftolze dem „Bureaukratismus“ zu viel Schwierigkeiten bereiteten. 
Nach meiner Erfahrung ift gerade das Gegenteil der ‘Fall. Schwierigkeiten 
haben während meiner Amtsperiode der Verwaltung nur deutfche Anſiedler 
gemacht, niemals aber Buren. Mur mit den Gerichten famen die minder- 
wertigen Elemente unter den legteren häufig in Konflikt. Sonft aber verftehen 
die Buren in Afrika ſich in ſchwierigen Lebenslagen felbjt zu helfen, insbefondere 
find fie in der Behandlung der Eingeborenen durchweg gefchicter ald die 
übrigen Einwanderer. Daß fie dagegen im allgemeinen mehr Neigung zur 
Unbotmäßigfeit gegen die Gefege zeigten als andere Nationen, tft mir nicht 
aufgefallen. Unbequem wurden fie nur durch eine gewiſſe, ihnen vielfach an- 
haftende Scheu vor der Seßhaftigkeit. Gie ziehen gern mit Ochfenmwagen, 
Viehherden und ihren meift zahlreichen Familien von Wafferftelle zu Waffer- 
ftelle und entgehen auf diefe Weiſe tunlichjt den Kaufpreifen für den Land- 
erwerb wie auch etwaigen fonftigen ftaatlichen Verpflichtungen. Diefe den 
Buren anhaftende Neigung zum zigeunerähnlichen Umherziehen findet ihre Er- 
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Härung in ihrem Kinderreichtum ſowie in ihrer geringen Luft zu einem anderen 
Berufe ald zu dem des Viehzüchters. Der meist mit zahlreichen Söhnen 
gefegnete Bur ift nicht in der Lage, jedem der legteren ein ausreichendes 
MWeidefeld zu übergeben. Er fest daher die mündig gewordenen jüngeren 
Söhne mit Frau und Kind auf einen Ochfenwagen, gibt ihnen etwas Vieh 
fowie das notwendigfte Hausgerät, unter legterem die nie fehlende Büchſe 
nebft ausreichender Munition, mit und läßt fie in die weite Welt ziehen. 
Die wirtfchaftlichen Elemente unter diefen jüngeren Söhnen erwerben fich 
vielleicht nach und nach die Mittel, fich feßhaft zu machen. Die übrigen 
aber gewöhnen fich an das Zigeunerdafein, fie leben von der Hand in den 
Mund und fehnen fich fchließlich gar nicht mehr nach einem bleibenden 
Wohnſitz, d. h. fie werden und bleiben „Trekburen“. Mit Buren diefer Art 
war das ſüdweſtafrikaniſche Schuggebiet bi8 zum Jahre 1898 überfchiwemmt. 
Die Rüdficht auf die immer mehr zunehmende deutjche Einwanderung gebot 
fchließlich, diefem Wanderburentum ein Ende zu bereiten. Die Betreffenden 
wurden vor die Wahl geftellt, fich binnen einer bejtimmten Friſt ſeßhaft zu 
machen oder das Schußgebiet zu verlaffen. Die beileren Elemente machten 
fih auch fämtlich feßhaft, und diefe find für das Schuggebiet von Nutzen 
geworden. Namentlich als Frachtfahrer find die Buren unübertrefflih. Die 
übrigen aber verjchiwanden wieder. Diejenigen Buren dagegen — es waren 
allerdings nicht viele —, die bei Eingeborenenaufftänden als ‘Freiwillige 
in die Reihe der Schußtruppe traten, fonnten geradezu als vorbildlich be: 
zeichnet werden. Denn fie vereinigten mit den friegerifchen Vorzügen der 
Eingeborenen die höhere Rultur des Weißen. 

Zweimal ift ferner im Schuggebiete der DVerfuch einer Art amtlicher 
Anfiedlung von Buren gemacht worden, dag erfte Mal im Jahre 1895/96 
durch die South “Welt Africa Company im Gebiete von Grootfontein, dag 
zweite Mal im Iahre 1900 durch die Regierung felbft mit Flüchtlingen aus 
dem Kriege in Transvaal. 1895 fand ich gelegentlich eines Befuches in 
Grootfontein (©. 82) im Gebiete der South Welt Africa Company an 
der ſonſt unbewohnten Waſſerſtelle ein neu entjtandenes hübſches Burendorf, 
gegründet unter Heranziehung von Gefellfchaftsmitteln durch den Gefellfchafts: 
vertreter Dr. Hartmann. Die Buren, denen ed auf diefe Weife ganz gut 
ging, waren begeiftert und erflärten in feierlicher Verſammlung, fämtlich 
Deutfhe werden zu wollen. Doch reichte diefe DBegeifterung nicht lange 
über die nächte Negenperiode hinaus. Denn, wie ich fchon erwähnt habe 
(S. 179), war Grootfontein ein ebenfo wafler: wie fieberreicher Plaß, 
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deſſen Gefundheitsverhältniffe nur lediglich mitteld Trainierungsarbeiten ver: 
beffert werden fonnten. Diefe Arbeiten zu leiften, waren die Buren an- 
fcheinend nicht geneigt, umfoweniger, als ihr rühriger Leiter Dr. Hartmann 
in dem genannten Jahre das Schußgebiet verlaffen hatte. 1897 fand ich 
die Mafle diefer Buren in Omaruru, wohin fie fih, erfchredt durch ihre 
Fieberverluſte, geflüchtet hatten. Der dortige Häuptling Manafje klagte mir 
bitter über diefe Eindringlinge und verlangte den Schuß der Negierung gegen 
fie, nachdem fie auch dort, ohne jemand zu fragen, einfah Waſſer und 
Weide in Mitbenugung genommen batten. Ihnen wurde daher gleichfalls 
anderweitige Seßhaftinachung oder Qluswanderung auferlegt. Später nahm 
dann eine nach Grootfontein verlegte deutfche Garnifon die erforderlichen 
GEntwäfferungsarbeiten unter der Leitung des GStabsarzted Dr. Kuhn in 
Angriff, und heute kann der Plag in bezug auf Gefundheitsverhältniffe 
mit jedem anderen des Schußgebieted den PBergleich aushalten. Der er: 
wähnte zweite Sal des Derfuches einer DBurenanfiedlung aus dem 
Jahre 1900 endigte ebenfowenig zufriedenftellend. Im ganzen wurden da— 
mals 27 DBurenfamilien angefiedelt, über die nach zwei Jahren die Ver: 
waltungsbebörden zum Bericht aufgefordert wurden. Das Ergebnis war, 
daB nur fünf von ihnen das Zeugnid wirklich brauchbarer Anſiedler 
erhalten haben. 

Trog diefer Erfahrungen bin ich jedoch weit entfernt, nunmehr den 
Stab über die Buren im allgemeinen zu brechen, fie jollen nur das Urteil 
über diefe auf das richtige Maß zurüdführen, d. h. dahin, daß ed auch un- 
brauchbare Buren gibt und daß gerade diefe zahlreich zu und gekommen zu 
fein fcheinen. Auch nach dem englifchen Kriege müffen die beiten Elemente. 
in ihrer Heimat verblieben fein. Ganz naturgemäß, denn die Trümmer 
einer ‘yarım find immer noch mehr wert ald gar feine. Die foliden Farm⸗ 
befiser haben daher im Vertrauen auf eine befjfere Zukunft das PVerbleiben 
in der Heimat vorgezogen. Irgend einer Befchränfung in der Einwanderung 
unterlag indefjen felbitverftändlich fein Bur. Nun wurden wiederholt an 
das Gouvernement berantretende Anträge auf ftaatliche Unterftügung bei 
Gründung holländifcher Kirchen und Schulen abfchlägig befchieden, die 
Gründung felbjt aber keineswegs verhindert. Aus Mangel an Mitteln ift 
es aber dann in der Folge zu einer folchen nirgends gefommen. Nur hielten 
fih einige befonderd reiche Buren holländifche Hauslehrer, die Mafle 
aber gab ihren Kindern entweder ſelbſt Unterricht oder fehidte fie in die 
Regierungsfchulen. Aus der auf Seite 232 mitgeteilten Statiſtik ift zu 
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erfeben, daß vor dem Aufftande im GSchußgebiete unter einer weißen 
Bevölkerung von 4683 Köpfen fih 973 Kapländer und DBuren befanden, 
außerdem 101 Köpfe „ohne Staatsangehörigkeit“, die in übermwiegender 
Mehrzahl von burifcher Abkunft find. Mithin beftand bereits etwa ein 
PBiertel unferer weißen PBevölferung aus Buren, was einerfeit3 dem 
Bedarf genügen dürfte, anderfeitd aber auch beweift, daß von etwaiger 
Erjhwerung einer Bureneinwanderung nie die Rede geweſen iſt. 

Nicht fchließen will ich diefen Abfchnitt, ohne den Buren in einem 
Punkte noch ein befonderes Lob zu fpenden. Sie hüten fich vor der Ver— 
mifhung mit Eingeborenen, und find hierzu infolge der Möglichkeit einer 
frühen Verbeiratung mit weißen Mädchen auch imftande. Diefe Tatfache 
bat ihre Raſſe rein erhalten und fie, die vermöge ihres einfamen Hirten- 
lebens ohnehin Neigung haben, ſich dem Kulturzuftande der Eingeborenen 
zu nähern, doch diefen überlegen erhalten. In früheren Zeiten, ald weiße 
Frauen anfcheinend noch fehlten, ift zwar eine Vermifchung erfolgt. Das 
beweifen die Abkömmlinge aus Mifchehen, die Baſtards von Rehoboth 
und DRietfontein. Uber dag waren vereinzelte, durch die Not berbei- 
geführte Ausnahmen. Andernfalls würden die Buren ald weiße Nation 
längft verjchwunden und zu einer Mifchlingsraffe geworden fein, die fich, 
wie das Beifpiel der Baftards Südweſtafrikas beweift, nicht viel über die 
Eingeborenen erheben würde. 


Die landwirtfchaftlichen Ausjtellungen 1899 und 1902 
in Windhuf. 

Da wir gegenwärtig im Zeitalter der Ausftellungen leben, jo haben 
wir auch in Südweftafrifa zu diefem Mittel gegriffen, um die wirtfchaftlichen 
Fortjchritte des Landes feftzuftellen und mittel8 Preisverteilung für gute 
Leiftungen zur Fortarbeit zu ermutigen. Solche Ausſtellungen fanden 1899 
und 1902 ftatt. Eine vergleichende Gegenüberftellung der Ausftellungsobjefte 
dürfte das beite Bild ſowohl darüber geben, was in dem Gchuggebiete auf 
den verfchiedenen Gebieten des wirtfchaftlichen Lebens geleiftet worden ift 
und geleiftet werden fan, wie auch über die Frage, ob und welche Fort: 
Schritte auf den einzelnen Gebieten innerhalb drei Jahren erzielt worden find. 
Beide Ausftellungen haben an dem Regierungsfige des Schuggebiets, in 
Groß-Windhuk, ftattgefunden. Mit Vieh beſchickt Eonnten fie bei den 
mangelhaften Verbindungen des Landes daher nur aus dem mittleren Teile 


des Schusgebietes werden, mit den Erzeugniffen des Landbaues jogar nur 
Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutfch-Südmweftafrita. 27 
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aus der näheren Umgebung Windhuts, in erfter Linie aus den Gärten Klein: 
Windhuks. In Berückſichtigung diefer Beſchränkung ſchien es erforderlich, 
auch in bezug auf Ausſtellungen eine gewiſſe Dezentraliſation in Erwägung 
zu ziehen. Eine Sonderausſtellung im Süden des Schutzgebietes, und zwar 
in Gibeon oder Keetmanshoop, war daher bereits in Ausſicht genommen, 
als der Aufſtand zur Vertagung dieſer Frage zwang. 


Die Ergebniſſe der beiden Ausſtellungen waren folgende: 


A. Pferde. 
2 1899 1902 
Zahl der Ausfteler . . 222.07 11 
Zahl der Pferde -. ». 2 22202020043 35 


Außerlich betrachtet, ift fomit auf diefem Gebiete ein Rüdfchritt ein- 
getreten. Namentlich mit Zuchthengften war die Ausftellung 1902 ſchwach 
beſchickt. Indeſſen ift bei diefer Erfcheinung offenbar nur die im vorigen 
Kapitel erwähnte Tätigkeit der Regierung auf dem Gebiete der Pferdezucht 
zum QAusdrucd gekommen. Die guten Züchter — und nur foldhe ftellen ja 
aus — hatten die Zucht eigener Hengfte in den Hintergrund treten laffen, 
nachdem ihnen die Ausficht eröffnet war, ihren Bedarf auch leihweife bei 
der Regierung zu deden. Auf der Ausftellung 1902 hatte fi) daher nur 
ein einziger Schimmelhengſt eingefunden, und Ddiefer konnte nur mit dem 
zweiten Preis prämitert werden, jo daß der erjte Preis überhaupt unver: 
geben blieb. Es wurden daher auch die übrigen für Hengfte ausgeworfenen 
Preife den Stuten und Fohlen zugeführt. Denn mit legteren war auch 
die Ausftellung 1902 gut beſchickt. Vom Standpunkt einer vernünftigen 
Pferdezuht aus kann daher der Augftellung 1902 doch Die befjere 
Zenfur erteilt werden. Denn gute Stuten im “Privatbefis, gute Hengſte 
im Regierungsbefis: das ift ja die Art und Weife, wie man überhaupt 
in Rulturländern die Pferdezucht betreibt. 


B. Rindvieh. 
1899 1902 
Zahl der Augfteler . » 20... 15 24 
Zahl der Rinder . » » 22020...133 330 


Auf diefem Gebiete ift gegen 1899 nicht nur in bezug auf Quan— 
tität, fondern auch in bezug auf Qualität ein erheblicher Fortfchritt zu ver- 
zeichnen. Nachdem fich bereits 1899 die infolge der Einfuhr ausländifcher 
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Zuchtbullen eingetretene Veredelung des Rindviehs unverkennbar gezeigt 
hatte, war dies 1902 in noch erhöhtem Maße der Fall. An Ochſen wurden 
wahre Koloſſe vorgeführt, unter ihnen wie auch unter den Zuchttieren ſelbſt 
Abkömmlinge der Simmentaler, der Pinzgauer, der Vogelsberger, der 
Shorthorn und der Oldenburger. Über deren verſchiedenartige Qualität habe 
ich bereits unter dem Abſchnitt „Viehzucht“ geſprochen. Aber immerhin 
zeigte ſich auch die Afrikanerraſſe neben der europäiſchen Reinzucht von vor- 





Landwirtſchaftliche Ausſtellung 1902: Abteilung für Pferde. 


teilhafter Seite. Was das hochgezüchtete Rind an Rörperform, Milch und 
Fleifhertrag gewinnt, verliert e8 wieder an Ausdauer, Genügfamfeit und 
Widerſtandsfähigkeit. Die richtige Mifchung zwifchen beiden zu finden, 
bleibt daher der Kunft des Züchters überlaffen. 

Es erhielten 1902 an Preifen: 

l. die Zuchtabfömmlinge europäifcher Naffen je drei Preife für 
Bullen, Kühe, Färfen, Bullfälber und Kuhkälber; 

2. die Zuchtabfömmlinge einheimifcher Raffen gleichfall8 je drei Preife 
für Bullen, Kühe und Kuhkälber; 

3. die Dehfen aller beiden Raſſen gemifcht, je drei Preife, und zwar 
bezeichnenderweife die AUfrifanerraffe den 1. und 2. Preis, die Abkömmlinge 
von Simmentaler nur den dritten Preis. 

2/* 
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4. Mehrere ‘Farmer brachten Rolleftivausftellungen und wurden 
hierfür in folgender Reihe mit 6 Preijen bedacht: 
1. Preis für Ablömmlinge von Simmentaler, 


2. = : s «= Chorthorn und Afrikaner, 
3. % . : » Dogelöberger, 
4. =: 5 5 - Gimmentaler, 
5. — Simmentaler, 
6. — «e Gimmentaler und Afrikaner. 
C. Kleinvieh. 
1899 1902 
Zahl der Ausfteler . - . . 2. 5 13 
Zahl des Kleinviebd . . » .» 2... ..146 164 


Hier war vor allem ein Fortfchritt auf dem Gebiete der Angorazucht 
zu erfennen. Nachdem im Jahre 1899 nur ein Ausfteller Angoraziegen vor: 
geführt hatte, traten 1902 zwei Ausſteller mit folchen auf. Unter denjenigen 
des Jahres 1899 hatten ſich aud) Produkte der erften Kreuzung des QUngora- 
bocks mit der einheimifchen Ziege befunden, die bereit? einen Wollanfag 
trugen. 1902 waren Tiere erfter und zweiter Kreuzung vorhanden, 
und war es lehrreich, die weitere Entwidlung des Wollanfages zu ver: 
gleihen. Preiſe erhielten Angoraziegen, Angoralämmer, afritanifche Ziegen 
und afritanifche Schaframme. 

Erwähnenswert dürfte noch fein, daB auf allen vorftehend genannten 
Gebieten der Viehzucht, und zwar der Pferde, Groß: und Kleinviehzucht, 
ein Eingeborener (Baftard) mitkonkurriert und auf fämtlichen Preife erzielt 
bat, in bezug auf Afritanerbullen fogar den erften. Im übrigen waren Ein- 
geborene nur unter der “Firma eines Weißen zugelaffen, aber dann ohne 
Anftand. 

D. Sonſtige Zuchten. 

1902 erhielten 1 Eber, 4 Mutterfchweine ſowie verfchiedene Enten, 
Hühner und Puten Preife. Ein Gortfchritt auf diefem Gebiete trat gegen 
1899 gleichfall8 bervor. 


E. Erzeugnifje des Landbaues. 


Auf diefem Gebiete läßt fich nicht mitteld Zahlen, fondern nur durch 
BVefichtigung an Ort und Gtelle ein Vergleich anftellen. Und diefer fiel 
ebenfalls entfchieden zugunften der Ausſtellung 1902 aus. Beide Ausftellungen 
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hatten auf dem Gebiete des 
Landbaues überhaupt mit dem 
Mißſtande zu kämpfen, daß fie 
im Monat Juni ftattfanden, 
mithin in der kalten Jahreszeit. 
Diefe Zeit war mit Rüdficht 
auf die für das Land mwichti- 
gere Viehzucht gewählt worden. 
Doch haben die Ausiteller diefe 
Schwierigkeit zu überwinden ge- 
wußt, was aus einer Zuſammen⸗ 
ftelung deſſen erſehen werden 
möge, was geboten war. Es war 
in beiden Jahren ausgeftellt: 

a) Getreide, und zwar 
Mais, Hafer, Kaffernforn und 
Weizen. DBei dem ausgeftellten 
Weizen befand fih 1902 eine 
Notiz, daß eine Ausfaat von 
10 Pfund eine Ernte von 
1600 Pfund ergeben habe. 

b) Wein. Die katholische 
Miffion hatte 1902 vier Mufter 
ausgeftellt und erhielt hierfür 
alle drei Preife. Die Weine 
waren noch jung, boten aber 
günftige Zukunftsausfichten. Als 
einziger Ronfurrent der Miſſion 
war ein Anſiedler aus Klein: 
Windhuk aufgetreten, deſſen 
Weinberg dicht neben demjenigen 
der erſteren liegt, ſonach mit 
den gleichen Verhältniſſen zu 
rechnen hat. Nur die Art der 
mehr oder weniger ſachverſtän— 
digen Behandlung hatte mithin 
den Unterſchied ergeben. 





Eingeführtes Rindvieh in Swakopmund. 
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c) Tabak. Wäh: 
rend im Jahre 1899 
nur Tabafftauden zur 
Stelle waren, batten 
ſich aber 1902 bereite 
6 Konkurrenten mit 
fertigen Fabrikaten 
eingefunden, die mit 
vier Preifen bedacht 

| worden find. 

Aus der Landwirtfchaftlichen Ausftellung 1902. d) Obſt und Kon— 
jerven. 1899 wie 
1902. waren außsgeftellt “Apfelfinen, Bananen, Granaten, Apfelfchnitte, 
Rofinen, und an eingemachten Früchten Feigen, Feigenmarmelade, Wafler: 
melonen und Maulbeergelee. 

e) Kartoffeln. Auch diefe waren in beiden Jahren gleich reichlich 
ausgeftellt, darunter die bekannte deutfche blaßrote Kartoffel, die fich im 
Schuggebiete alle Jahre hindurch als fortpflanzungsfähig erwiefen bat. 
Ferner fiel eine ſehr große Kapſche Kartoffel mit viel Stärkegehalt auf. 

f) Futterrüben und Luzerne Nichts Befonderes zu erwähnen. 

g) Unter den übrigen Erzeugniffen des Gartenbaues waren 
außerdem faft fämtliche Rüben und Kohlarten, Karotten, Kürbifje, Hülfen- 
früchte und Zwiebeln vertreten. Ferner erhielt im Jahre 1899 ein AUnfiedler 
in Klein-Windhuf, der fich ganz befonderd mit der Einführung der heimat- 
lichen Obftforten befaßt hatte, für jelbitgezogene Obſtbäume (Bismardäpfel 
und Goldreinetten) einen Preis. Für 1902 ift er jedoch nicht mehr 
erfchienen, fo daß der Schluß nahe liegt, daß er feine Kultur ald zu wenig 
lohnend wieder aufgegeben hat. 

Ferner hat die AUusftellung 1902 diejenige von 1899 weit übertroffen 
in bezug auf die 





F. Erzeugniffe der Viehwirtſchaft, 
und zwar Butter, Käſe und fertige Fleifchwaren. Die fchärffte Konkurrenz 
fand in der Butterausftellung ftatt, für die 11 Konkurrenten mit durchweg 
guten Proben erfchienen, dagegen nur drei Preiſe ausgefegt waren. An 
Käſe waren Handfäfe und Kochkäfe ausgeftellt. Für lesteren hatte fich 
jedoch nur ein Ausfteller eingefunden. Ganz hervorragend war dagegen eine 
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Sammlung bergerichteter Fleifchwaren, ausgeftellt feitend eines Schlächter- 
meifters in Windhuf. 

Trogdem fomit die Austellung 1902 diejenige von 1899 übertroffen 
hatte, bot fie doch nicht das belebte Bild der legteren. DVielleicht Hat die 
Neuheit der Veranftaltung 1899 mitgewirkt; nicht zu verkennen ift aber auch, 
daß damals die allgemeinen wirtfchaftlichen Verhältniſſe beffere gewefen fein 
mögen. Denn die Einwanderung in das Schuggebiet hatte fich in den zwifchen 
beiden Ausstellungen liegenden drei Jahren nicht immer in gefunden Bahnen 
gehalten. Die Anzahl der PVerdienft und Arbeit fuchenden Einwanderer 
batte diejenige der Verdienft und Arbeit gebenden Elemente weit überftiegen; 
ein Mißftand, dem auch Ffünftig in Südweftafrifa nur eine ftaatlich geleitete 
Anfiedlungspolitif im großen Stile wird begegnen fünnen. Im übrigen aber 
bat jede junge Kolonie ihre fogenannten Kinderfrankheiten durchzumachen. 

Ein befonderer Lichtbli in die Zukunft war jedoch noch mit der Aus: 
ftellung 1902 verbunden, nämlich die Eröffnung der Eifenbahn Swakopmund — 
Windhuf. Es war dies ein abfichtlich herbeigeführtes Zufammentreffen, das 
zu erreichen die den Eifenbahnbau leitenden Offiziere mit anerfennenswertefter 
Energie angeftrebt hatten. Aber auch diefen Lichtblic verdankt die Kolonie 
lediglich der Gelbittätigfeit der Negierung, nachdem ein Verfuh, für den 
Bahnbau Privatfapital zu gewinnen, gefcheitert war. (South Welt Africa 
Company, fiehe Kapitel IV, ©. 133.) 

Tür denjenigen Lefer, der fih in erfter Linie über die wirtfchaft- 
lichen Verhältniſſe des Schuggebieted unterrichten will, wird der vorftehende 
Abfchnitt der lehr— 
reichite geweſen fein. 
Denn mit langen Ab— 
bandlungen und Vor: 
fchlägen über dag, was 
eine Kolonie leiften 
fönnte, gibt man fein 
derart Hares Bild 
über den Wert und 
die Fünftigen Aus— 
fichten eines Landes, 
wie durch Vorführung 
deffen, was ed in 





' Rai der Landiwi t 
der Tat geleiftet hat. SED SUN NER en lichen Ausitellung 
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Von diefem Standpuntte aus babe ich unfere beiden Ausſtellungen als das 
Beſte angefehen, was in bezug auf Entwidlung der Kolonie getan worden ift. 
So hielt 3.3. einft bei einer Verfammlung des Landwirtfchaftlichen Vereins 
in Windhuf 1899, bei der ich anmwefend war, einer der Herren einen ſchönen 
Vortrag über den KRartoffelbau, während ein zweiter einige von ihm felbit 
gezogene Gartenfrüchte, darunter auch Üpfel, vorzeigte. Ich konnte nicht 
umhin, bei aller Anerkennung des erfteren Vortrages doch den ziveiten, der 
lediglich in dem Vorzeigen des Ergebnifjfes praftifcher Arbeit beitanden hatte, 
als den befferen zu bezeichnen. Über Südweſtafrika find ſchon Berge von 
Büchern gefchrieben worden, namentlich von folchen, die nur kurze Zeit 
drüben waren, dann aber in der Heimat für lange Zeit ale „hervorragende 
Landesfenner” galten. Ich kann nur fagen, wer einen DVorfchlag über Die 
Entwidlung Südweftafrifas zu machen hat, der fchreibe und drude möglichft 
wenig darüber, fondern gehe hinüber und führe ihn aus, oder laſſe ihn durch 
einen anderen ausführen. Denn ein armer, der drüben bei der landwirt- 
ſchaftlichen Ausftellung einige gute Zuchtfühe vorführt, ift für den Wert der 
Kolonie weit höher einzufchägen als ein folcher, der ein guted Buch über 
die dortige Viehzucht fehreibt, ſelbſt aber zu Haufe bleibt. 


Die Entfhädigungsfrage. 

Da das vorliegende Kapitel auch die Zukunft des Schuggebietes in 
den Bereich feiner Betrachtungen gezogen hat, fo fann es nicht gefchloffen 
werden, ohne gleichfall die Frage des Wiederaufbaues des durch den Aufftand 
Zerftörten zu berühren. Wir können in Zufunft fein ftaatlich geleitetes 
Beftedlungswerf größeren Stiled beginnen und dabei achtlo8 an den früher 
fhon vorhanden gewefenen blühenden, jegt aber verwüjteten Farmen vorüber: 
geben. Im ftaatlichen Leben fennt man nur den Standpunft der reinen 
Intereffenpolitif, der jedoch auf feiten des einzelnen nicht minder vorberrfcht 
wie auf ſeiten des Staates. Mur ift der Staat der hierzu DBerechtigtere, 
da ihm die Vertretung des AUllgemeinwohls obliegt. Denn was er dem 
einen Zeil feiner Untertanen zumendet, muß er dem anderen entziehen, und 
legteres fann er nur verantworten, wenn das erftere im Intereſſe der All: 
gemeinheit liegt. Gefühlspolitif gibt's für ihn nicht. 

Bedauerlicherweife ift in der vorliegenden Sache diefer Kernpunkt in- 
folge Hereinziehens anderer “Fragen volljtändig verdunfelt worden. Mit 
mehr Energie als Klugheit ftellten fich die Gejchädigten auf den Standpuntt: 
„Ans fteht das Recht zur Seite, denn Ihr — die Regierung wie die gefeg- 
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gebenden Faktoren — feid fchuld an unferem Unglück.“ Da war es nur 
naturgemäß, wenn als Antwort entgegenfchallte: „Ihr habt gar nichts zu 
fordern; fo ganz unfchuldig, wie Ihr tut, feid Ihr denn doch nicht an der 
Rataftrophe, außerdem habt Ihr willen müffen, daß in jungen Kolonien 
Leben und Eigentum nicht fo ficher fein fünnen wie in der Heimat.“ Und 
da der Staat in diefem Falle der Stärfere iſt — ift er doch der Gebende, 
die anderen lediglich die Empfangenden —, fo fiel bei diefem —— und 
Antwortſpiel der Nachteil auf die Seite der Geſchädigten. 

Entkleiden wir daher dieſe Sache alles übrigen Beiwerks und be— 
ſchränken wir uns lediglich auf die Frage: „Kann der Staat die Millionen, 
die zum Wiederaufbau des Schutzgebietes gehören, vor der Geſamtheit ſeiner 
Steuerzahler verantworten?“ Zu den für den Wiederaufbau erforderlichen 
Millionen gehören in erſter Linie diejenigen verhältnismäßig wenigen, die zur 
Wiederherſtellung der durch den Aufſtand zerſtörten Werte erforderlich ſind. 
Dieſe Millionen werden ſich künftig gerade ſo lohnen wie diejenigen, die 
wir zugunſten neuer Farmgründungen werden opfern müſſen, ja vielleicht 
noch mehr, denn die Erfahrungen der alten Anſiedler können wir den neuen 
nicht mitgeben, wohl aber können wir die letzteren auf jene verweiſen. 
Darum kann die oben geſtellte Frage nur bejaht werden. 

Dies iſt der klare Intereſſenſtandpunkt, demgegenüber der gleichfalls 
vorhandene moralifche weit zurüctritt; aber ganz unberücfichtigt fann auch 
legterer nicht bleiben. Denn ficher ift, daß von den nach Südweſtafrika aus: 
gewanderten Reichsdeutſchen zur Zeit wohl nur die Angehörigen der Miffion 
fih dort befinden würden, wenn das Yand nicht feinerzeit unter deutjchen 
Schug gejtellt worden wäre. Und dies Vertrauen auf feinen Schuß darf ein 
großer Staat nicht enttäufchen, auch wenn er rechtlich hierzu nicht verpflichtet ift. 
Ebenſo wie das Reich jegt für fein nun einmal verlegtes Anfehen im Kampfe 
gegen die Eingeborenen Hunderte von Millionen opfern muß, von denen es 
nicht weiß, ob fie je wieder einbringlich fein werden, ebenfo darf ed auch 
die Ausgabe weniger Millionen für die Wiederherftellung feines Anſehens bei 
feinen enttäufchten Untertanen nicht fcheuen. Nur müffen diefe Millionen ftreng 
an Bedingungen gefnüpft werden, die ihren Zweck, d. h. den Wiederaufbau des 
Zerftörten, tatjächlich fichern, anderfeit8 aber auch denjenigen verfagt bleiben, 
die nachgemwiefenermaßen durch ihr Verhalten mit zu dem Aufſtande beigetragen 
baben. Beide Gefichtspunfte find in der PVerprönung des Herren Reiche: 
fanzler8 vom 2. Juni 1904 berüdfichtigt. Nur müffen fie in der Praxis auch 
durchgeführt werden. Die einfchlägigen Beftimmungen lauten, wie folgt: 
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82. 

„DBerüdfichtigt können alle diejenigen in Deutſch-Südweſtafrika anfäfligen 
Derfonen und Gefellfehaften werden, die nicht nachgewiefenermaßen beim Uuf- 
ftande eine der Landesregierung unfreundliche Haltung angenommen oder den 
Aufftand durch eigenmächtige oder gefegwidrige Handlungen mitverfchuldet Haben. 

„Inwieweit Ausländer zu berüdfichtigen find, bleibt der Entfcheidung des 
Reichöfanzlerd (Auswärtiges Amt, Rolonial-Abteilung) vorbehalten.“ 


8 3. 

„Darlehen und Hilfeleiftungen find grundfäglich nur jolchen Gefchädigten 
zu gewähren, die ſich — möglichit unter entfprechender Gicherheitsleiftung — 
zum Wiederaufbau ihrer Anmwefen und Fortfegung ihres Wirtfchaftsbetriebeg 
im Schußgebiete verpflichten. 

„Ausnahmen von diefem Grundfage können jedoch zugelaflen werden, 
wenn nach Lage der Verhältniffe die Weiterführung des Betriebes aus 
perfönlichen oder fachlichen Gründen als unmöglich anerfannt wird. In 
einem folhen Falle fann die Abtretung des Anweſens an den Landesfiskus 
zur Bedingung gemacht werden.” 


Die Gefchädigten aber mögen bedenken, daß man, es fei mir der Aus: 
druck geftattet, „einem gefchenften Gaul nicht ind Maul fieht”, und mögen 
daher weniger Wert auf die Form legen, in der ihnen ihre Verlufte zurüd: 
erftattet werden, al8 auf die Tatfache, daß Died überhaupt gejchieht. Dann 
mögen fie ferner bedenken, daß man, in einer jungen Kolonie lebend, in der 
Tat niemald auf die gleiche Sicherheit rechnen fann wie in den ausgefahrenen 
Geleifen des alten Vaterlandes. Nur unter diefem PVorbehalte können 
offiziöfe Auslaffungen über den dort erzielten Sicherheitszuftand aufgenommen 
werden. ch meinerfeit8 habe, wenn ich von diefem Thema privatim oder 
öffentlich fprach, etwaigen Verficherungen diefer Art faft immer die Ein- 
fchränfung hinzugefügt, „falls wir feine Fehler machen“. Denn daß der 
wirtfchaftlich Schwächere, aber an Ort und Stelle phyfifch Überlegene gegen 
eine ihm ungerecht erfcheinende Behandlung fich fchließlich auch einmal auf 
feine Weife mehren könnte, das konnte fich jeder denkende Menſch felbft 
fagen. Daß auch ich in diefer Richtung keineswegs von Sorge frei geweſen 
bin, habe ich bereit8 im Kapitel VIII, insbefondere unter dem Abſchnitt 
„Kreditverordnung” dargelegt. Oft habe ich mich gewundert, woher angefichts 
der nun einmal beftehenden Machtverhältniffe, die zu überfehen ein jeder in 
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der Lage geweſen ift, mancher Weiße mitten im Eingeborenenlande den Mut 
zu der Art jeined Auftretens genommen bat. 

Dem mithin in den Kolonien unleugbar vorhandenen lüdenhafteren 
Polizeiſchutz fteht dagegen auf der anderen Seite auch die geringere Bevor: 
mundung durch die Polizei gegenüber. Und lesteres liebt nun einmal der 
Deutfche, fo hohe Anforderungen er auch gern an die Polizei ftellt, wo es 
fih um deren Pflichten handelt. „Mir gefällt es bier, weil nicht an jeder 
Straßenede ein Schugmann fteht“, hat mir mancher Anfiedfer gejagt. End- 
lich aber mögen die Gefchädigten bedenken, daß, wenn in jungen Kolonien 
mehr mit PVerluften gerechnet werden muß als in der Heimat, dort dafür 
auch die Gemwinnausfichten entfprechend höher find. Dbgleich vor dem Auf— 
ftande alles über den gefchäftlichen Niedergang geklagt hatte, haben Die 
nachher angemeldeten Schadenerfaganfprüche ergeben, daß trogdem hohe 
Gewinne erzielt worden find. Leute, die ich vor wenig Jahren noch ale 
mittellofe Schugtruppenangehörige oder als nicht beffergeftellte Einwanderer 
gefannt habe, haben jest Verlufte von 30 000 bis 40 000 Mark angemeldet 
und find auch hierfür feitendg der Prüfungskommiſſion anerfannt worden. 
Wollte das alte Vaterland die Logif auf die Spige treiben, würde es fagen 
fönnen: „So wenig wie ich auf Anteil an eurem Gewinn gerechnet habe, 
fo wenig gehen mich jegt eure Verluſte an.“ Gelbftverftändlich wird es 
diefe Schlußfolgerung nicht ziehen, dafür aber entfprechenden Dank erwarten 
dürfen. Möge daher an Stelle des laut Fordernden der dankbar Empfangende 
treten, dann wird diefe Frage bald zur Zufriedenheit beider Teile, aber auch 
zum Wohle des alten ebenfogut wie des neuen PDaterlandes gelöft fein. 
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Rapitel XII. 
| Die Jahre 1903/04. 






N y Die Stellung der Eingeborenen 

zur weißen Bevölkerung. 

| ollen wir die innerften Gründe zu den 
genannten Jahren der KRataftrophe 
verſtehen, müfjen wir auf dasjenige 
a EN, zurücdgreifen, was ich bereits in 
3% zit "4% dem Kapitel VIII, befonder® unter 
— den Abſchnitten „Schutzverträge“ 

und „Rechtspflege“ geſagt habe, ſelbſ auf die Gefahr hin, daß mir 
Wiederholungen mit unterlaufen. 

Es gab eine Zeit, in der — hervorgerufen durch die befannten Aus— 
fhreitungen in den Kolonien Kamerun und Dftafrifa — die Stimmung im 
alten DVaterlande derart geworden war, daB man nunmehr umgelehrt für 
Erzeffe von Eingeborenen gegen Weiße faft kein Empfinden mehr zu haben 
fhien. Damals konnte fogar ich, dem ſtets LÜberhumanität gegen die Ein- 
geborenen vorgeworfen worden tft, mich nicht enthalten, dem Bericht über 
einen ſeitens Eingeborener an einem Weißen begangenen Mord die DBe- 
merfung hinzuzufügen: „Da es fih bloß um die Ermordung eined Weißen 
handelt, wird fich in diefem “Falle die öffentliche Meinung in der Heimat 
wohl nicht befonders aufregen.“ Gern fei e8 jedoch von mir, dieſes öffent- 
lihe Empfinden tadeln zu wollen, aber an dasfelbe zu erinnern, gehört mit 
in den Rahmen defjen, was ich unter dem vorliegenden Abfchnitt zu fagen 
babe. Im übrigen aber ift e8 Feine Unehre für ung, wenn der Durchfchnitts- 
deutſche die Neigung befigt, fich ftetd auf Die Seite des Schwächeren zu 
fhlagen. Und als ſolche erfchienen damals zweifellos die Eingeborenen. Um 
fo jäher aber fchlug die Meinung wieder um, als unfere Eingeborenen ihren 
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Aufftand mit der Ermordung wehrlofer Weißer begonnen hatten. Denn nun 
erfchienen doch fie als die Stärkeren, und wie fehr fie im Mechte waren, fich 
im Grunde genommen auc) als folche zu fühlen, das bat dann der Verlauf 
des Aufſtandes erwiefen. Denn eine volle, kriegsſtarke Divifion, ausgeftattet 
mit allen technifchen Hilfsmitteln neuzeitlicher Kriegsführung, bat bis jegt 
noch nicht dem Lande den Frieden wiederzugeben vermocht, obwohl man 
zur Zeit den Aufftändifchen fo weit entgegentommt, als dies mit unferer Würde 
überhaupt zu vereinbaren tft. 

Infolge diefes Umfchlages der üffentlihen Meinung fchien man un- 
mittelbar nach dem Ausbruch des Aufftandes im alten Vaterlande geneigt, 
das bisherige Syftem als die Haupturfache der Kataftrophe anzufehen und 
daher zu verurteilen. Die Eingeborenen feien zu milde behandelt worden, 
und erft dadurd) hätten fie den Mut zu dem Aufſtande gefunden. Denn 
Milde betrachteten die Eingeborenen ald Schwäche. Diefes Urteil erfcholl, 
und mit ibm wurde das bisherige Syftem kurzweg abgetan. Hiermit aber 
fomme ich auf den fpringenden Punkt der Sache. Es hat in bezug auf Ein- 
geborenenbehandlung in Südmweftafrifa niemald das Syftem eines einzelnen 
oder einzelner gegeben, auch im Gegenfag zur öffentlichen Meinung in der 
Heimat niemals geben fünnen. E83 gab vielmehr lediglich ein Syſtem des 
deutſchen Mutterlandes, das Feine blutige Eroberungspolitif wünfchte, viel: 
mehr in Südweſtafrika feine Kolonifation mit dem Abſchluß von Schuß: 
und Handelsverträgen mit den Eingeborenen begonnen und fo den Schuß des 
deutichen Handels wie von Leben und Eigentum der unter den Eingeborenen 
wohnenden Weißen den Stammeshäuptlingen anvertraut hatte. Im PVerfolg 
dieſes Syſtems mußten daher die Häuptlinge gleichfam als Beamte des 
Reiches für den Schuß der in ihren Gebieten befindlichen Weißen intereffiert 
werden. Auch die feitend des Mutterlandes in der Kolonie entfalteten 
Machtmittel entfprachen lediglich dieſem Gefichtspunfte, indem fie ohne die 
Mitwirkung der Häuptlinge den Weißen ausreichenden Schuß nicht bieten 
fonnten. Wer mithin diefes Syftem für falfch hielt, der durfte nicht die an- 
geblich zu nachfichtige Behandlung der Eingeborenen angreifen, er mußte viel: 
mehr den Bruch mit dem Syſtem felbjt verlangen. Und diefer Bruch bedeutete 
nicht8 anderes ald Aufhebung der Verträge und gemwaltfame Unterwerfung 
der Eingeborenen, fofte e8, was ed wolle. Mit anderen Worten: der Ande- 
rung unferes Syſtems mußte eine bedeutende Verftärfung unferer Machtmittel 
in perjoneller wie materieller Richtung vorbergehen, um wieviel, möge jeder 
fich felbft jagen, wenn er jegt nach Südweſtafrika binüberfieht. 
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Don diejem logiſchen Gedanlengang mußte jede gegen bie Art unferer 
Fingeborenenbehandlung gerichtete Bewegung gefragen jein. Unter dem 
Drud der öffentlichen Meinung in der Heimat würde es dann vielleicht 
möglich geweſen jein, diejenigen Machtmittel zu erlangen, bie als Vor—⸗ 
bedingung für eine Anderung unferes Koloniſationsſyſtems erforderlich 
gemwefen fein würden, wie Died ja auch jest tatſächlich eingetreten iſt. 
Statt deſſen aber richtete fich die mit zunehmender weißer Einwanderung 
fteigende Bewegung gegen die Gingeborenen lediglich gegen bie bisherige 
Politik. So konnte in der Heimat ber Gedanke entftehen, die Rolonial- 
verwaltung, insbefonbere der Gouverneur ließen fich bei ihrer Politik ledig— 
lich durch übelangebrachte Sentimenfalität leiten, obwohl die zur Derfügung 
ftebenden Mlachtmittel eine andere Politik geitattet hätten.) Hatte doch 
fogar noch kurz vor dem Bondelzwartd-Aufftande 1903 der Bezirföverein bes 
Sauptorted des Schutzgebietes, Windhuk, die KRolonialverwaltung wegen 
Verſtärkung unſerer Schugtruppe um eine Gebirgsbatterie angegriffen, da 
bie hierfür erforderlichen Mittel beſſer einem mwirtfchaftlichen Zweck zugeführt 
worden wären. Dabei jab man an fich ſchon in ber Heimat eine Ver: 
minderung der Schußtruppe ſtets lieber als deren Berftärtung. Uber auch 
Die unter den Wingeborenen felbft lebenden Weißen jchienen, aug ihren An— 
ariffen gegen Den Gouverneur wegen deifen wohlwollender Behandlung der 
eriteren zu fehließen, der Anſicht zu fein, daß — die diefem zur Verfügung 
ftchenden Machtmittel zu einer anderen Urt Eingeborenenpolitil ausreichend 
gervefen wären. 

Allerdings war in Wirklichkeit auch fehon mit den damaligen Macht: 
mitteln eine fcheinbare Herrenftellung der Weißen über die Kingeborenen 
erzielte und von Dielen jtillfichweigend anerfannt worden. Died war aber 
lediglich das Wrgebnig ber fonft von Wohlwollen gegen die Eingeborenen 
getragenen Politit des Mutterlandes. Die Sache felbit möge ein Aus— 


, Dielen Standpunkt vertritt vor allen Die jeitens ber Mutter des in Warmbab 
arfallenen Yentnants Jobſt verfaßte Broichüre: „Mußte es fein?“ Mad Der mir nor 
kurzem au Geſicht gekommenen Vorrede zur 4. Muflage war bie "Berfaflerin auch im 
RNovember TH noch nicht anderer Anſicht geworden. Auch die Brofchüre „Die Schug- 
verträge in Züdmeftefrila” von Dr. Heſſe beflcikiat fich dieſes Standpunktes, obwohl fie 
erft IMS geichrieben iſt. Sie enthält aukerdem mancherlei Irrrümer und Unrichtigkeiten. 
Au übrigen ericheine Die Frage gerechtfertigt, warum Der Herr Verfafſer jein angeblich 
beiferes Hilfen nicht bereits vor Jahren zum beiten gegeben bat. Damals hätte ee noch 
nüpen können. Jent aber ſeat er ſich Dem Verdacht aus, lediglich Die befannte Weisheit 
ber Nathaustreppe gu verfünben. 
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flug auf das Gebiet der Rechtspflege ermweifen, indem wir die Sühne für an 
Weißen begangene Morde mit derjenigen in bezug auf Eingeborene in Ver: 
gleich ſtellen. Während meiner Amtszeit im Schuggebiet famen zu Tode: 


A. Weiße durh Handlungen Eingeborener. 


Namen Sühne 
a) 1894 Engländer Chrifti. . . . 1 Todesurteil u. 1 Freiheitsftrafe, 
b) 1895 ein Reiter der Schußtruppe . 6 Todesurteile, 
c) 1895 Bur Smith. . . . . .. 2 Todesurteile, 
d) 1896 Engländer Feyton. . . . 1 Todesurteil, 
e) 1899 Anſiedler Claafen und Dürr. 2 Zodesurteile, 
f) 1900 ein weißer Dolsift . . . 3 Todesurteile. 


B. Eingeborene durch Handlungen Weißer. 
a) 1896 Hottentotten Jantje und 


Rurieb- . . 22.202020. 1. Inftanz: 51/, Jahre Zuchthaus, 

2. Inſtanz: 3Monate Gefängnis, 
b) 1901 SHerero Leonhardt . . . . 1 9ahr Gefängnis, 
c) 1902 Herero Ramauru . . . . 2 Jahre Gefängnis, 


d) 1903 Tochter des Häuptlings 
Zacharias von Dtjimbingwe . 1. Inftanz: Freiſprechung, 
2. Inftanz: 3 Jahre Gefängnis. 

Diefe Zufammenftellung möge erfennen laffen, welche Bewandtnis es 
im Grunde mit der angeblichen Milde gegen die Eingeborenen unter dem 
bisherigen Syftem gehabt hat. Gie ergibt, daß das Leben des Weißen höher 
eingefchägt worden tft, al8 dasjenige des Eingeborenen, was auch der ziffer: 
mäßigen Unterlegenheit der Weißen entfprochen hat. Immerhin ift aber die 
Ahndung diefer Vergehen gegen das Leben Eingeborener von weißer Geite 
als unftreitig zu milde zu bezeichnen. Denn während das weiße Gericht bei 
feinen Stammesgenoffen ſtets Milderungsgründe gefunden und bloß Tot: 
ſchlag angenommen hat, fennen die Eingeborenen folch eine fubtile Auffaffung 
nicht. Für fie ift Mord und Totſchlag genau dasfelbe. 

Abgeſehen von den aufgezählten Verlegungen Eingeborener mit nach: 
gefolgtem Tode, find nad) Ausweis der Akten des Lazarettd Windhuf in den 
Jahren 1901/03 noch acht Eingeborene wegen körperliche DVerlegungen, die 
durch Mißhandlung feitend Weißer, meift der Dienftherrfchaft, herbeigeführt 
wurden, in Lazarettbehandlung geweſen. Die gerichtliche Sühne hatte in diefen 
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Fällen ſtets in Geldſtrafen beftanden, die im DNichtbeitreibungsfalle in 
entjprechende Gefängnisftrafen umzuwandeln waren. Umgekehrt find Fälle 
tätlichen Angriffs Eingeborener auf Weiße ftet? mit Kettenhaft und Sieben 
beftraft worden. Bei diefer Gelegenheit ſei mir vergönnt, den vielen Klagen 
über die angeblich vorhandene befondere Faulheit und Unzuverläffigfeit der 
eingeborenen Bedienſteten entgegenzuhalten, daß folche Klagen auch den 
weißen Dienftboten Europas gegenüber nicht zu verftummen pflegen, ſowie 
daß, wenn man die legteren fragen würde, fie über ihre Serrfchaften auch 
ihr eigenes Urteil haben dürften. 

Einen weiteren Beweis für die ausreichende Stärke der Schußtruppe 
fhienen nach Verlauf und Ergebnig auch 


die bisherigen Eingeborenenaufftände 


zu liefern. Deren Niederfchlagung war ftet8 derart glatt gelungen, daß die 
öffentliche Meinung im Schuggebiete fowohl wie in der Heimat über den 
friegerifchen Wert der füdweftafrifanifchen Eingeborenen fich allmählich irrige 
Anfchauungen zu eigen gemacht hatte. Bei Beginn des Herervaufftandes 
1904 erwartete man daher nur „Sedans“ und hatte für andere Erfolge 
lediglih Mißachtung. Hierbei war eben überfehen worden, daß wir die 
früheren rafcheren Erfolge neben der zwar Heinen, aber landestundigen und 
kriegsgewohnten Schugtruppe in erfter Linie der Mitwirkung der Eingeborenen 
felbft zu verdanken hatten. Died möge aus folgender Zufammenftellung der 
bisherigen Aufftände hervorgehen: 










Erzieltes Ergebnig fowie 


Aufftändi 
Aufftändifche Kriegsdauer 


Eingeborene Bundesgenofjen 


. 1893 94 Witboois 


[2:3 


Baſtards Bis jetzt verweigerte Unterwer⸗ 
fung unter die deutſche Schuß- 
berrichaft. Dauer 1'/, Jahr. 


Zentral-Hereros unter DOber- | Führer der Oſthereros nebft 
bäuptling Samuel, "Witbooig, Großleuten gefangen, erftere 
Hottentotten von Gochas und erſchoſſen. Ganzer Stamm der 
Hoachanas Khauas in Windhuk interniert. 

Dauer 2 Monate. 


2. 1896 Khauas⸗ 
Hottentotten und 
Oſthereros 


3. 1397 Afrikaner⸗ 
Hottentotten 


Bondelzwarts und Feldſchub·Ganzer Stamm gefangen, Rädels⸗ 
träger fübrer triegsrechtlich erfchoffen. 
Dauer 3 Monate. 
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Erzieltes Ergebnis fowie 


Aufftändifche Kriegsdauer 


Eingeborene Bundesgenofjen 


4. 1898 Swartbooi- | Witboois und ein Drittel des | Der aufftändifhe Teil Des 


Hottentotten und Swartbooiftammes Stammes in Windhuf inter- 
Nordwefthererog niert. Dauer 4 Monate. 

5. 1901 Baſtards Witboois Ganzer Stamm in Windhuf inter- 
von Grootfontein niert, Rädelsführer friegsrecht- 


lich zum Tode verurteilt, aber 
aus politifchen Nückfichten be- 
gnadigt. Dauer 2 Monate. 


6. 1903 Bondel- Witboois, Feldſchuhträger und | Stamm entwaffnet und auf ein 
zwarts die Hottentottenſtämme von Reſervat beſchränkt, die — 
Berſaba und Bethanien ſämtlich geflüchteten — Rädels— 

führer geächtet. Dauer ZMonate. 


Abgeſehen von Nr. 1, Krieg gegen Witbooi, war fomit das Schluß: 
ergebnis nach rafchem Verlauf der Kriegshandlungen ftet8 Entwaffnung der 
Aufrührer und Beftrafung der Räpdelsführer, außerdem bei Mr. 2, 4 und5 
Internierung der Stänme als Kriegsgefangene in Windhuf. Im ganzen 
war daher nur gegen den Stamm der Witboois Milde geübt worden, und 
bei diefem lagen bejondere bei Schilderung des legten Entjcheidungstampfes 
gegen ihn (Kapitel II) aufgeführte Gründe vor. Gonft aber find die Er- 
gebniffe etwa dieſelben, wie wir fie jest nach einem langen, mit bedeutender 
Übermacht durchgeführten, opfervollen Kampfe erzielt haben. 

Die Urfache dieſes Unterfchiedes liegt, wie ſchon erwähnt, mit in der 
Teilnahme treugebliebener Eingeborener auf unferer Seite. Gie verhinderte 
einerfeitd den Abfall weiterer Stämme, anderfeitd bot fie aber auch eine ftets 
betretbare Brücke zu den Aufftändifchen. Sobald letztere genügend gefchlagen 
waren, fonnte man mittel® diefer Brücke wieder rechtzeitig Fühlung mit ihnen 
gewinnen und jo deren Auseinanderlaufen behufs Bildung gefährlicher 
Guerillabanden verhüten. Un diefer Brüde hat e8 bei dem gegenwärtigen 
Aufftande gefehlt. Andernfalls würde unter den Bedingungen, wie fie jest 
geboten werden, die Maſſe der Hereros wohl ſchon nach dem Gefecht von 
Waterberg zur Übergabe bereit gewefen und infolgedeffen der Hottentotten- 
aufftand nicht ausgebrochen fein. Denn friegsmüde waren die Hereros nach 
allen Nachrichten vielfach fhon vor Waterberg, und nur das Eingreifen des 
infolge ſeines Schuldbewußtſeins tatkräftig gewordenen eng 


Leutwetn, Elf Jahre Gouverneur von Deutſch⸗Südweſtafrika. 





Samuel hat damals deren Maffe noch einmal zum Widerftande bei 
Waterberg zu vereinigen vermocht. 

Um deutlichften war diefer Wert der eingeborenen Bundesgenofjen 
während des Krieges 1896 zutage getreten (Mr. 2 des oben gegebenen Ver: 
zeichniffes).. Damals hatten wir mit einem allgemeinen Serervaufftand 
rechnen müſſen, als der offene Lbertritt des Oberhäuptlinge Samuel auf 
unfere Seife der Sache eine andere Wendung gab. Nunmehr wurde der 
eine Gegner, Nikodemus, Durch deffen Halbbruder Alfa Riarua lediglich 
gegen Zufage gerechter Behandlung zur freiwilligen Ergebung bervogen.*) 
Zu dem anderen Gegner, Kahimema**), ritten dagegen nach dem Gefecht von 
Dtjunda zwei unferer verbündeten, mit jenem verwandten Hereros und be- 
wogen ihn gleichfalls zur Ergebung, indem ſie ihm erklärten, „weiteres 
Fechten nügt Dir doch nichts, der Major (Gouverneur) bat und gefagt, 
daß er mit Schießen nicht aufhören werde, big er Dich habe“. Gleichzeitig 
wurden die Rhauas-Hottentotten durch einen Stammesgenoffen, der nach dem 
Gefecht von Otjunda zu ung übergegangen war, lediglich gegen Zuficherung 
de8 Lebens zur Übergabe bewogen. Andernfalls hätten namentlich die 
KRhauas-Hottentotten einen Guerillafrieg noch lange fortfegen und damit Die 
Entwicklung des Diſtrikts Gobabis ebenjolange in Frage ftellen können. 
Im übrigen geftatte ich mir, aus dem Gchluffe meines im Juni 1896 er- 
ftatteten Berichts über das Ergebnis de8 damaligen Feldzuges (fiehe 
Kapitel IN) folgende Sätze zu wiederholen: „Überhaupt hat die diesmalige 
Zufammenfegung der Feldtruppe — Weiße nur als Kern, die Maffe Ein- 
geborene — fich als die für biefige DVerhältniffe in der Tat zweckmäßigſte 
erwiefen uſw. Dicht ftolze Heeresmaſſen verbürgen den Sieg, fondern die 
Geeignetheit der betreffenden Truppe für die gegebenen Verhältniſſe.“ 


Die Wehrkraft des Schuggebietes vor dem 
Bondelzwartsaufitande. 


Unter diefem Abſchnitt muß ich des Zufammenhanges halber gleichfalls 
manches wiederholen, was bereit im Kapitel VII unter „Schußtruppe” gefagt 
worden ift. Wie dort bereit? erwähnt, betrug die Stärke der Schugtruppe 
vor Beginn des DBondelzwartsauftandes im Jahre 1903 etatmäßig rund 
780 Köpfe. Davon waren etwa 500 in einer Feldtruppe, beftehend aus 
vier Feldfompagnien und einer Batterie, vereinigt, der Reft als Polizei- 


*) Wurde dann vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt und erfchoffen. 
») Desgleichen. 





truppe verwendet. Die Feldtruppe war in ihrer vollen Stärfe beritten jowie 
mit bejpannten und marfchbereiten Fahrzeugen verfehen, daher auch jederzeit 
zum Uusmarfch befähigt. Bei dem großen Raum, auf dem fie disloziert 
werden mußte, war fie jedoch nicht auch zur fofortigen gemeinfamen Der: 
wendung bereit, fondern hätte zu ihrer Vereinigung etwa vier Wochen be- 
durft. Infolge der Art ihrer Dislozierung konnten jedoch im Norden, d. h. 
im Hererolande, bereits binnen zehn Tagen drei Rompagnien und eine Batterie 





1. Feldlompagnie in Windhuk beim Keinen Dienft. 


zum gemeinfamen Handeln vereinigt fteben, im Süden dagegen, d.h. im Nama— 
lande, erft innerhalb 20 Tagen zwei Kompagnien und eine Batterie. Erleichtert 
wurde dieſe Sache dadurch, daß fämtliche Kompagnie- bzw. Batterieſtabs- 
quartiere mit dem Truppenftabsquartier heliographifch verbunden waren. Die 
KRompagniejtabsquartiere befanden fich, um dies nochmals zu wiederholen, in 
Keetmanshoop (3. Kompagnie), Dmaruru (2. Rompagnie), Dutjo (4. Rompagnie). 

In Windhuf, dem Iruppenftabsquartier, lagen die 1. Kompagnie und 
die Gebirgs- Batterie. ‘Für die Errichtung einer zweiten Batterie war 
Johann-Albrechtshöhe bei Karibib ind Auge gefaßt umd dort der KRafernen- 


bau bereit begonnen worden. 
28* 
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Auf die 2830 Mann Polizeitruppe war dagegen im Falle kriegerifcher 
Verwicklungen nur infoweit zu rechnen, als es fich um die Verteidigung der 
eigenen Stationen handelte. Denn die legteren konnten nicht unbefegt bleiben, 
gleichviel in welcher Gegend des Schuggebietes die Verwidlungen entjtanden 
waren. Auch den Polizeitruppen war Artillerie zugeteilt, und zwar vier 
aus früherer Zeit jtammende Gejchüge C. 73, von denen je eined in Keet— 
manshoop, Gobabis, Dmaruru und Dutjo ftationiert war. 

Die Feldtruppe ftand unter dem ftellvertretenden Truppenfommandeur und 
war fcharf getrennt von der Polizeitruppe, die den Verwaltungsbeamten unter- 
ftellt war. Zur Wehrkraft des Schuggebieteg traten fchließlich noch die Mann: 
fchaften des DBeurlaubtenftandes in der Stärfe von etwa 750 Mann, ferner 
15 militärifch ausgebildete Buren und endlich etwa 120 militärijch ausgebildete 
Baftarde. Bei einer allgemeinen Mobilmachung konnte die Truppe daher um 
etwa 900 Köpfe verftärft werden. Im ganzen Schuggebiet ftanden ſonach 
rund 1600 ausgebildete Soldaten zur Verfügung, die jedoch niemals auf einen 
Punkt zufanmengezogen werden fonnten, da im Falle kriegerifcher Verwick- 
lungen fein Teil des Landes ohne militärifchen Schuß belaffen werden durfte. 

Zum Perftändnis ift e8 erforderlich, auch noch die Wehrkraft der Ein- 
geborenen furz zu ftreifen. Un Prozentzahlen übertrifft diefe die unſerige 
infofern bedeutend, als bei den Eingeborenen jeder Mann vom faum er: 
wachfenen Jungen an bis zum Greiſe nicht nur wehrpflichtig, fondern auch 
wehrfähig if. Denn die Eingeborenen erhalten fich ihre fürperliche Leiftungs- 
fähigfeit länger wie die Kulturvölfer. Infolgedeffen muß man die Wehrtraft 
eines Stammes auf mindeiteng 10 bis 15 v9. der Geſamtbevölkerung fchäßgen. 
Ausgeglichen werden jedoch die hieraus fich ergebenden bedeutenden Zahlen 
wieder durch den Umftand, daß bei den Eingeborenen nicht jeder Mann ein Ge- 
wehr befist. Dafür aber fpielen infolgedeſſen Verlufte wieder eine geringere Rolle, 
da für jeden außer Gefecht gefesten Mann immer ein bisher Unbewaffneter ein- 
treten fann. Im ganzen war die Zahl der waffenfähigen Männer zu fehägen bei: 

l. den Hereros auf 7000 bis 8000, nach amtlicher Verechnung mit 
etwa 2500 Gemwehren; 
. den Bondelzwartd auf 300 bis 400; 
. den Bethaniern auf 300 bis 400; 
. den Feldfchuhträgern auf 150 big 200; 
den Witboois auf 600 bie 700; 
. den Gochafer Hottentotten auf 600 bis 700; 
. der Roten Nation auf 90 bis 100. 


NO OR WW ND 





Die Zahl der bei den Hottentotten amtlich feitgeftellten Gewehre ift 
mir bier nicht gegenwärtig, ich möchte fie jedoch auf etwa ?/, bie 3/, der 
vorhandenen mwaffenfähigen Männer fchägen. Zufammen ergeben die Zahlen 
der waffenfähigen Eingeborenen des GSchußgebieted die Summe von 9000 
bis 10500 Köpfen. In diefer Gefamtzahl fehlen jedoch noch folgende 
Hottentottenftämme: 1. die Toopnaars, 2. die Swartbooig, 3. die Berſabaer, 
4. die Keetmanshooper. 

Die beiden erfteren famen infolge ihrer abgelegenen geographifchen Lage 
(Kaokofeld) nicht in Betracht, der zweite ift zudem feit dem Feldzuge 1898 
zu zwei Dritteln in Windhuf interniert. Die beiden legteren haben fich da— 
gegen dem AUufftande nicht angefchloffen, andernfall® würden fie den Auf— 
jtändifchen noch 500 bis 600 Waffenfähige zugeführt haben. 

Wenn wir diefer Stärfe der Stämme im Schußgebiet die der Negierung 
zur Verfügung ftehenden Machtmittel gegenüberftellen, fo ergibt fi, daß 
die legteren keineswegs auf eine gewaltfame Niederwerfung der Eingeborenen 
zugefchnitten waren. Sie follten lediglich die Aufrechterhaltung des Friedens 
fihern und im Falle einer vereinzelten Unbotmäßigfeit ald Kern dienen, um 
den fich die treugebliebenen Eingeborenenftämme zu fcharen hatten. Wie die 
oben gegebene Zuſammenſtellung der bisherigen Kingeborenenaufjtände er: 
ſehen läßt, ift dies auch big einjchließlich des Bondelzwartsfeldzuges gelungen. 
Fa fogar noch im Monat Juni 1904, mitten im SHererofriege, habe ich die 
Truppe dem Generalleutnant v. Trotha mit Bundesgenoffen aus allen 
Hottentottenftämmen übergeben können. 

Der Bemeffung der Stärfe unferer Wehrfraft lag ſomit die Voraus: 
fegung zugrunde, daß auch die Diplomatie einfegen und mitteld dieſer es 
gelingen würde, ftet3 einen Eingeborenenftamm gegen den anderen auszufpielen, 
bis im Laufe der Zeit und durch Gewohnheit alle aufftändifchen Neigungen 
der Kingeborenen verfchiwunden fein würden. Un die Möglichkeit eines 
gleichzeitigen Aufſtandes unferer fämtlichen unter ſich jo gefpaltenen und 
eiferfüchtigen Eingeborenen hatte mit anfcheinendem Recht niemand ernitlich 
gedacht, wenn Died auch nachträglich von manchem angeblich „KRundigen“ 
behauptet worden ift. Indeffen hatte ich doch feinerzeit in meinem bereits 
erwähnten Bericht über den Abfchluß des Feldzuges 1896 die Äußerung ein- 
fliegen laffen: „ern muß und daher jede Politif bleiben, die ung Die 
Eingeborenen entfremdet und uns in fchwierigen Lagen lediglich auf uns 
ſelbſt anweiſt.“ Ein Gouverneur, der eine folche Politit weder durchführen 
wollte noch konnte, mußte alfo entweder zurücktreten oder unter Vernachläfit- 
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gung aller wirtfchaftlihen Aufgaben das Schuggebiet vom Drange big zum 
Kunene mit Soldaten anfüllen. Dies durchzufegen, mußte ihm jedoch die 
Gabe des Propheten Daniel zur Geite ftehen. Gemöhnlichen Sterblihen — 
und zu ihnen gehört eben nun einmal der Durchfchnitt unferer Gouverneure 
— war folches nicht befchieden. Zwar wird mir, wie fo manche andere, auch 
die angebliche Äußerung zugefchoben, der gegenwärtige Aufftand hätte fommen 
müſſen. Jedoch babe ich diefe Prophetengabe leider gleichfalls nicht befeilen, 
andernfalld hätte ich nicht unterlaffen, die erforderlichen Schlußfolgerungen zu 
ziehen. Fragliche Außerung habe ich mithin niemals getan. 

Was die Ausbildung der Schugtruppe betrifft, jo fonnte fich diefe, da 
der Erfag mit wenigen Ausnahmen aus bereits gedienten Mannfchaften be- 
ftand — die Infanteriften und Artilleriften hatten in der Heimat im zweiten, 
die Kavalleriften im dritten Jahre gedient —, auf Vervolllommnung der 
Schießfertigfeit, auf Reiten und vor allem auf die Gewöhnung an die afrifa- 
nifchen Verhältniſſe befchränfen, und letzteres war die Hauptfache. Dies 
tritt far hervor, wenn wir während der Kriegsjahre 1903/04 die Leiftungen 
der alten Truppe mit denjenigen der jungen vergleichen. An Difziplin, 
Tapferkeit und willigem Ertragen von Gtrapazen wetteiferten die neuen 
Soldaten mit den alten völlig, aber Leiftungen, wie fie 3. B. die Kompagnie 
Franke aufzumweifen hatte, haben die erfteren nicht zu verzeichnen. Dazu 
pflegten bei größeren Leiftungen die Verlufte der alten Truppe fogar ge- 
ringer zu fein als diejenigen der neuen, da die alten Afrikaner fich beifer 
zu helfen wiffen. Ein geradezu ausgezeichneted Material boten die aus- 
gefchiedenen Mitglieder der Schustruppe, die fich feit Jahren im Schuggebiet 
angefiedelt hatten und nun auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht wieder 
eingezogen waren. Denn ihnen ftanden neben der höheren Difziplin Des 
deutfchen Soldaten fowie neben der allgemeinen Überlegenheit des Weißen 
über den Eingeborenen auch noch die erforderlichen Landeskenntniſſe zur Geite. 
Hierin liegt auch der Grund, weshalb 3. B. die Buren mit ihren Ein: 
geborenen befler fertig zu werden pflegten als die Ddireft aus Europa ge- 
fonmenen, an militärifchem Wert äußerlich die Buren übertreffenden regulären 
Soldaten. 

Waffen, Munition und Ausrüſtung waren im Schuggebiet auch für 
die Mannfchaften des DBeurlaubtenftandes vollzählig vorhanden und wurden 
auf diegjeitigen Antrag feitend des Oberkommandos der Schugtruppen ftete 
rechtzeitig ergänzt. Namentlich das reichliche Vorhandenfein von Proviant 
batte fihb beim gegenwärtigen Aufſtand bewährt. Die Stationen Outjo, 





Gobabis und Grootfontein wie auch fpäter Gibeon waren durch die Auf: 
ftändifchen wochen- und monatelang von jeder Zufuhr abgefchnitten. Trotzdem 
baben fie nie unter Proviantmangel zu leiden gehabt, obwohl fie eine zahl: 
reiche Zivilbevölferung mit zu ernähren haften. Die Stationen ſelbſt waren 
fämtlich in feftungsartigem Stil angelegt, forwie derart, daß fie möglichit auch 
die zu ihnen gehörende MWafferftelle beherrſchten. Während des Aufſtandes 
it auch feine Militär- oder Polizeiftation gefallen, die regelrecht an— 
gegriffen wurde, wie überhaupt ein Sturm auf Mauerwerk nicht im Charakter 
unferer Eingeborenen liegt. Eingenommen find nur diejenigen Polizeiftationen, 
die unverfehens überfallen wurden, bevor der DBefagung der ausgebrochene 
Aufftand befannt geworden war. Daß fchlieglich für fämtliche Wehrpflichtige 
die Geftellungsordres auf dem laufenden erhalten worden find, habe ich 
bereits im Kapitel VII (©. 216) erwähnt. 


Der Bondelzwartsaufftand 1903.*) 


Für den freundlichen Lefer, der meinen bisherigen Ausführungen über 
die Stellung der Stammesregierung zur deutſchen Negierung wie über Die 
beiderjeitigen Machtmittel aufmerkſam gefolgt ift, genügt es, fich in bezug 
auf die Urfache des Bondelzwartsaufftandes ein Urteil zu bilden, wenn ich 
einfach den tatfächlichen Verlauf der Ereigniffe wiedergebe. 

Der Rapitän der DBondelzwarts, Abraham Chriftian, der vor etwa 
zwei Jahren feinem Vater Wilhelm Chriftian gefolgt war (Kapitel IX), hatte 
Ende Oktober 1903 einem feiner Untertanen widerrechtlich einen Hanımel zum 
eigenen Gebrauch weggenommen. Der Gejchädigte beflagte fich bei dem deutfchen 
Diftriktschef, Leutnant Jobſt, über das erlittene Unrecht. Der legtere nahm 
die Klage an und forderte den Rapitän vor fein Gericht. Diefer erfchien jedoch 
nicht, da es fich, wie er nicht ohne Berechtigung geltend machte, um feine 
eigene Angelegenheit handele. Doch zeigte er wenigitens fo viel Achtung vor 
dem Vertreter der deutfchen Regierung, daß er, um die Sache aus der Welt 
zu fchaffen, dem Kläger den Hammel mit 20 Mark vergütete. Trotzdem 
forderte der Diftriktschef den Kapitän nochmals vor fein Gericht, und zwar 
behufs „Belehrung“. Nunmehr meldete fich lesterer krank, ſchickte jedoch 
feine fämtlichen Großleute. est aber glaubte der Diftriktschef im Intereffe 
feiner Autorität den Rapitän mit Gewalt holen zu müſſen. Er feste die 
Großleute als Geifeln in Haft und rüdte mit den ihm zur Verfügung 


*) Siehe Skizze Seite 449. 





ftehenden fünf Polizeifoldaten, denen fich freiwillig zwei Anſiedler angefchloffen 
hatten, gegen die Werft des KRapitänd vor. Diefer gegenüber bezog die 
Heine Macht Gefechtsftellung, während ſich zwei Polizeifoldaten in diefelbe 
begaben, um ſich der Perfon des Kapitäns zu bemächtigen. Sogar dies 
gelang noch, obwohl der Kapitän feinerfeitd über 50 Gewehre verfügte. 
Uber während die beiden Polizeifoldaten den fich fträubenden Kapitän noch 
zwifchen den beiderfeitigen Stellungen hinter fich berzogen, eröffneten die 
Hottentotten das Feuer, dem ſowohl der Kapitän mitfamt den beiden Polizei- 
foldaten wie auch der Diftriftschef zum Opfer fielen; ferner wurden zwei 
Soldaten verwundet. Und der Aufftand der Bondelzwarts, dem bald darauf 
der Herervaufftand folgte, war entfacht. 

Mit diefem VBorgange feien die Beftimmungen des Schugvertrages mit 
den DBondelzwarts verglichen. Dort heißt es im Artikel 4: 

„Ih — d. h. der Kapitän Wilhelm Chriftian — bin damit einver- 
ftanden, daß bei Streitigkeiten ziviler und krimineller Art zwifchen weißen 
Leuten untereinander und mit Eingeborenen die Gerichtsbarkeit von der durch 
Seine Majeftät den Deutfchen Kaifer eingefegten Behörde ausgeübt wird. 

Dagegen behalte ich mir die Gerichtsbarkeit in allen anderen 
Fällen vor. Don den weißen Leuten erwarte ich, daß fie die Gefege, 
Sitten und Gebräuche meines Landes achten, auch diejenigen Abgaben ent- 
richten, die bie dahin üblich waren oder durch Vereinbarung zwiſchen der 
deutfchen Regierung und mir zu meinen Gunften follten ferner feitgefest 
werden.“ 

Aus diefem Artikel geht hervor, daß der vorliegende Fall als ein 
Streitfall zwifchen zwei Eingeborenen gar nicht vor die Gerichtsbarkeit des 
Diftriftöchefs, fondern vor diejenige des Kapitäns felbft gehörte. Daher war 
es für erfteren fchon ein moralifcher Erfolg, wenn trotzdem ſowohl der Ge- 
Ihädigte fich an ihn gewendet hatte, wie auch, wenn der Kapitän freiwillig 
den verurjachten Schaden wieder erſetzte. Mit diefen Erfolge hätte der 
Diftriftschef fich unbefchadet feiner Autorität wohl zufrieden geben können. 
Als er dann trogdem in der Sache weiter ging, erzielte er wiederum einen 
Erfolg, indem der Kapitän wenigſtens jeine Großleute auf die Station 
jebickte, fich felbjt aber — aus Angſt natürlich — frank meldete und damit 
anerkannte, daß er eigentlih — was er immerhin auch hätte bezweifeln 
fönnen — verpflichtet gewefen wäre, dem Rufe des Diftriftschef8 zu folgen. 
Aber auch dieſe zweite Möglichkeit zu einer gütlichen Beilegung der Sache 
benugte der Diftriktschef nicht, fondern fchritt zu dem Wagnis einer gewalt- 
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famen Vorführung des KRapitänd. Mit Bezug hierauf fei auf die in An— 
lage 1 befindliche Inftruftion für die Bezirksamtsleute verwieſen. Sort 
beißt ed in 8 12: 
| „Mit dem Kapitän ſowie mit den Miffionaren und jonffigen an« 
gefehenen Weißen ihres Bezirkes haben die Bezirkshauptleute, die Diftriftg- 
und Stationschefs fortlaufend gute perfönliche Beziehungen zu unterhalten.“ 
Zur Aufrechterhaltung perfönlich guter Beziehungen gehört Die gewalt- 
fame PVBorführung eines Kapitäns feinesfalls, zumal wenn dieſer eigentlich 
nicht? begangen hatte, was gegen Die deutſche Regierung gerichtet war. 
Daß feinem Sohn und Nachfolger eine ſolche Möglichkeit blühen könnte, 
bat der alte Kapitän Wilhelm Chriltian ficher nicht gebacht, als er in dem 
Schugverfrage „geftaftete”, daß die Weißen in feinem Lande in Sicherheit 
follten Handel treiben und wohnen dürfen. Uber auch abgefehen von diefern 
mehr moralifchen Gelichtepunfte, ftand dem Diſtriktschef die zur Durch— 
führung deiner Abſicht erforderliche Wehrmacht in feiner Weite zur Seite. 
Seit der im Sabre 1894 erfolgten Gründung des Diſtrikts Warmbad mar 
diefer nie mit mehr ale mit 15 big 20 Polizeiſoldaten beſetzt geweſen, davon 
etwa bie Hälfte in Warmbad jelbit. Kine ſtärkere Betegung haften die vom 
Deutſchen Reich bemilligten Mittel nicht geftatte. Man mag dies tadeln, 
aber der an Drt und Stelle befindliche Vermaltungsbeamte mußte mit Den 
nun einmal gegebenen DVerhältniffen rechnen. Er konnte als überlegender 
Mann fich felbit fagen, daß er mit dieſen Machtmitteln einen 300 bie 400 wehr: 
fähbige Männer ftarten Stamm nur im Zufammenwirfen mit ben Stammes- 
baupt würde beberrichen fünnen, wie ihm bies feine Injtruftion auch vor: 
khrieb. Hätte ihm legtere ein anderes Verhalten auferlegt, jo würde es eine 
Graufamfeit geweſen fein, den Drftrift mit lediglich 15 bie 20 deutfchen 
Poliziſten auszuitaften.”) Huch die Rückſicht auf das Andenken des ala 
tazferer Dffizier gefallenen Diftriftschefs darf mich an diefer Stelle, wo ich 
Gachichte fchreibe, nicht hindern, mich lediglich an die Wahrheit zu halten. 
Di Schlußfolgerungen mag fich der Lefer ſelbſt ziehen. Mußerdem aber 
fönten wir aus begangenen (Fehlern nur lernen, wenn wir fie offen zu- 


*) Anſcheinend tft es cine Unterſchäzung bes Gegners, welcher der zwar tapfere, 
aber fonjt Mar denkende Offizier zum Apfer gefallen iſt. Yeutnant Jobſt bafte feiner: 
zeit en chinejiichen Feldzug mitgeinacht und von dort wie fajt alle Damaligen Kriegs— 
teilngmer eine Geringſchätzung Des kriegerifchen Wertes Gingeborener mitgebracht. „Das 
find Bine Chineſen“, fonnte man bie ziemlich zahlreich bei Der Schutztruppe vertretenen, 
ebemds in &hina aewefenen Dffiziere nach Dem eriten Zufammentreffen mit unferen 
Kingelerenen faſt immer fagen hören. 
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gefteben. Don Intereffe dürfte in dieſer Beziehung eine Stelle aus einem 
“Privatbrief des Bezirksamtmanns v. Burgsborff jein, den biejer auf dem 
Mariche in das Aufſtandsgebiet unter dem 21. November 1903 aus Keet- 
manshoop an mich gerichtet bat: 

„Vorgänge wie die Warmbader fchaden ung in jeder Beziehung 
wirtfchaftlich in Furopa, in unferem Anfeben und bei den Fingeborenen, und 
foften viel Geld! Der alte Witbooi hält ja treu zu und, aber Vorgänge 
wie Grootfontein*, und die legten machen ihn ftusig. Sch hoffe noch fehr, 
daß in Warmbad jest beftimmt feitgeftellt werben fann, daß von jetten ber 
Bondels der erite Schuß gefallen ift; dies gibt etwa die Möglichkeit, alle 
Schuld vor feinen Augen auf die Bondels zu jchieben, und fich in das 
öffentlich anerfannte Recht zu fegen, ift auch bei den Hottentotten von au$- 
ſchlaggebendem Werte. 

„Sch glaube, daß ich die Mittel und Wege finden mürde, jede Gärung 
und Unzufriedenheit unter den Fingeborenen verſchwinden zu laffen und doch 
dem weißen Element wachfenden Einfluß zu verfchaffen. Ich brauchte ficher 
wicht, wie es geicheben ift, zu dem Mittel zu greifen, in der ot den Ein- 
geborenen Derfprechungen und felbjt Belohnungen zugufichern, wenn fie ihre 
Schuldigkeit tun und der Regierung ergeben bleiben wollen; im Notfall muß 
dies gefordert werben, und dies fann geforberf werben, wenn fie in friedlichen 
Zeiten richtig behandelt werben.“ 

Militäriſch bot der nunmehr beginnende Feldzug nicht viel. In jeinem 
Anfang warb er beeinflußt durch die Trockenheit in dem ohnehin regenarmen 
Vondelzwartslande, an feinem Ende dagegen durch den ausgebrochenen 
Hereroaufſtand. Infolgedeſſen micdelte er fich mehr auf diplomatifchem af 
auf militäriſchem Mege ab. Mas die Trodenbeit anlangt, jo erhebt fich 
die Megenböbe in dem Vezirke Keetmanshoop jelten über 100 mm, gecen 
etwa 00 mm in Windhut. In Diefem fchon jo trodenen Bezirk ıft 8 
Vondelzwartegebiet noch Dazu das allertrodenfte. Deshalb hatte bereits in 
Friedenszeiten Die Ernäbrung der geringen Beſatzung bes Diſtrikts Shwiris- 
keiten verurfacht. Weniger Die MWaffentüchtigleit der Bewohner war Taber 
au überwinden als der Cbarakter des Landes. Zunächſt war eine Entfatung 
größerer Truppenmengen bie zum Kinfegen der nächiten Regenzeit überjaupt 
jo gut wie ausgeſchloſſen. Glücklicherweiſe trat lchtere bereit? Ende 
Dezember und ziemlich ausgiebig ein. 
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Zu der auf ber Troden- 
beit des Landes beruhenden 
Schwierigfeit trat dann noch 
fein Gebirgscharafter. Aug einer 
jonjt weiten Ebene erheben ftch 
unvermittelt in jchroffiter und 
fteilfter Höhe im Norden Die 
Rharrasberge, im Süden bie 
Drangeflußberge. Es find dies 
biejelben Berge, in benen und 
feinerzeit Morenga, Morris fo- 
wie zum Teil auch Cornelius 
die Spige aeboten baben und 
noch bieten. Mühſam find Die 
Kharrasberge genommen (Dberft 
Deimling), aber ſeitens Der 
Fingeborenen zeitweile wieder 
bejegt worden. 

Das oben erwähnte Ge- 
fecht in Warmbad, mit dem 
der Aufſtand begann, hatte am 
25. Dftober 1903 ſtattgefunden. 
Nach demſelben 309 fich Die 
daran befeiligte Diſtriktsmann— 
ichaft wieder in bie Station 
zurück und richtete fich bier 
zur Derteidigung ein. Auch die 
beutfchen Anſiedler Warmbads 
eilten dorthin, ſo daß die Be— 
ſatzung nunmehr aus 11 Mann 
beſtand, über die ein ehemaliger 
Leutnant v. dem Busgfcbe*) Das 
Kommando übernahm. Die 
nächftverfügbare größere Abtei— 
lung der Schutztruppe war Die 


*, “Bertreter der South African 
Territories Utd. 





(31. Oftober 1903.) 


Ratterboch beim Ausmarſch der 1, Felbfompagnte zum Feldang gegen bie Bonbelztwarts. 





3. Feldlompagnie in Keetmanshoop unter Hauptmann v. Roppy. Dieſer 
feste feine Kompagnie nebft einem Geſchütz ſofort in Marfch, eilte aber für 
feine Perfon mit 15 Reitern voraus und erreichte nach einem fühnen Marfche 
durch die Heinen KRharrasberge am 1. November Warmbad, mo er die 
Station noch unverfehrt antraf. Die belagernden Hottentotten verließen nun- 
mehr den Plag. Die Feindfeligkeiten waren bisher auf leichtere Plänteleien 
beſchränkt geblieben, da auch hier die Eingeborenen einen Angriff auf 
Mauern nicht gewagthatten. Andernfall® würde ihnen eine Menge Proviant 
und Munition in die Hände gefallen fein. Die Hottentotten faßten fogar 
in ihrer leichtlebigen Art den Krieg derart harmlos auf, daß fie verfchiedene 
Frachtfahrer, die ohne Kenntnis von dem Gefchehenen durh Warmbad 
durchlamen, unbehelligt pajfieren ließen, darunter auch die Poſtkarre. Bald 
erfchien der Reft der 3. Feldlompagnie in Warmbad fowie 80 Witboois 
unter Führung des Oberleutnant Graf v. Kageneck und des Unterkapitäns 
Samuel Iſaak. 

Mit diefer Truppenmacht (3. Feldkompagnie, ein Geſchütz, 80 Wit: 
booig, zufammen etwa 170 Köpfe) rüdte Hauptmann v. Koppy gegen die 
bei Sandfontein ſüdlich Warmbad ftehende Hauptmacht des Gegners vor und 
brachte ihr am 21. November ohne eigene Verlufte eine Niederlage bei. 
Nur ſechs Witbooid waren die Pferde unter dem Leibe erfchoffen worden, 
außerdem dasjenige des Dberleutnants Graf v. Kageneck. Hierauf flüchteten 
die Aufftändifchen in die Drangeberge, wo fie ziemlich ficher faßen. Während 
jest auf dem Kriegsfchauplage eine Ruhepaufe eintrat, fammelten fich all- 
mählich in Keetmanshoop unter dem ftellvertretenden Truppenlommandeur 
Hauptmann v. Fiedler die aus Windhuk heranmarfchierende Feldtruppe 
(1. Rompagnie, Gebirgd-Batterie) fowie Bundesgenoffen aus allen Hotten- 
tottenftämmen, an der Spitze Bezirksamtmann v. DBurgsdorff mit meiteren 
40 Witbooig, diefe unter dem Kapitän Witbooi felbjt. Die Zahl der ein- 
geborenen DBundesgenofjen wurde fchließlich jo groß, daß ich der Ver— 
pflegungsfchwierigfeiten wegen beliographifch Einſchränkung und Entlaffung 
der LÜberfchießenden anordnen mußte. Das Verhalten diefer in KReetmand- 
boop verfammelten Truppenmacht mußte fich nach demjenigen des in den 
Kharrasbergen figenden Teiles des Bondelzwartsſtammes richten, der fich 
dem Aufſtande big jegt noch nicht angejchloffen hatte. Die Sachlage dort 
zu erfunden, begab fich Bezirksamtmann v. DBurgsdorff mit den Witbooig, 
Berfaba:Hottentotten und Feldſchuhträgern in die Kharrasberge. Haupt: 
fächlich unter dem Einfluß der Autorität MWitboois erklärten die dortigen 





Bondelzwartsgroßleute, fih dem AUufftande nicht anfchließen zu wollen, 
worauf v. Burgsdorff die KRharrasberge in füdsftlicher Richtung wieder 
verließ. Inzwifchen aber hatte der neue Kapitän der Bondelzwarts, Johannes 
ChHriftian, jüngerer Bruder des Gefallenen, die ihm notgedrungen gewährte 
Ruhepauſe benugt, um behufd Infurgierung der KRharrasberge eine ftärfere 
Abteilung dorthin zu entfenden. Mit diefer ftieß am 10. Dezember Die 
Abteilung v. Burgsdorff am Güdoftrande der Berge zufammen. Nach 
einem zweitägigen Gefecht, in dem, wohl einzig in unferer Rolonialgefchichte, auf 
beiden Geiten nur 
eingeborene Irregu⸗ 
läre gefochten hatten 
— die Abteilung 
v. Burgsdorff etwa 
60 Gewehre, die geg: 
nerifche etwa 40 big 
50 Gewehre ſtark 
— floh die letztere 
unter Sinterlaffung 
einiger Gewehre und 
zahlreichen Viehs in 
die  Kharrasberge. 
Der diesfeitige Ver: 
luft betrug 1 Wit: 
booi (Meffe des Kapitäns) und 2 Feldfchuhträger tot, 2 Eingeborene 
verwundet. Die Führer der Aufftändifchen waren der befannte Morenga 
und die Gebrüder Morris gewefen. | 

War fomit auch der taftifche Erfolg dem “Feinde verfagt geblieben, fo 
war es ihm doch gelungen, in die Kharrasberge einzudringen und Damit 
feinen Zweck zu erreichen, denn die Kharrasbergbewohner wagten nun nicht 
mehr, fih vom QUufftande fernzuhalten. Jetzt hatten wir zwei Kriegsſchau— 
pläge, den einen in den Drange-, den anderen in den Kharrasbergen. In: 
zwifchen war auch im engeren Bondelziwartsgebiete die Station Uhabig, 
weftlich Warmbad, von Hottentotten überfallen und die aus zwei Reitern 
beftehende Befagung niedergemacht fowie ein Fapländifcher Farmer auf feiner 
im Diftritt Warmbad gelegenen Farm ermordet worden. Wie fehr man in 
den Kolonien darauf gefaßt fein muß, daß in Eriegerifchen Zeiten unfaubere 
Elemente im Trüben zu fifchen verfuchen, beweift ferner der Umftand, daß 





Lagerizene. 
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auch im Gebiete der auf unjerer Seite fechtenden Witboois ein weißer 
Farmer nebſt Frau (Zäger) durch Bufchmänner ermordet und beraubt 
worden if. ine Patrouille Witbooid unter dem Leutnant Müller 
v. Berneck ging gegen die Mörder vor und erfchoß ſechs von ihnen. Wie 
im Schußgebiet üblich, entftand in der Folge aus diefem Vorfall dad Gerücht, 
auch die Witbooig feien aufgeftanden und in der Stärke von 80 Köpfen im 
Anmarſch auf Windhuf begriffen. 

So fand ich die Lage, als ich Ende Dezember mich felbft auf den 
Kriegsfchauplag begeben hatte und in Keetmanshoop eingetroffen war. Die 
etwa 500 Köpfe ftarfe Truppe (200 Weiße und 300 Eingeborene) war 
folgendermaßen disloziert: 

1. in Groendorn 1. Feldfompagnie, 2 Gebirgsgefchüge; 

2. in Kalffontein 2 Gebirgdgefchüge und etwa 20 bis 30 Diftrikte- 
mannfchaften ſowie fämtliche eingeborenen Hilfsvölker mit Ausnahme der 
unter 3 genannten. 

3. am Drangefluß, wo fich auch der Führer Hauptmann v. Fiedler 
befand, die 3. Feldfompagnie, ein Feldgefchüß, die Baftardabteilung, der 
größte Teil der Bethanier-Hottentotten. 

Unmittelbar nach meinem Eintreffen begannen die Rharrasberg-Hotten- 
totten fi aktiv am Aufftande zu beteiligen, und zwar nach SHottentottenart 
mitteld Uusplündernd der Farmer der Umgebung, wogegen fie feinen am 
Leben fchädigten. Schon damals zeigte fich, daß ihr Hauptführer Morenga 
den Krieg in den Grenzen der Menfchlichkeit zu halten bemüht war. Bald 
empfing ich eine weitere ungünftige Nachricht, dahin lautend, daß auf dem 
Drangefriegsfchauplag der Dberleutnant Böttlin am 12. Dezember mit einer 
Patrouille von 23 Mann, meift Baftards, gegen die Stellung der Bondel- 
zwart3 bei Sartebeeftmund*) vorgegangen und nach anfänglichem Erfolge mit 
feiner ganzen Abteilung über die englifche Grenze gedrängt, er felbft aber 
durch fünf Schüffe ſchwer verwundet fei. Wenn fomit die Lage militärifch 
nicht beſonders günftig zu nennen war, fo hatte fie fich politifch doch infofern 
gebefjert, al8 die Aufftändifchen bereit3 Kriegsmüdigfeit zeigten und fich einer 
durch Hauptmann v. Fiedler unter Vermittlung des Bezirksamtmanns 
v. Burgsdorff und des Kapitäns Witbooi an fie gerichteten Aufforderung zur 
Ergebung gegenüber nicht abgeneigt erwiefen hatten. Es follte nur nod 
meine Ankunft abgewartet werden. 

*) Diefer Play ift auch im jegigen Feldzuge vielfach ald Sig Morengas genannt 
worden. 





Indeſſen hielt ich nach meinem Eintreffen die Aufftändifchen für noch 
nicht genügend gefchlagen, um jest fchon, ohne fpätere politifche Schwierig: 
feiten beraufzubefchwören, an deren PBegnadigung denken zu können, 
mindeſtens erjchien e8 mir im Intereſſe unſeres AUnfehensd erforderlich, dies 
an der Spige einer ftärferen Macht von weißen Truppen zu tun. Aug diefem 


Grunde befahl ich heliogra- 
phiſch das Heranziehen der in 
Dmaruru zum QUusmarfch be- 
reitftehenden 2. Feldkompagnie. 
Die aus den Kharrasbergen 
ausgebrochenen Bondelzwarts 
wurden durch die Heranbeorde— 
rung der 1. Feldfompagnie von 
Groendorn auf Wafferfall, den 
bauptfächlichften Weftausgang 
des Gebirges, zum Rückzug in 
diefed genötigt. “Ferner wurde, 
der neuen Kriegslage entſpre— 
chend, die ganze ‘Feldtruppe 
jegt in zwei Gruppen einge: 
teilt, die nördliche unter dem 
Hauptmann v. Heydebred, die 
füdliche unter dem Hauptmann 
v. Fiedler, das Ganze unter 
meinem Kommando. Zur nörd- nn 
lichen traten die in Groendorn DDELTEUFLANE Satin. | 
— jet Wafferfall — und Kalk: es ne ee 
fontein ftehenden Truppen abtei- wundet am 12. Dezember 1903 bei Hartebeeftmund. 
lungen, zur füdlichen die am 
Drangefluß befindlichen. Für die erftere war auch die 2. “Jeldfompagnie 
beftimmt, nach deren Eintreffen der Angriff auf die Kharrasberge beginnen 
folte. Auch Hauptmann v. Fiedler wurde angewiefen, die Entfcheidung 
am Drangefluß nur noch im Gefecht zu fuchen. 

Zur Durchführung diefes Planes ift e8 jedoch nicht mehr gefommen. 
Der am 12. Januar 1904 ausgebrochene Hereroaufjtand rief die auf dem 
Vormarſche nach dem Süden bereits in Gibeon angelangte 2. Feldkompagnie 
wieder zurüd. Wir felbft aber ftanden jegt einer ganz anderen Lage gegen: 





— 
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über. Es mußte mit den Bondelzwarts unter allen Umftänden ein baldiges 
Abkommen getroffen werden, denn ein Krieg nach zwei Fronten hätte damals 
zu einer Kataftrophe führen können. Die bereits eingeleiteten Verhandlungen 
wurden daher wieder aufgenommen und führten in der Folge am 27. Januar 
zu dem Frieden von Kalkfontein unter Bedingungen, wie wir fie angefichte 
unferer Lage kaum hätten erhoffen dürfen. Diefe Bedingungen waren im 
wejentlichen: 

1. Abgabe von Waffen und Munition fowie der während der Unruhen 
geraubten Güter; 

2. Befchräntung des Stammes auf ein Refervat, das aus dem engeren 
Gebiet von Warmbad beftehen follte. Die Kharrasberge und das Gebiet 
von Keetmanshoop follten dagegen Kronland werden.*) 

3. Auslieferung aller Perfonen, die unter dem Verdacht des Mordes 
oder der Plünderung ftanden. Falls fie flüchtig werden follten, war auf ihre 
Einlieferung eine Prämie von 500 Mark gejegt. Sie follten ſich nad 
erfolgter Feftnahme vor einem Gericht verantworten, zufammengefegt aus den 
treugebliebenen Rapitänen des Namalandes, das unter Vorfig des Bezirks— 
amtmanns v. Burgsdorff im Mai 1904 in Warmbad zufammentreten follte. 
Gleichzeitig follte dort auch die genaue Abgrenzung des künftigen Stammes- 
rejervats erfolgen. 

Mit Durchführung diefer Friedensbedingungen war der Hauptmann 
v. Fiedler betraut worden, während ich mich felbft durch die Kapkolonie über 
Steintopf— Port Nollotd und von da zu Schiff nach Swakopmund begab, 
wo ich am 11. Februar eintraf und dag Kommando auf dem SHererofriegs- 
fhauplage übernahm. 

Wirklich vollzogen wurde in der Folge von den bei Kalkfontein ver: 
einbarten Friedensbedingungen nur die Abgabe von Gemwehren und Munition, 
allerdings gerade die wichtigfte. Die Ende Januar in das Lager von Kalt: 
fontein gefommenen Großleute der Aufftändifchen ſowohl aus den Drange- 
bergen wie aus den Kharrasbergen lieferten dort ihre Gewehre an mich felbfi 
aus. Es waren etwa 60 Stüd. Die übrigen nahm in Warmbad Haupt: 
mann v. Fiedler, in den Kharrasbergen Hauptmann v. Heydebred ab. Die 
fämtlichen abgegebenen Gewehre erreichten nach amtlicher Meldung jchließlich 
die Zahl von 289 Stüd. Von Durchführung der zweiten Bedingung, Be: 
fchränfung des Stammes auf ein Reſervat, mußte zunächft abgefehen werden, 


9 Der Platz Keetmanshoop ſelbſt nebſt Weidefeld war bereits 1898 Kronland 
geworden (Kapitel V, S. 155). 
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ba es bei ber zur Zeit des vereinbarten Termins (Mat 1904) im Namalande 
berrichenden Gärung zu gefährlich erfchien, die Kapitäne des Landes von 
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ihren Stammesſitzen zu entfernen. Damit fiel auch die Verwirklichung der 
britfen Bedingung, Stellung der Schuldigen vor Gericht, ganz abgefehen 
davon, daß bies auch infofern nicht zu bewerkſtelligen geweſen wäre, als 


Feutwein, Fif Iabre Gouverneur von DeutſchSübweſtafrita. 29 





fämtliche zehn im Friedensvertrag mit Namen genannten Geächteten fich in 
die Kapkolonie geflüchtet hatten, unter ihnen Morenga und die beiden Ge- 
brüder Morris. Die Gründe, die zur Achtung diefer drei geführt haben, 
find im Kapitel IX, Seite 320 dargelegt. 

Nach erfolgter Entwaffnung der Aufftändifchen war die Aufgabe der 
Truppe beendigt; die Feldtruppe aus Windhuf (1. Rompagnie und Gebirgs- 
Batterie) wurde daher nach dem Sererofriegsfchauplag in Marſch gefest mit 
dem Befehl, diefen Marfch langſam zu vollziehen und fich längere Zeit in 
Gochas, Gibeon und Hoachanas zu zeigen. Die Hoachanafer Hottentotten, 
die nicht übel Luft gezeigt hatten, fich dem, Hereroaufſtande anzufchließen, 
follten außerdem entwaffnet werden, was durch den (Führer Hauptmann 
v. Heydebreck in fachgemäßer Weile ausgeführt worden if. Im Süden 
blieben unter Hauptmann v. Fiedler vorläufig nur die um ein Gebirgsgefchüg 
verftärfte 3. Feldkompagnie und eine Ubteilung Polizeimannfchaften nebft 
den Hilfsvölfern von Bethanien unter Leutnant Baron v. Stempel*) zurüd, 
legtere an der Ramansdrift zur Empfangnahme der etwa aus der Rapkolonie 
zurückkehrenden flüchtigen Aufftändifchen. 

Der Friede von Kalkfontein ift in der Folge zum Gegenftand vieler 
Angriffe geworden. Man bätte mehr erreichen müfjen, wurde namentlich 
von AUnfiedlern des Südens, die fich durch den Hereroaufſtand nicht 
direkt betroffen fühlten, ausgefprochen wie auch gedrudt. Nicht einmal alle 
und nur die fchlechteften Gewehre feien von den Aufftändifchen abgegeben 
worden. Ebenfo wurden entfprechende aufreizende Äußerungen Cingeborener 
tolportiert fowie an das Gouvernement gemeldet. Sogar die Betätigung 
der treu gebliebenen Kingeborenen auf unferer Seite gegen ihre eigenen 
Landsleute wurde bemängelt. „Was nügen ung 200 Mann PBundes- 
genofjen, wenn wir 200 Mann Weiße brauchen, um fie zu überwachen!“, 
fo hieß e8 u.a. Im Norden dagegen widerhallte e8 von Vorwürfen wegen 
Wegziehens der 2. Feldkompagnie aus dem Hererolande, da dies der äußere 
Grund zum Hereroaufftande gemwefen fei, was nach den Kenntniffen, die ung 
jegt zur Geite ftehen, allerdings nicht unrichtig if. DMachdem ich indeffen 
in vorjtehendem die Zwangslage dargelegt babe, unter der damals ge- 
bandelt wurde, darf ich wohl dem aufmerkffamen Lefer felbjt das Urteil 
überlaffen. Mur bezüglich der Entwaffnung fei mir eine Bemerkung ge 
ftattet. Gin Cingeborenenftamm von 300 big 400 waffenfähigen Männern, 


*) Gefallen am 30. Auguft 1904 bei Sjambofberg. 
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der 289 Gewehre abgibt, muß als entwaffnet gelten. Hatten doch die 
amtlichen Liſten anläßlich der Gewehrſtempelung bei den Bondelzwarts feiner: 
zeit nur etwa 200 Gewehre als vorhanden feftgeftelt. Was die Qualität 
der abgegebenen Gewehre anbelangt, fo waren die, welche ich ſelbſt gefehen 
babe, mit nicht nennenswerten Ausnahmen gute SHinterlader, und zwar 
Snyder, Henry-Martini fowie einige Modell 71. Über diejenigen, die 
ich nicht gefehen habe, kann ich nicht urteilen. Es ſollen gleichfalld über- 
wiegend SHinterlader gewefen fein. Schließlich möchte ich mir nicht verfagen, 
auf den Wortlaut eines jüngst eingegangenen amtlichen Telegramms aus 
Windhuk vom 20. Februar 1906 hinzuweiſen: „In PBerfaba ftellten fich 
300 Hottentotten von Cornelius’ Anhang, darunter 160 Männer, und 
gaben 25 Gewehre ab.“ 

Daß ſich unterwerfende Eingeborene ihre Gewehre zum Teil vorher ver- 
ftecfen, fann eben niemand hindern. Es würde aber nach dem Sprüchwort 
vom „Sperling in der Hand“ politifch unflug fein, fie wegen des begründeten 
Verdachts, Died getan zu haben, etwa von der zugeficherten Begnadigung 
auszuschließen. Diefe Erfcheinung möge im übrigen auch dartun, welche 
Ausfichten eine im Frieden vorgenommene allgemeine gemwaltfame Ent: 
waffnung unferer fämtlichen Eingeborenen gehabt haben würde, auch wenn 
ed uns gelungen wäre, diefe AUbficht bis zur Ausführung mit dem tiefiten 
Geheimnis zu umgeben. 


Das Namaland nach dem Bondelzwartsaufftande. 


Trotz der aufgeregten Stimmung, die fich nach dem Friedensfchluß 
von Kalkfontein im Namalande geltend machte, ließen fich doch die politifchen 
Verhältniſſe daſelbſt äußerlich zunächit günftig an. Die Rädelsführer der 
Bondelzwartd waren über die englifche Grenze verfchwunden, während der 
Stamm felbjt unter dem neuen Kapitän Iohannes Chriftian, einem ruhigen 
und zuverläffigen Charakter, foweit man das von einem Hottentotten jagen 
fann, fich allmählich wieder in Warmbad fammelte. Zum Diftriftschef 
daſelbſt war der frühere Diftriftschef Leutnant Graf v. Kageneck ernannt 
worden, den fich fchon im Lager von Kalffontein die Bondelzwarts felbft 
erbeten hatten. Die Hottentotten in den Kharrasbergen dagegen, Die 
jpäter gleichfall8 in die Gegend von Warmbad ziehen follten, verblieben 
gemäß dem ‘Friedensvertrag bis auf weiteres in den bisherigen Wohnfigen. 
Was aber als das beite Zeichen für die zur Zeit noch loyale Gefinnung der 


Hottentotten erfehien, war die Tatfache, daß fofort wieder Bundesgenoffen 
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aus allen Namaftämmen auf dem Hererofriegsfchauplage eintrafen, an der 
Spige 80 Witboois, die der Kapitän fpäter auf über 100 verftärfte. 
Dagegen waren er felbjt jowie fein hervorragenditer Unterkapitän Samuel 
Iſaak nicht mit ausgerüdt, beide von dem dreimonatlichen Bondelzwarts- 
feldzuge noch kriegsmüde; zudem hatte der Kapitän während des letzteren 
einen fchweren Dysenterieanfall gehabt, von dem er fih nur langjam hatte 
erholen können. Deshalb blieb auch, Bezirfdamtmann v. DBurgsdorff in 
Gibeon. Mit ihm habe ich dann bis zum Ausbruch des Witboviaufftandes 
fortgefegt Eorrefpondiert, aber bis zulegt weder amtlich noch privafim eine 
Mitteilung erhalten, die auf Unruhe auch unter den Witboois fchließen ließ. 
Die Erregung ſchien fich vielmehr auf den Bezirk Keetmanshoop zu be- 
fchränfen, der allerdings fchließlich geradezu nervös geworden war. 

Nach unferer Gepflogenheit, möglichft alles in breitefter Öffentlichkeit 
zu verhandeln, wurde, ald kaum der SHereroaufftand ausgebrochen war, 
auch die Frage öffentlich angefchnitten, was nad) Niederwerfung der Hereros 
mit den Hottentottenftämmen begonnen werden ſollte. Es wurde von einer 
erforderlich werdenden Auflöfung der Stammesverbände, PBejeitigung der 
Kapitäne und allgemeiner Entwaffnung gefprochen, gefchrieben und gedruckt. 
Died konnte den Eingeborenen nicht verborgen bleiben und beunruhigte fie 
im böchften Maße. (Siehe Kapitel IX, Chriftian Goliath.) Infolgedeffen 
richtete ich unter dem 19. April 1904 an den Redakteur der „Deutich- 
Südmweltafrifanifchen Zeitung“ die Bitte, wenigftend in feinem DBlatte der- 
artige Fragen mit Vorficht zu behandeln, andernfall® würden fchließlich im 
Namalande die Gewehre von felbit losgehen. Als dann im April 1904 
nach dem Ausfall der von Typhus durchfeuchten Kolonne Glafenapp eine 
namhafte Verftärfung der Schußtruppe auf dem Hererokriegsſchauplatze be: 
fchloffen worden war (Rap. XII, ©. 507), wurde damit auch die Entfendung von 
zwei Rompagnien und einer Batterie in das Süd-Namaland verbunden. Dabei 
verbehlte man fich aber durchaus nicht, daß diefe notwendige und gut gemeinte 
Maßnahme unter den obwaltenden Umftänden auch gerade das Gegenteil deffen 
erzielen konnte, was fie beabfichtigte.e Denn die MNervofität, die bisher vor- 
nehmlich nur unter den Weißen berrfchte, konnte fich nunmehr auch der ohnehin 
mißtrauifchen Eingeborenen bemächtigen. Der ftellvertretende Bezirfdamtmann 
von Keetmanshoop, Zolldireftor Schmidt, tat zur Beruhigung, was er nur 
tonnte, Doch mußte auch er noch unter dem 3. Zuli 1904 dem Gouverne- 
ment melden: „uch bat bei ihnen — nämlich den Eingeborenen — Die 
Erörterung von Fragen, was nach Anficht der Weißen in Zulunft mit den 





Eingeborenen gefcheben müſſe (Abnahme der Gewehre und ihres gefamten 
Landes), eine begreifliche Unruhe hervorgerufen. So faßen auf der einen 
Seite die Weißen an größeren Plägen, wie Keetmanshoop, Bethanien, 
Berfaba, oder dicht an der englifchen Grenze, um fofort übertreten zu können, 
und fprachen vom Aufftand und deſſen Folgen, und auf der anderen Geite 
die Eingeborenen und berieten über den Krieg. Bei beiden berrfchte Furcht, 
meines Erachtens nicht am wenigften bei den Hottentotten.“ 

Aber immerhin hätte diefe auf beiden Seiten im Bezirk Keetmanshoop 
vorhandene Nervofität noch nicht zum Aufſtand geführt, wenn nicht ein 
weiterer Umftand hinzugetreten wäre. Die mit der Kapregierung eingeleitet 
gewefenen Verhandlungen wegen Auslieferung der geflüchteten und geächteten 
Bondelzwarts waren gefcheitert. Dagegen erfchienen im Monat Juli die 
tatfräftigiten von ihnen, Morenga und die Gebrüder Morris, an der Spitze 
von etwa einem Dugend Bewaffneter wieder diesfeitd der Grenze und be- 
gannen mit erneuter Nusplünderung von ‘Jarmen. Das mußte in dem an 
fich fchon aufgeregten Bezirk um fo unbeilvoller wirken, als den Aufftändifchen 
zunächft der Erfolg zur Seite ftand. Deren erfte Tat war die Entwaffnung 
und DBeraubung von neun zufammenmohnenden Farmern, der dann noc) 
diejenige von Drei einzeln wohnenden Anſiedlern folgte. Der damald im 
Süden fommandierende Offizier Major v. Lengerfe feste daher Ende Auguft 
eine größere Erpedition gegen die Bande an. Bevor fie jedoch zum Ein— 
greifen gefommen war, jtieß am 30. Auguſt der zur Befreiung einer ab- 
gefchnittenen Patrouille vorausgefandte Leutnant Baron v. Stempel an der 
Spiße von 34 Mann bei Sjambofberg*) auf Morenga, deffen Truppe in- 
zwifchen bis auf etwa 70 Gewehre angewachjen war. Beim Angriff fiel 
Leutnant Baron v. Stempel mit zwei Reitern, zwei Meiter wurden ſchwer 
verwundet, drei vermißt. Der Reſt der Abteilung verfchanzte fich rückwärts 
bei Plattbeen, wurde bier am 4. September von Morenga angegriffen und 
dann durch eine Abteilung der 3. Kompagnie unter Leutnant Schmidt entfegt. 
Hierbei war wieder ein Reiter verwundet worden. Es erfcheint nur natur: 
gemäß, wenn dieſer Zujammenftoß von den Hottentotten als ein Gieg 
Morengas aufgefaßt worden ift und wenn nunmehr der Zuftrom zu ihm 
derart anfchwoll, daß der Bandenführer binnen wenigen Wochen an der 
Spige von etwa 300 Gewehren ftand. Iſt doch der arbeitsfcheue, aber auf 
dem Rüden feines Pferdes unermüdliche Hottentott ftetS zu haben, wo es 


*) Siche Stizze Geite 449. 
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etwas zu plündern gibt. Morenga aber mußte von jest ab als friegführende 
Macht betrachtet werden. Un erzielten Erfolgen hat er fogar noch den 
alten triegserfahrenen Witbooi übertroffen. 

Die Hottentottenkapitäne felbft vermochten zwar der Flucht vieler ihrer 
Leute zu Morenga nicht zu fteuern, blieben aber für ihre Perfon, wie mit 
der Mehrzahl ihrer Leute, treu. Um fie zum offenen Anfchluß an die Auf— 
ftändifchen zu bewegen, bedurfte es einer noch ftärferen Triebfraft, und dieje 
war erft gegeben, als ein ganz unerwartete Ereignis hinzufam: 


Der Abfall Witbonis. 


Die Gründe, die den alten SOjährigen Mann noch an feinem Lebens: 
ende bewogen haben, fein eigened Werk zu zerftören, die Befeftigung der 
Deutfchen Schugherrfchaft im Namalande, zu der er in zehnjähriger Arbeit 
redlich beigetragen hatte, werden jegt nach feinem Tode wohl nie völlig auf: 
geflärt werden können. Wir find daher auf Vermutungen angewiefen. Yon 
langer Hand vorbereitet war der Aufitand jedenfalld nicht, andernfall® m’irde 
e3 für den Kapitän richtiger gewefen fein, unfere ungünftige Lage zu Beginn 
des Hereroaufſtandes auszunugen, ftatt und fogar noch LUnterftügung zu 
fenden. Ferner wäre e8 ihm auch fpäter noch leicht gewefen, feine auf 
unferer Seite im Felde ftehenden Leute durch heimlichen Befehl zurüd: 
zubeordern. Einen Zuwachs von 70 bis 80 wohlbewaffneten und berittenen 
Leuten hätte er recht gut brauchen können.) Mißtrauifch war der Ro’ itän 
allerdings anfcheinend bereits feit einiger Zeit wieder geworden. ®er bei 


*) Der deutſche Führer der auf unferer Geite gegen die „„ererog im Felde 
ftehenden Witboois, Leutnant Müller von Berned, fagte mir auf meine Frage nad 
deren Verhalten anläßlich ihrer Entwaffnung und Gefangennahme fpäter in Rehoboth 
wörtlich folgendes: 


„Dei der Entwaffnung der Witboois in Otjofondu fagten wir dem Unterfapitän, 
daß ein Teil der Witboois aufftändifeh — ob der Kapitän felbft Dabei fei, fei noch un- 
beftimmt. Wir müßten, da Gefahr vorläge, Daß, wenn feine Leute vom QAUufftande 
börten, noch mehrere mit Gewehren entlaufen könnten, ihnen dieſe abnehmen. Der 
Unterkapitän machte feine Schwierigkeiten und fagte, daß die Leute fich ruhig verhalten 
würden. Er glaube nicht, daß die alten Witboois den Orlog (Krieg) machten, Dies 
wären jedenfall nur Räuber. Als der Unterkapitän dies fagte, habe ich den Eindrud 
gehabt, daß der Mann aus innerer Überzeugung ſprach. Den Tag vor der Entwaffnung 
hatten die Leute ſchon Durch Frachtfahrer von Unruhen im Süden gehört; fie fagten, 
fie glaubten nicht daran. Hätten fie ed getan und von dem Aufftande vorher gewußt, 
wäre es ein leichtes für fie gewefen, mit Pferden und Gewehren zu entlommen, denn 
wir waren nur wenige weiße Begleitmannfchaften.“ 





der Truppe inzwifchen erfolgte Kommandowechſel mag wohl diefelben Ge- 
fühle in ihm erregt haben, die ihn feinerzeit im Jahre 1895 nad Ein- 
treffen des neuernannten ftellvertretenden Truppenkommandeurs Major 
Mueller zu der im Kapitel Il, Seite 79 gefchilderten Flucht über die 
englifche Grenze bewogen haben. Die Eingeborenen find nun einmal nicht 
für eine Sache, fondern nur für eine Perfon zu haben, ein Gefühl, das 
allerdings in den Kolonien die Gründung dauernder Verhältniffe erfchwert, 
aber nicht aus der Welt zu fchaffen if. Als ich 3. B. im Juni 1904 
das Feldlager von Owikokorero verließ, um das Kommando abzugeben, 
fam eine Deputation der verbündeten Witbooid mit der Anfrage zu mir, ob 
fie jegt nicht auch zurückgehen dürften, denn fie hätten nur mit mir Der: 
trag, nicht mit einem anderen. ch berubigte fie mit dem PVerfprechen, 
bald wiederzufommen. Von dem neuerwachten Mißtrauen des KRapitäng 
Witbooi zeugt auch die im Kapitel IX, Seite 294 erwähnte Tatſache, daß 
er auf eine ihm binterbrachte angeblich abfällige Kanzeläußerung des 
Miffionars in Windhuf über feinen Sohn und Nachfolger Ifaak fo großen 
Wert gelegt bat. 

Zu diefem Mißtrauen Witbooig fam Ende August der ſchwerwiegende 
Umstand, daß nad) dem Gefecht von Waterberg 19 Witboois kriegsmüde 
und mit Waffen und Munition flüchtig geworden waren. Hiervon benach- 
richtige, fandte mir der Kapitän nachftehendes, vom 21. Auguft 1904 datierted 
Hrtiogramm: 

„Höre mit Bedauern, daß einige Witboois flüchtig geworden find. Sch 
befürchte, daß viele falfche Storied die Schuld fragen. Ich erwarte, daß die 
Mamas, die nnch im Felde ftehen, treu ihre Pflicht tun werden. Ein Brief 
von bier geht heute an die Namas ab.“ 

Diefer hier angekündigte Brief lief gleichfall® durch meine Hände 
und war an den Führer der im “Felde ftehbenden Witboois gerichtet, die 
immer noch 70 bis 80 Köpfe jtarf waren. Er enthielt die ſtrengſte Weifung 
zur ferneren Pflichterfüllung, da er, der Kapitän, wie immer, treu zur 
deutfchen Sache ftände. Es hat Stimmen gegeben, die Diefe beiden, äußerlich 
fo Ioyalen KRundgebungen Witbooid noch wenige Wochen vor feinem Abfall 
für eine Heuchelei erflärt haben, aus dem Bedürfnis entjprungen, der 
deutfchen Regierung Sand in die Augen zu treuen. Diefe Stimmen über- 
fahen jedoch, daß zwifchen beide Handlungen des Kapitäns ein weitered Er- 
eignig von weittragender Bedeutung gefallen ift, nämlich die Ankunft der 
aus dem Felde geflüchteten Witboois in ihrer Heimat. Diefe fcheint Mitte 
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September erfolgt zu fein, und Anfang Dftober jchlug der Kapitän los.“) 
Sehr nahe liegt daher der Gedanke, daß die Erzählungen diefer Flüchtlinge, 
die in deren eigenftem Intereſſe nur gefärbt fein konnten, neben den ſpäter 
noch zu erwähnenden religiöfen Beweggründen bei dem Kapitän den legten 
Ausichlag gegeben haben. Die zurüdgelehrten Witboois werden fi) wohl 
mit fchlechter Behandlung entfchuldigt, aber auch ihrer Überzeugung Aus- 
druck gegeben haben, daß die Deutfchen mit den Hereros nicht fertig werden 
würden. Fehler in der Behandlung der Witbooid mögen feitend der neu 
ins Land gefommenen Offiziere und Mannfchaften wohl auch gemacht worden 
fein. Dies geht wenigftend aus einem damals in Dmaruru aufgenommenen 
Protokoll hervor. Im übrigen aber ift ed wieder ein Beweis für Die 
überlegene Findigfeit der Gingeborenen, daß es fämtlichen Witbooi— 
Flüchtlingen gelungen ift, durch die deutfchen Truppen, durch das in- 
furgierte Sereroland, endlich durch fämtliche auf fie aufmerffam gemachte 
Polizeiftationen hindurch unbehelligt Gibeon zu erreichen und fich dort bei 
ihrem Kapitän zu melden. Dabei hatten fie auf ihrer Flucht keinerlei 
Proviant mitnehmen und trogdem mehrere Wochen unterwegs fein 
fönnen. Für die in Treue bei der Truppe zurüdgebliebenen Witbooig 
war es dagegen ein tragifches Verhängnis, wenn fie, gehorfam dem Befehle 
ihre Kapitäns, nunmehr auf deutfcher Seite ausharrten, um dann von 
demfelben Kapitän treulog im Stiche gelaffen zu werden. Sie wurden nach 
der Erhebung des legteren entwaffnet und nach Togo überführt, wo fie 
wohl dem Klima erliegen werden. 

Im übrigen muß man dem alten Witbooi gewig Milderungsgründe 
zubilligen, wenn er allen diefen auf ihn einftürmenden Eindrüden erlegen ift 
und fich fchließlich die Überzeugung bei ihm feftgefegt hat, die deutfche Re— 
gierung hätte nichts Gutes mit ihm im Sinn. Das einzige, was den Kapitän 
von feinem Beginnen vielleicht noch hätte abhalten können, wäre meine eigene 
Reife zu ihm gemefen, wie fie bereit8 von Abgabe des Truppenkommandos 
ab geplant war. 

Bedauerlicherweife hatten jedoch die PVerhältniffe auf dem Serero- 
friegsfchauplage e8 nicht geftattet, Die von mir als erforderlich erachtete 


*) Bon etwaigen Empörungsabfichten des KRapitäns muß 3. B. auch der Unter- 
fapitän Samuel Iſaak bis zulegt nichts gewußt haben. Wenigſtens fam noch Anfang 
Dftober einer von deſſen Wagen Durch Rehoboth, um in Windhuf Fracht zu holen. Ich 
babe ihn Dort perfönlich mit Befchlag belegen und die Begleitmannfchaft gefangen- 
fegen laſſen. 
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Begleitkompagnie vor Ende September freizumachen, und dann war es zu 
ſpät, da der Aufſtand bereits Anfang Oktober ausbrach. Ohne ſtarke Be— 
gleitung aber hätte ich bei dem Charakter der Eingeborenen nicht auf ein aus— 
reichendes politifche8 Gewicht rechnen künnen. Denn was der Eingeborene 
nicht fieht, glaubt er nicht. Hätte ich die fommenden Ereigniffe vorausſehen 
tönnen, fo würde ich den Beſuch natürlich auch ohne diefe Kompagnie 
gewagt haben. 

Nachdem ich dann bis zum Eintreffen des für das Kommando im 
Süden beftimmten Dberften Deimling den Befehl gegen die Witbooig über- 
nommen hatte, war mein erfteg, daß ich meiner Gewohnheit gemäß unter der 
Firma „Bote“ einen Spion an den Kapitän fandte mit einem Briefe, in 
dem ich ihn um Angabe der Gründe für feinen Abfall erfuchte. Um aber 
von Haufe aus ungerechtfertigten Behauptungen vorzubeugen, in denen ich 
Witbooi ale Meifter kannte, verficherte ich im voraus, daß weder ich noc) 
überhaupt die deuffche Negierung LÜbles gegen ihn geplant hätten, da 
wir dazu feine treuen Dienfte viel zu fehr fchästen. Im feiner Antwort 
befchränft fih der Kapitän auf allgemeine Pbrafen, wie aus nad: 
ſtehendem Wortlaut hervorgeht: 


„Ich habe Ihren Brief vom 1. Dftober gelefen und will Ihre 
erfte Frage nach der LUrfache (des Krieges) beantworten. Die Urfache 
liegt weit zurüd. Sie haben mir gejagt, daß Sie den Brief an Her— 
manus van Wyk gelefen haben, fo haben Sie gejehen, wovon mein 
Herz vol if. Wie Sie in Ihrem Briefe fchreiben, babe ich zehn 
Jahre in Ihrem Gefeg, hinter Ihrem Gejeg und unter Ihrem Gefeg 
geftanden, und nicht ich allein, jondern alle Häuptlinge von Afrika. So 
fürchte ich Gott den Pater. Die Seelen (Leute), die in den zehn Jahren 
ausgefallen find von allen Nationen in Afrifa und bei allen Häuptlingen 
ohne Schuld und Urfacbe und ohne wirklichen Krieg im “Frieden und 
im Vertrag vom Frieden (der Kapitän will wohl fagen: „laften ſchwer 
auf mir“.) 

„Die große Nechenfchaft, die ich vor Gott dem Dater zu geben habe, 
der im Himmel ijt, ift fehr groß. So hat Gott unfere Tränen und Bitten 
und Seufzen gehört und ung erlöfl. Denn ich warte auf ihn und flehe zu 
ihm, damit er unfere Tränen trodnet und ung erlöft zu feiner Zeit. Go hat 
jegt Gott aus dem Himmel den Vertrag gebrochen. Weiter haben Sie mir 
gefchrieben, ich hätte wehrlofe weiße Menfchen totgemacht und daß 80 meiner 





Leute in Ihrer Gewalt find für die Menfchen, um die weißen Leute mit 
meinen Leuten zu bezahlen. Und nun bitte ich Sie, wenn Sie diefen Brief 
gelefen haben, dann müflen Gie fi in Ruhe hinfegen und darüber nach- 
denken und die Geelen ausrechnen, die in den zehn Jahren ausgefallen find 
von dem Tage an, feitdem Gie ind Land gekommen bis zum heutigen Tage. 
Und rechnen Sie auch die Monate von zehn Jahren und Wochen und Tage 
und Stunden und Minuten, feit die Leute ausgefallen find. Und rechnen 
Sie die weißen Menfchen, die in diefer 
furzen Zeit in meine Hände gefallen 
find, fo fage ich Ihnen, Diejenigen 
meiner Leute, die in Ihrer Hand find, 
wiffen nicht3 von meinen Werfen, und 
fie haben Ihnen treu gedient. So geben 
Sie die Leute frei, ohne ihnen etwas 
zu tun, alle Leute, die die Häuptlinge 
Shnen gegeben haben. Und den weißen 
Menſchen kann es (mein Vorhaben) 
nicht unbefannt gewefen fein, weil der 
Hauptmann v. Burgsdorff ſelbſt meinen 
Brief gelefen hatte, bevor ich etwas 
gemacht habe. Ferner bitte ih Ew. 
Hochmohlgeboren, nennen Sie mich doc 
nicht Rebell. Soweit bin ich 


gez. Rapitän Hendrik Witbooi.“ 





Bezirksamtmann v. Burgsdorff. 


Da Witbooi die im ganzen Mamalande vorhandene Gärung nicht un- 
befannt geblieben war, batte er gleichzeitig mit der Erhebung der Sahne 
des Aufruhrs unter dem 3. Dftober an fämtliche Hottentottenfapitäne 
wie an den Baftardfapitän die im Kap. IX, ©. 304 erwähnte Aufforderung 
zum Anſchluß gerichtet. 

Der Baftardlapitän übergab den an ihn gelangten Brief fofort 
dem Diftriftschef von Nehoboth, das gleiche tat der Kapitän von DBerfaba, 
der den feinigen nad) Keetmanshoop fandte, denn beide KRapitäne dachten 
nicht daran, fich dem Aufftande anzufchließen. Treu blieb auch mit feinem 
Anhang der Rapitän Paul Frederifd von Bethanien, während der größere 
Teil des Stammes dem Schwiegerfohn Witbonis, dem Unterfapitän Cor- 
nelius, mit in dag Feld folgte. Ebenſo folgten dem Rufe Witbooig der “Feld- 
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fhuhträgerfapitän Hans Hendrik, der Gochafer Kapitän Simon Cooper und 
der Kapitän von Hoachanas, Manaffe. 

Die erft vor kurzem entwaffneten Bondelzwarts blieben zunächft 
unter Bewachung in Warmbad, dann fchloffen fie fich allmählich, nicht ale 
Ganzes, fondern einzeln den Aufftändifchen an, zulegt auch der Kapitän 
Johannes Chriftian felbft. Ihre Meubewaffnung werden fie wohl in 
geraubten ſowie gefallenen deutfchen Soldaten weggenommenen Gemwehren 
gefunden haben. 

Ermordet wurden bei Beginn des allgemeinen Hottentottenaufftandes 
nur Farmer und die Befagung einiger Kleiner Polizeiftationen im Bezirk 
Gibeon. Im Bezirk Keetmanshoop gelang dagegen dem ftellvertretenden 
Beirksamtmann Schmidt die rechtzeitige Warnung der Weißen fowie 
die Einziehung gefährdeter Stationen. Lesteres war in Gibeon nicht 
möglich geweſen, da dort mit dem Entſchluß zum Aufftand auch deſſen 
Ausbruch zufammenfiel. Kapitän Witbooi hatte geglaubt, genug getan 
zu haben, wenn er dem DBezirfsamtmann v. Burgsdorff am 3. Oftober 
die Nachricht von feiner Abſicht fandte, dann aber in der Nacht vom 
3. zum 4. Dftober die Ermordung ahnungslofer Farmer und Goldaten 
gejtattete. Wie bekannt, ritt der Bezirfdamtmann am 3. perfönlich zu dem 
Kapitän nach Rietmond, um ihn wieder umzuftimmen, erreichte ihn aber 
nicht mehr, fondern fand unterwegs feinen Tod. 

Mit dem Bezirfsamtmann v. Burgsdorff, der ald Opfer feiner Pflicht 
gefallen ift, hat das Vaterland einen Kolonialbeamten verloren, wie es 
einen befjeren fchwer wird finden können. Er hatte genau zehn Jahre vorher 
die ebenfo fchwierige wie undanfbare Qlufgabe übernehmen müflen, den foeben 
erjt unterworfenen, in langjährigen Kriegen verwilderten Witboniftamm wieder 
auf den Boden eined geordneten Staatswefend zurücdzuführen. Zur Llnter: 
ftügung bei diejfer Aufgabe konnten ihm nur 30 Unteroffiziere und Reiter 
zur Verfügung gejtellt werden. 

Und wie bat v. DBurgsdorff feine Aufgabe gelöft! Bereit drei 
Monate nach dem Friedensſchluß trat Witbooi gegen die Khauas- 
Hottentotten wie auch gegen den noch fchwanfenden Kapitän von Gochag 
offen auf unfere Geite (Kapitel I). Dies war ausſchließlich das Ver— 
dient ded Bezirksamtmanns, damals noch Dberleutnants v. Burgsdorff. 
Und welch einfames Leben war legterem dabei au, feiner Station Gibeon 
befchieden, und auf welch fittliher Höhe hatte er fich feinen Hottentotten 
gegenüber halten müſſen, unter denen er zwei Jahre lang ohne jeden 
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gebildeten Umgang ausharren mußte. Auch für Kirche und Schule forgte 
er während dieſer Zeit und feierte mit feinen Pflegebefohlenen tet die 
tirchlichen Feſte. Denn die Miffion wurde in Gibeon erjt 1896 wieder 
eingerichtet. *) 

Durch fein Wirken hatte fic) Bezirksamtmann v. Burgsdorff fchließlich 
den Kapitän Witbooi vollftändig in die Hand gearbeitet und damit auch 
unter den übrigen Kingeborenen des Namalandes eine maßgebende Stellung 
gewonnen. 

Uber nicht etwa lediglich mittels wohlmollenden Entgegenftommeng 
batte er fich Ddiefe Stellung erworben. Er fonnte vielmehr auch feharf 
auftreten und dem alten Witbooi, wenn diefer einmal gleichfalls Neigung 
zu einer leichtfinnigen SHottentottenwirtfchaft zeigte, recht bittere Wahr: 
beiten fagen, die diefer ftet8 geduldig hinnahm. Desgleichen hatte Bezirks- 
amtmann v. Burgsdorff häufig einen ſchweren Stand gegen den einfluß- 
reichen Unterfapitän Samuel Iſaak wegen deffen Neigung zum Alkohol. 

In der Tat, man fteht vor einem Rätfel, wollte man glauben, der alte 
Witbooi habe die Ermordung diefes feines langjährigen Freundes felbft be- 
foblen. Ich vermag mich der Anficht nicht zu entfchlagen, daß die Tat 
jchließlich doch gegen feinen Willen lediglich durch die Kriegspartei unter 
feinen Leuten gefchehen ift, die aus naheliegenden Gründen eine Ausfprache 
zwifchen den beiden Männern hat verhindern wollen. 

Im übrigen ift auch der Bezirtsanıtmann v. Burgsdorff dem Vor— 
wurf zu großer Nachficht gegen die Eingeborenen nicht entgangen. Diefen 
Krititern möchte ich zurufen: „Macht es erft einmal nach, mit 12 bis 15 
deutfchen Polizeifoldaten — fo gering war fchließlich die Polizeimacht 
im Bezirf Gibeon — zwei Hottentottenftämme**) mit zufammen 1200 big 
1400 waffenfähigen Männern nicht nur in Ordnung zu halten, fondern 
fie jih auch vollftändig in die Hand zu arbeiten, und dann will ich Euch 
gern das Recht zur Kritik geben.“ 

Zehn Jahre lang hat Herr v. Burgsdorff das anfcheinend Unmögliche 
fertig gebracht, und daß zu dem von ihm gefchaffenen Frieden auch Vertrauen 
beitanden hat, möge die Tatſache beweifen, daß in feinem Bezirk die Ein- 


*, In Ddiefem Jahre verheiratete ſich auch Herr v. PBurgsdorff, der mittler- 
weile zum DBezirtsamtmar ı ernannt worden war, mit Malta geb. v. Dallwis, Die 
ihm als Lohn für feine lange Einſamkeit in Gibeon eine fehöne Häuslichfeit ge- 
fchaffen hat. 

*) Die Witboois und die Gochafer Hottentotten. 





wanderung weißer Farmer ftärker geweſen ift wie in dem feinigen. Auch 
fein fchärffter Kritifer wird Herrn v. Burgsdorff zugeben müffen, daß defjen 
Streben, mit den ihm zur Verfügung ftehenden Machtmitteln auszufommen, 
eine undankbarere und fchwierigere Aufgabe geweien ift, als ein fortgeſetztes 
Detitionieren um Perftärfung. Aber nicht nur Frieden bat Herr v. Burgs— 
dorff in feinem Bezirk aufrechterhalten, er hat auch den legteren zu hoher 
wirtfchaftlicher Blüte gebracht. 

Den weiteren Verlauf des Witbooiaufftandes zu fchildern, fällt nicht 
in den Rahmen meiner Aufgabe, da das Kommando Ende 1904 an den 
Oberſten Deimling überging. “Bei den beftebenden Machtverhältniffen — 
Anfang Dftober nur eine Erjagfompagnie, das übrige mußte erft aus dem 
Hererogebiete herangezogen werden — hatte e8 fich zunächft nur um Dedung 
des Baftardlandes gehandelt. Dies geihah durch Belegung der mwichtigften 
Cingangstore in das leßtere, und zwar von Nomtſas, Rub und Hoachanas. 
Glüclicherweife bejchränfte fi aud der Gegner auf einzelne Vorſtöße, 
die durchweg abgewieſen wurden. 

Leider aber hatte Nomtſas, der Wohnfig des Farmers Hermann, *) 
nicht früh genug erreicht werden fünnen, um jenen erfahrenen ſowie dem 
Schußgebiete wertvollen Mann noch zu retten. Gr war einer von den- 
jenigen ermordeten Weißen, die gerade ein folches Schickſal um die Ein- 
geborenen am wenigften verdient hatten, da er ein ſtets wohlwollender und 
gerechter Dienſtherr geweſen war. Und doch war feine Ermordung durch 
jeine eigenen Leute erfolgt, die zudem zum größten Teil gar nicht dem 
Witboniftamm angehört hatteı. 

Ich babe oben von einem zum Kapitän Witbooi gefandten Spion 
unter der Firma eines Boten gejprochen; diefer gab nach feiner Rückkehr 
folgendes zu Protofoll: 


„Als ich nach Narris, unweit Nietmond, kam, legten fich mir ſechs 
Witboois fchußfertig vor. Als ich ihnen zurief, ich fei ein Bote, ant: 
worteten fie, die Zeit für Boten fei nicht mehr da, jegt würde alles er- 
fchoffen. Die Leute rieten mir dann, nicht durch die Werfte, fondern direft 
nach Nietmond zum Kapitän zu gehen. Unterwegs traf ich einen “Feld- 
fornett, der mir einen berittenen Mann mitgab, mit der Weifung, mich 
zum Kapitän zu bringen. 


*) Es ift derjenige, Der im Kapitel X mehrfach (S. 360, 363) genannt ift. 
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„Kapitän Witbooi wohnt, wie bisher, in ſeinem Hauſe in Rietmond. 
Bei dem Hauſe ſtanden zahlreiche Bewaffnete. Dem Kapitän gab ich 
ſofort meinen Brief, er las ihn und fragte mich dann, ob mich der 
Gouverneur perſönlich geſchickt hätte. Nachdem ich dies bejaht hatte, 
erklärte der Kapitän, er werde mit mir nicht weiter verhandeln, ſondern 
nur eine Antwort ſchreiben. Un mich perſönlich fügte er doch noch die 
Frage hinzu: : Weshalb bringft Du mir noch einen Brief von meinem 
Feinde?« dann fügte er ferner hinzu: »Das Schickſal meiner bei den Deutfchen 
gefangenen Leute ift mir ganz gleichgültig, ich habe von Gott eine andere 
Arbeit empfangen. Hierauf wies er mir ein Unterfommen an und ſprach 
dann die drei Tage, die ich noch da war, weiter nichts mehr mit mir. 

„Dann fragte ich auch Samuel Ifaat um die Gründe des Aufftandes. 
Diefer erwiderte, es fei alles von oben gefommen, d. b. von Gott. Die Haupt: 
triebfeder hierzu ift ein Kaffer aus der Kapkolonie, der fich für einen Pro— 
pheten ausgibt. Diefer befindet fi in Rietmond und fagte mir bei einer 
Unterredung, er würde 50 Witboois falben und dann mit diefen alle Deutfchen 
aus dem Lande jagen. 

„Anfcheinend glaubt der Kapitän an eine folche Verheißung, denn es 
ift bei den Witboois nicht das Geringfte zur Befeſtigung ihrer Stellung 
gefchehen. Auch werden feine GSicherheitstruppen ausgeftellt, dagegen viel 
Patrouillen gefendet. 

„Bezüglich der Verhältniffe bei den übrigen Hottentottenftämmen habe 
ich folgendes erfahren: Die Leute von Gochas ſind aufftändifch, befinden jich 
aber noch in ihrem Lande und fcheinen auch nicht die Abficht zu haben, fich 
mit den Witboois zu vereinigen. Die Rapitäne von Berfaba und Bethanien 
baben fagen laſſen, daß fie nicht mitmachten. Der Kapitän der Feldſchuh— 
träger babe Anſchluß an die Gochafer gefucht, fei aber unfreundlich emp- 
fangen worden. Die Witboois feheinen fämtlih an die Worte des Pro- 
pbheten zu glauben. Gie glauben, die Macht zu haben, die Deutjchen aus 
dem Lande zu jagen. Dies wollen fie jedoch anfcheinend nicht durch An— 
griff mit ganzer Macht erreichen, fondern durch das Abſchießen einzelner 
Patrouillen. Während meiner Anweſenheit ift Samuel Iſaak mit einigen 
Leuten nad) Berfaba geritten, um den dortigen Kapitän, wenn es fein muß, 
mit Gewalt zum Anfchluß an den AUufftand zu bewegen. Don den An— 
gehörigen der bei den Deutichen*) befindlichen Witbooileute habe ich nur 


2) Im Hererolande. 
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die Frau des Unterkapitäns Samuel Pitter gefprochen. Diefe verfluchte 
den Kapitän, weil er ihren Mann, der treu gedient, in eine fo üble Lage 
gebracht hätte. 

„Bezüglich des Hererofrieges habe ich den Witbooid erzählt, daß die 
Hereros zum Lande binausgejagt feien, und daß unfere Baftardfoldaten 
bereit8 nach der Heimat entlafjen ſeien und viel DBeutevieh mitgebracht 
hätten. Die Witboois wollen dies entweder nicht glauben, oder fie bleiben 
dabei, Daß fie jegt eine höhere Aufgabe hätten. Legtere Meinung läßt 
auh die Mafle fih über dag Schickſal ihrer gefangenen Landsleute 
binwegjegen. 

„Sch war während meines Aufenthaltes in Nietnond bewacht und babe 
daher felbjt nicht viel ſehen können. Anſcheinend fist die Maſſe der Witboois 
bei Mariental. Legtere find zahlreich, meift junge Leute, und gut mit Waffen 
und Munition verfehen. Über ihre Pläne habe ich nichts in Erfahrung 
bringen fünnen. Gie fcheinen im PVertrauen auf die Hilfe von oben auf 
ihren derzeitigen Plägen einen Angriff abwarten zu wollen. Da fie ficher 
an Gieg glauben, jo denken fie anfjcheinend nicht weiter hinaus. 

„Der fogenannte Prophet ift ein Betfchuane aus der Kapkolonie, weiter 
weiß ich nichts über ihn. Derſelbe hat auch im DBaftardlande aufreizen 
wollen, der Rapitän ließ ihn jedoch wegjagen. 

„Der Rapitän Witboot hat mir perjünlich einen Brief an den Herrn 
Gouverneur mitgegeben. Beim Burchpaffieren durch Kub auf dem Rück— 
wege hat mir Hauptmann v. Krüger den Brief abgenommen, um ihn fchneller 
zu befördern. Er ift jedoch bis jegt noch nicht eingetroffen. Der Kapitän 
fagte mir noch beim Abſchied, wenn er es mit dem Gouverneur allein zu 
tun hätte, jo wäre e8 nicht jo weit gefommen, weiter wolle er mir nichts 
jagen, da es jegt mit der Freundfchaft zwifchen dem Gouverneur und ihm 
doch vorbei fei.“ 


Aus diefen Protokoll geht hervor, daß bei dem ohnehin zur Myſtik 
neigenden Kapitän auch religiöfe Beweggründe ihre Rolle mitgefpielt haben. 
Das Weitere habe ich im Kapitel IX unter dem Abfchnitt „Kapitän Witbooi“ 
gefchildert. Dort ift darauf hingewieſen, daß die äthiopifche Kirche, die zur 
Zeit auch den Engländern in Südafrifa viel Sorge bereitet, auf ihre Fahne 
die Devife gefchrieben bat: „Auch in religiöfer Beziehung Freiheit der 
Schwarzen von den Weißen.“ Was aber hauptfächlich aus der Ausſage 
des Spions hervorgeht, dag war der Auffchluß über die Stellungen und Die 





Abfichten des Gegners, eine Kenntnis, die mittels Patrouillen zu erwerben 
soraußfichtlich manches Opfer gefoftet haben miärde.*) Dieſen Aufſchluß 
babe ich dann dem Dberften Deimling übergeben fünnen. 

Es erübrigt nunmehr bie Yarftellung des Hererofeldzuges, ſoweit dieſer 
noch unter mein Kommando fiel. Ihres Umfanges wegen erfiheint es zweck 
mäßig, ihr ein beionderes Kapitel zu widmen. 


*, Tach meiner Abreife gingen zwei Offizterpafrouillen gegen Die Stellung Der 
MWitbonid bei Nietmond vor. Das Ergebnis war: 2 Offiziere (v. der Marwitz. Roß— 
bach) und 3 Mann fot. 
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Ablichten des Gegners, eine Kenntnis, die mitteld “Datrouillen zu erwerben 
vorausfichtlich manches Dpfer gefojtet haben würde.) Diefen Auffchlup 
babe ich dann dem Oberſten Deinling übergeben fönnen. 

Es erübrigt nunmehr die Darftellung des Sererofeldzuges, fomeit Diejer 
noch unter mein Kommando fiel. Ihres Umfanges wegen ericheint ed zweck 
mäßig, ihr ein befonderes Kapitel zu widmen. 


*, Nach meiner Abreiſe gingen zwei DÖffigierpatrouillen gegen bie Stellung Der 
Witboois bei Rietmond vor. Das Ergebnis war: 2 Dffiziere (o. der Marwis, No 
bach) und 9 Mann tot. 
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Rapitel XI. 


Der 
Herervaufftand 1904.) 


Allgemeines. 


die Rriegslage im DBondelzwartsgebiet 
zwang, auch die 2. Feldfompagnie aus dem 
Herervolande dorthin zu beordern, war ich nicht 
im unflaren darüber, daß diefe Maßnahme auf 
die Lage im Hererolande eine bedenkliche Wir: 
fung ausüben fünnte. Niemand Eonnte befjer wifjen ald der Gouverneur, daß, 
abgejehen von den Raffengegenfägen, die Hereros auch fonft noch glaubten, 
Gründe zur Unzufriedenheit zu haben. Ich darf an diefer Stelle wohl er- 
wähnen, daß ich dem Führer der 2. Feldfompagnie, der als tapferer Soldat 
gleich mit nach) dem Süden ind Feld rücken wollte, auf feine dDahingehende Bitte 
einen abjchlägigen Befcheid gegeben habe. Hauptmann Franke war zugleich 
Bezirfsanıtmann von Dmaruru und als folcher in der Behandlung der Ein- 
geborenen im Frieden ebenfo geſchickt, wie er fich fpäter im Kriege bei ihrer 
Bekämpfung tatkräftig ermwiefen hat. „Er fei feiner Hereros auch während 
feiner Abwefenheit ganz ficher,“ fchrieb er mir. Als dann fpäter Hauptmann 
Franke nach feiner Rückkehr vom Süden fich in die Lage verjest jah, feine 
Wohnung in Dmaruru mit ftürmender Hand wieder nehmen zu müſſen, wollte 
er nach feinem eigenen Bericht zuerft gar nicht glauben, daß feine Hereros ed 
überhaupt wagen würden, auf ihren langjährigen Bezirfgamtmann zu fchießen. 
Er jegte fich daher bei Beginn des Gefechts abfichtlich dem feindlichen Feuer 
aus, mußte jedoch bald feinen Irrtum einfehen. Diefer erfcheint indeflen ver: 
zeihfich, wenn man die Loyalität, um nicht zu fagen Treue mit angefehen bat, 
mit der die Hereros äußerlich an ihrem Bezirksamtmann zu hängen jchienen. 





) Siehe beiliegende Skizze. 
Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutih-Südweftafrifa. 30 





Rapitel XII. — Ber Hereroaufftand 1904. 


a ED CCCC. 5 


Ich hatte daher zunächft vorgezogen, die Kompagnie Franfe in Omaruru 
zu befaffen. Als dann fpäter die Kriegslage zu ihrer Heranziebung auf Den füb- 
lichen Rriegsfchauplas zwang, wurde damit fofort die Einberufung ſämtlicher 
Mannfchaften des DBeurlaubtenftandes der Nordbezirke verbunden. Die 
Folge war, daß dann der YAufftand in Omaruru eine zweite Erfaglompagnie, 
in Windhuf eine erſte Eriagfompagnte, in Okahandja eine weientlich ver: 
ftärfte Stationsbefagung vorgefunden bat, und dieſe drei “läge find gleich 
zu Beginn des Aufftandes die Brennpunkte des Kampfes geworden. Cine 
weitere Wirkung war, daß infolge ihrer Einziehung zahlreihe Mannfchaften 
des Beurlaubtenftandes, die vorber einzeln unter ben Kingeborenen gewohnt 
batten, ihr Leben gerettet haben. 

Über die Gründe des Aufſtandes glaube ich mich nicht weiter auslaffen 
zu sollen. Wer meinen bisherigen Ausführungen mit Aufmerkſamkeit 
gefolgt ift, wird fte dort bereit gefunden haben. Im übrigen dürfte dieſe 
Frage im Schusgebiet fowohl wie in der Heimat Doch eine zu große Rolle 
geipielt und allzuviele ebenjo überflüffige mie unerquicliche Erörterungen 
hervorgerufen haben. Auch die größte KRolonialmacht, England, ift Rata- 
ftropben ſolcher Urt nicht entgangen. Go baben wir 3. B. im Jahre 1896 
einen ganz überraichend gefommenen Aufftand im Mafchona- und Matabele- 
land gefeben, der ebenfalls vielen Hunderten wehrloſer weißer Männer, 
‚rauen und Rinder das Leben gefofter bat. Much dort ift das Wegziehen 
eines Teiles der bewaffneten Macht — zum Zwecke bes Einfalles in Trane- 
vaal (Zug Jameſons) — die äußere Deranlaffung gemejen, nur mit dem 
Unterfchied, daß feine Zwangslage dieſes Wegziehen geboten hatte. Doch 
bat man damals in der englifchen Preſſe zweckloſe Grörterungen über Die 
Schulbfrage im allgemeinen vermieden. 


Der Hereroaufftand bis zum Eintreffen ber erften Verſtärkung 
von außerhalb. 


Dieſe Periode fann man die Zeit der Überlegenheit der Hereros nennen. 
Sie war ausgefüllt mit der Ermordung einzeln wohnender Weißer, deren bie 
Eingeborenen hatten habhaft werden fünnen, mit Plünderung fämtlicher Farmen 
und “Belagerung verjehiedener Stationen, in erfter Pinie von Okahandja und 
Dmaruru bis zu deren Entjegung durch Die Rompagnie Franke. Die Zahl 
der ermordeten Weißen betrug im ganzen 123.*% Unter ihnen befanden fich 


) Pas genaue Verzeichnis befindet fi) in Ruft, „Krieg und Frieden im Serero- 
lande*, Seite 145. 
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13 aftive Soldaten aus den wenigen, einem unvermuteten Überfall erlegenen 
Stationen (im ganzen 4), ferner 7 Buren und 5 Frauen. Der Befehl des 
Dberbäuptlings zum Aufſtande hatte folgenden Wortlaut: 

„sch bin der Oberhäuptling der Hereros, Samuel Mabarero. Sch 
babe ein Geſetz erlaflen und ein rechtes Wort, und beſtimme es für alle 
meine Leute, daß fte nicht meiter ihre Hände legen an folgende: nämlich 
Engländer, Bajtarbe, Bergdamaras, Mamas, Buren. In dieie alle legen 


a 





Lazarett unb Belleibungsfammer (rechts) ber Gebirgsbatterte in Otahandja 
nach ber Zerſtörung Durch die Hereros am 12. Jannar 194. 


wir unjere Hände nicht. Ich babe einen Eid dazu getan, daß Diele Gache 
nicht offenbar werde, auch nicht den Miffionaren. Genug.“ 

Aus diefem Wortlaut gebt bervor, daß Die fieben Buren gegen 
den Willen des Oberhäuptlingd mit ald Opfer gefallen find. Gbento 
icheint bei der Sereroführung die Abſicht vorgelegen zu baben, jämtliche 
rauen und Rinder zu fihonen. Wenn trogdem folche ermordet worden 
iind, jo ift Dies auf Rechnung der Tatſache zu fegen, Daß es überall 
Unmenfchen gibt, die ſich an derartige Grenzen nicht Halten. Ferner 
richtete der Dberhäuptling fowohl an Witbooi wie an den Baltard- 
fapitän Briefe — mit der Aufforderung zum Anſchluß. Die Schreiben 
haben folgenden Wortlaut: 

307 
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li. An Witbooi. 
11. Januar 1904. 


„Ich mache Dir bekannt, daß die Weißen ihren Frieden mit mir ge— 
brochen. Und halt es gut feſt, ſo als wir hören. Und wir ſollen für unſern 
Teil in unſerer Schwachheit tun, was wir können. Und wenn es Gottes 
Wille ift, Tab die Arbeit im Namaqualande nicht zurücdgeben. Es bleibt 
noch übrig, daß Du fommft, um nad Swakopmund zu geben, um zu feben, 
was fie dort machen. And ich bin ohne Munition. Wenn ihr Munition 
befommen babt, Helft mir und gebt mir zwei englifche und zwei deutfche 
Gewehre, denn ich bin ohne Gewehre. Das ift alles. Grüße.“ 


2, An den Baftardfapitän. 
11. Januar 1904, 


„Sch mache Dir bekannt, daß unfer Bündnis zwiſchen und und ben 
Deutfchen gebrochen tft. Wir find nun Feinde geworden, das mache ich 
Euch befannt, daß Ihr wiſſend feid, denn Ihr müßt wiſſen, dab ein Baftarb 
ein Herero ift und ein Namaqua und ein Englifhmann. Gin Bergdamara 
ift ein Rnecht der genannten Stämme. Daß find alle von unſerer Geite, ba 
ift eg, nimm es und halte es fell. Und mach dieſe Arbeit fertig, und bas 
ift alles, fommt, laßt und nach Swakopmund gehen, laßt ung dort bleiben. 
Den einliegenden Brief*) fenbe weiter und halt Deinen Mann feit, er hat 
feine Arbeit. Rühre keinen Buren und feinen Englifchmann an.” 


Etwas jpäter wurde ein zweiter Brief Samueld an beide Rapitäne 
— ohne Datum — eingeliefert, in dem unter anderem ausgeführt ift: 


1. An Witbooi. 


„Laß uns lieber zuſammen ſterben und nicht ſterben durch Mißhandb⸗ 
lung, Gefängnis oder auf allerlei andere Weiſe. Weiter mache es allen 
Kapitänen da unten bekannt, daß ſie aufſtehen und arbeiten. 

Ich ſchließe meinen Brief mit herzlichen Grüßen mit dem Vertrauen, 
daß ber Kapitän meinen Wunſch erfüllen wird. Und ſchicke mir noch vier 
von Deinen Männern, daß wir von Mund zu Mund fprechen. Weiter 
verbindere den Krieg des Gouverneurs,“) daß er nicht vorbeilommt. Und 
mache doch fchnell, daß wir Windhuk ftürmen, dann haben wir Munition. 
Weiter, ich fechte nicht allein, wir fechten alle zufammen.“ 

) Un Witbooi. 

» d. h. Der noch auf dem füdlichen Kriegsſchauplatz befindliche Teil ber Schutztruppe. 
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2. An den Bajtardfapitän. 


„Weiter will ich Dich, Kapitän, wiffen laffen, daß ich mit meinen 
anderen Rapitänen den Traktat zwifchen mir und den Deutfchen gebrochen 
babe. Hier auf Dfahandja haben wir dreimal gefochten mit Mafchinen 
und ich habe gewonnen. Ich fechte jeden Tag mit Mafchinen. Weiter will 
ih Dich, Kapitän, benachrichtigen, daß mein Wunfch der ift, daß wir ſchwache 
Nationen aufftehen gegen die Deutfchen, laß uns lieber aufreiben und laß 
fie alle in unferem Lande wohnen. Alles andere wird uns nichts helfen. 





Weiter fei jo gut und laß vier Ratsmänner von Dir zu mir fommen, daß 
wir zufammen fprechen von Mund zu Mund und mache auf fchnellfte Weife, 
daß wir Windhuf in die Hände befommen, wo genug Munition if. Weiter 
babe ich alle Händler ermordet, außer Hälbich, Dannert, Buren, Rededer 
und Engländer. Hiermit fchließe ich meinen Brief.“ 


Beide Briefe an Witbooi famen nicht in deffen Hände, fondern wurden 
jeitend des Baſtardkapitäns — zugleich mit deffen eigenen — auf der Station 
Rehoboth abgeliefert. 

Der Ausbruch des Aufftandes felbft erfolgte im Bezirk Okahandja am 
12., in Omaruru am 17., in Otjimbingwe fogar erft am 23. Januar. Die 





vorgefommenen Ermordungen fielen daher fait durchweg in den Bezirk Dfa- 
bandja-Waterberg, zu dem auch die Gegend von Grootfontein (Mord) ge- 
rechnet werden muß, da in deflen Nähe die Waterberg:Hereros wohnen. In 
den beiden übrigen Bezirken waren dagegen die Weißen rechtzeitig gewarnt 
und hatten fich größtenteils retten können. 


Ereigniffe in Dmaruru. 


Das Perdienft für die Rettung Dmarurus gebührt dem GStabsarzt 
der Schugtruppe Dr. Kuhn in PVerbindung mit dem dortigen Miffionar 
Danmnert. Ein glüdlicher Zufall hatte es gefügt, daß der Erftgenannte, der 
auf einer Reife begriffen war, gerade in den fritifchen Tagen in Omaruru 
eintraf. Der Hererofprache vollftändig mächtig, trat er fofort mit dem noch 
fchwantenden Kapitän Michael und feinen Großleuten in Verbindung, was 
diefe zum einftweiligen Zumarten bemog. Noch am 15. abends waren der 
Häuptling Michael und der Kirchenältefte Alfa als Gäfte des GStabsarztes 
auf der Station. Erft am 16. vormittags fiel, anfcheinend unter dem Drud 
der zahlreichen von außerhalb zugezogenen Feldhereros fowie der Nachrichten 
aus Okahandja, die Entjcheidung für den Aufſtand. Die ihm ſo gewordene 
Friſt hatte jedoch Stabsarzt Kuhn bereitd benugt, um zu retten, was noch 
zu retten war. Sämtliche Weiße des Bezirks konnten — mit Ausnahme 
von vier — noch in Sicherheit gebracht werden. Die kleineren Stationen 
wurden eingezogen, dafür die wichtige Station Okombahe verftärkt, vor 
allem die Pferde der Rompagnie von dem Gterbepoften Sorris-Sorris 
berangeholt und fchlieglich die Station Omaruru in Perteidigungszuftand 
geſetzt. Die DBerkaffernniederlaffung Dfombahe, von der im Kap. II, 
©. 63 die Rede gewefen ift, war treu geblieben und mußte daher bejegt 
bleiben. Go vorbereitet, fonnte Stabsarzt Kuhn den am 16. eröffneten 
Feindfeligfeiten ruhig entgegenfehen und die Station bie zu ihrer Ent: 
fegung durch) die Kompagnie Franke am 2. Februar halten. Sie wies 
fämtliche Sturmverfuche der Hereros zurück und hatte an Verluften nur 
einen Toten und einen Verwundeten, beide gelegentlich eined Ausfall: 
gefecht8 am 27. Januar.*) 


*) Auch die Gattin des Stabsarztes Dr. Kuhn, eine Nichte des bekannten Schiffe- 
reeders Woermann, war während der Belagerung mit in der Fefte eingefchloffen und 
bat durch ihr unerſchrockenes Verhalten den übrigen Frauen ein gutes Beifpiel gegeben 
wie auch ihrem Gemahl wertvolle Unterjtügung geleiftet. 
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Dtjimbingwe. 


In Dtjimbingwe refidierte der ſchwache und darum fehr friedliebende 
Kapitän Zacharias (f. Kap. IX, ©. 324). Ihn, der ohnehin wenig zum Auf: 
ftande geneigt war, konnte Miffionar Olpp bis zum 23. Januar vom Auf: 
ſtand zurüchalten. Der Kapitän fandte fogar noch ein Ergebenheitsfchreiben 
an das Gouvernement in Windhuf. Daß dagegen Mord und Plünderung 
aus dem DBezirf Okahandja fofort auch in das Gebiet von Otjimbingwe 
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Kaſerne der 2. Feldkompagnie in Omaruru. 
(Während der Belagerung verteidigt.) 


übergriffen, konnte er nicht hindern. Schließlich gaben aber auch in Dtjim- 
bingwe der Druck des Zuftromes von außen wie die Nachrichten aus Dfa- 
handja den Ausſchlag zum AUnfchluß an den Aufſtand. Diefen begann in- 
deffen der Häuptling mit feiner Flucht vom Plage, während feine zurüd: 
gebliebenen jungen Leute einen Weißen ermordeten, der zu lange in feinem 
Haufe gefäumt hatte. Die hiermit eröffneten Feindfeligkeiten führten aber 
in Otjimbingwe zu nichts weiter, als zu einem zweckloſen Hin- und Her- 
fhießen, verbunden mit DVerwüftung des Plaged. Die Stationdbefagung 
mit allen Weißen und den zum Zeil treugebliebenen Baſtards von Dtjim- 
bingwe hatte fich in der Gefamtjtärfe von 49 Gewehren unter Führung des 
Landmeſſers und Leummants a. ©. v. Frankenberg in das Gebäude der Firma 





Dlabandia. 
Haus des Oberhäuptlings Samuel und Hereros vor Ausbruch des Aufftandes, 
am Morgen des 12. Zanuar 1904. 


Hälbich*) zurückgezogen, da diefed günftiger gelegen war als die Station. 
Endgültig befreit von allen PBeläftigungen feindlicherfeit3 wurde dann 
Otjimbingwe am 15. Februar durch das Landungskorps S. M. S. „Habicht“. 


Okahandja. 


Am heftigſten tobte der Kampf um Okahandja. Anzeichen, daß irgend 
etwas in der Luft ſchwebe, waren dort inſofern bereits am 10. Januar be— 
fannt geworden, als aus Waterberg eine auffallende Kaufluft der Hereros, 
namentlich für Pferde und Reitzeug um jeden Preis, gemeldet war. Dazu 
fam am 11. die Nachricht, daß mehrere hundert bewaffnete Hereros auf 
Dfahandja im Anmarſch feien und 200 bereitd bei Oſona lagerten, während 
der Dberhäuptling Samuel vom Plage verfchwunden fei. Raſch wurden 
mit der Bahn noch 20 Mann von Windhuk nach Dfahandja geworfen, fowie 
auch die PVerftärfung der Station Waterberg verfucht, die jedoch die hierzu 
beitimmte Mannfchaft nicht mehr zu erreichen vermochte. Der Bezirke- 
amtmann von Windhuf, DBergrat Duft, hatte fi) der nach) Okahandja ge- 
fandten Verſtärkung perfönlich angefchloffen, um zu fehen, ob die Hereros 
nicht vielleicht noch wieder zur Vernunft zu bringen feien. Indeſſen erwies 
fi dieſer Verſuch als vergeblih. Am 11. Januar wurde der Bezirke- 
amtmann mit allerlei Redensarten hingehalten, und am 12., ale er fich 
wieder zur Verſammlung begeben wollte, durch einen chriftlichen Herero 


*) Siehe Bild Geite 370. 





gewarnt. Denn der Aufſtand war bereits befchlofjene Sache, und DBergrat 
Duft mußte während der nun folgenden Belagerung mit in der Feſte aus- 
barren. Glücklicherweife konnte er jedoch vorher noch die Sachlage ſowohl 
nach Berlin wie nach Windhuf telegraphieren. Die Feindfeligkeiten felbft 
begannen am 12. Januar vormittags mit der Ermordung einiger Weißen, 
die unvorfichtigerweife in ihren Häuſern geblieben waren. Pie dann 
folgende Belagerung der Fefte feitend der Hereros befchränfte fich auf bloßes 
Schießen, während fie einen Sturm auf die von 71 Gewehren unter Ober- 
leutnant der Referve Zürn verfeidigten Mauern nicht wagten. 

Auch Smwalopmund hatte vor Zerftörung des Telegraphen noch recht: 
zeifig von der Lage in Dfahandja benachrichtigt werden fünnen. Dort 
ſowohl wie in Windhuf dachte man jedoch nicht daran, fich lediglich auf die 
eigene Derteidigung zu befchränfen. Vielmehr mwurden von beiden Orten 
Entjagabteilungen nach dem anfcheinend noch viel bedrängteren Dfahandja 
entfendet. Nachdem bereit? am 11. Januar von Windhuf aus Eleinere Ab— 
teilungen unter den Leutnant der Reſerve Maul und Voigtd nach Teufels: 
bach und Brackwater vorgefchoben waren, verfuchte mit diefen vereint am 
12. Januar eine dritte Kolonne unter dem Leutnant der Meferve Boyſen, 
der ein Mafchinengewehr beigegeben war, nach Okahandja vorzuftoßen. 





Dlahandja. 
Geſchäftshaus der Firma Wede & Voigts nach der Zerftörung Durch Die Hereros 
am 12. Januar 1904. 





Alle drei zufammen, etwa 34 Gewehre, gelangten unter Führung des älteften 
der drei Offiziere, des Leutnants der Reſerve Voigts, mit ihrem Eifenbahn- 
zug bis dicht an Dfahandja heran, mwurden dort gegen eine überwältigende 
Übermacht in ein ſchweres Gefecht verwickelt und mußten ſich unter Verluft 
von 7 Toten, darun- 
ter Leutnant Boyſen, 
wieder nach Windhuf 
zurückziehen. Auch die 
Beſatzung der Feſte, 
die unter Oberleutnant 
Zürn einen Ausfall 
gemacht hatte, konnte 
nicht bis zur Entfag: 
truppe durchdringen. 
Beſſer verlief der 
Entjagverfuhb aus 
Swakopmund unter 
Führung des Ober: 
leutnants v. Zülom. 
Diefer Vorftoß durch 
ein infurgiertes Land 
mitteld gepanzerten 
Eiſenbahnzuges auf 
der zum Teil zer- 
—— — > en * ſtörten Eiſenbahn, die 
ER, "er open A 4 dann unter Gefechten 

De a EEE * erſt wiederbergeftellt 
O. Voigts, G. Voigts, Wecke jun, werden mußte, bot des 
Vizefeldwebel d. R. Leutnant d. R. Unteroffizier d. R. Intereſſanten beſ on⸗ 
Eine kriegeriſche Familie aus dem Kriegsjahre 1904. ders viel. Die kleine 
Truppe ſetzte ſich am 

12. Januar vormittags in der Stärke von etwa 60 Mann, faſt durchweg der 
Reſerve und Landwehr angehörend, nach Okahandja in Bewegung. An Offi- 
zieren befaß fie außer dem Führer den Leutnant der Referve Oßwald, den 
Stabsarzt Dr. Jacobs und als Dffizierdienfttuer den Veterinärrat Rickmann. 
Noch in der Nacht zum 13. erreichte die Abteilung KRaribib, wo fie fih um 
weitere 30 Mann, gleichfalle Reſerve und Landwehr, unter Leutnant der 


1 
*2*— # 
if 





Okahandja. 475 


CCACCCCOMOOMMCCCCCr rcn COOOGCC 





D20DCDCGCõGCCCGOMOOCCCOMRCGCCOMOOC,CVCVCCO.. DDOCCOCCCCC. .DCCCCOCCCCDCDC 


Reſerve Schluckwerder verſtärkte. Erſt auf der nächſtfolgenden Station 
Wilhelmstal traf man auf die Spuren der Verwüſtung durch die Hereros. 
Namentlich waren Telephon und Telegraph in einem Umfang zerſtört, daß man 
an deren Wiederherſtellung gar nicht denken konnte. Um 13. abends wurde 
glüdlich die Hauptſtation Waldau erreicht, die fich ebenfo wie Karibib gehalten 
hatte, aber von umberjchweifenden Hereros fortgefegt beunruhigt worden war. 
Hier machte die Kolonne vorläufig Halt und erkundete zunächit die Bahn: 
ftrede nah Dfahandjia.. Man fand diefe, den bisherigen Meldungen ent- 
fprechend, vielfach zerftört. Nunmehr wurde der Eifenbahnzug mit Wellblech- 
platten, gefüllten Reis:, Hafer: und Kohlenſäcken gepanzert und ein Wagen 
mit 200 m Schienen und Handwerkszeug zu Reparaturzweden eingefchoben. 
Diefe Arbeit wurde unter fortgefegtem Geplänfel am 14. vorgenommen und 
am 15. früh die Fahrt in folgender Formation angetreten: An der Spige 
fuhr eine Lokomotive mit drei Wagen, die das WUrbeitöperfonal und 
Material mitführten. In einem Abftand von 500 m folgte der Hauptzug, 
beftebend aus zwei Lokomotiven, ſechs gepanzerten Mannfchaftwagen und 
vier Gepächwagen, legtere mit Munition, Proviant und PBelleidung. In 
einem Abftand von weiteren 500 m famen zum Schluß zwei Doppel: 
mafchinen und ein Tender. Nicht weniger als fiebenmal mußte die Fahrt 
unterbrochen werden, dreimal wegen Entgleifung und viermal behufs Wieder: 
berftellung von Zerftörungen, fei eg am Bahndamm, jei ed an den Geleifen 
oder den Durchläffen. Die Reparaturen mußten ſtets unter feindlichem 
Feuer vorgenommen werden, wobei ausgefchwärmte Schüßen die Arbeiter 
deckten. Auf diefe Weile brauchte der Zug 6 Stunden, um die 22 km nad) 
Dfahandja zurücdzulegen. Nur 1500m von der dortigen Station entfernt, mußte 
behufd Herftellung einer ſchwer befchädigten Stelle nochmals unter Gefecht 
3/, Stunde gehalten werden. Am 15. Sanuar, etwa um 12 Uhr mittags, 
traf der Zug bei dem 200 m von der belagerten Feſte entfernt gelegenen 
Eifenbahnjtationsgebäude ein und begann fofort mit Entladung. Diefe 
Arbeit war unter fortgefegten Gefecht mit Einbruch der Dunkelheit beendet. 
Dfahandja war jegt infoweit entfegt, daß von irgendwelcher Gefahr für 
den Plaß nicht mehr gefprochen werden fonnte. Erreicht war diefer Erfolg 
mit einem Verluſt von nur einem Mann tot und einem Cingeborenen 
fchwer verwundet. Der Gegner überfchüttete noch am 16. die vorläufig nur 
proviforifch mitbefegte Eifenbahnftation mit “Feuer, 309 fich aber in der 
Naht vom 16. zum 17. auf die umliegenden Höhen zurüd, von wo aus 
er auf etwa 800 m fortfuhr, den Plag wirkungslos zu befchießen. 





Dlahandja. 
Häufer des Gaftwirts Dickmann und des Kaufmanns Denker nach der Zerftörung 
durch die Hereros am 12. Januar 1904. 


Oberleutnant v. Zülow beſchränkte fi) von jest ab auf zwei Ziele, und 
ziwar erftend auf Reinigung des Plaged, denn nunmehr erfchien der Aus— 
bruch einer Seuche in der überfüllten Feſte gefährlicher als der Feind, 
zweitend auf Wiederherftellung der Verbindung mit der Außenwelt. Zu 
größeren Dffenfivunternehbmungen wäre er mit feinen 200 Mann nicht 
in der Lage gewefen, da er weder Artillerie noch Reit- und Zugtiere 
befaß. Sein Hauptbeförderungsmittel blieb daher auch ferner der mitgebrachte 
Eifenbahnzug. Nachdem die notwendigften Urbeiten zur GSäuberung Des 
Plages erledigt und die Beſatzung neu gegliedert war, verjuchte Ober: 
leutnant v. Zülow am 19. Januar zunächit einen Vorftoß nah Windhuf. 
Uber diejer fcheiterte bereitd wenige Kilometer füdlich Dfahandja, bei Ofona, 
wo das Geleife auf 200 m aufgerifjen war. Nach einem kurzen Gefecht, 
währenddeflen der Platz felbit nach allem Brauchbaren abgefucht worden war, 
ging es nach der Feſte zurüd. Merktwürdigermweife war noch eine Menge 
Munition gefunden worden. Diefem PVerfuche folgte dann am 20. Januar 
ein zweiter Vorftoß in der Richtung auf Raribib, der big über 8 km jenfeite 
Waldau gelangte, bis zu der dortigen zerftörten, 20 m langen Eifenbahnbrüdte. 
Während des Verſuches, fie wiederherzuftellen, griffen die Hereros an, es 
entfpann fich ein Gefecht, bei dem die 70 Mann ftarfe Abteilung vier 
Tote, drei ſchwer und einen leicht Verwundeten verlor, wogegen auch die 
Hererog ſchwere Verlufte erlitten zu haben fchienen. Da indefjfen ein weiteres 





DBordringen über die zerftörte Brüde nicht möglich war, kehrte der Zug 
abends nach Dfahandja zurüd. Die Verbindung mit KRaribib wurde fodann 
Durch zwei zuverläffige Eingeborene gefucht und auch gefunden. Um mit der im 
Anmarſch befindlichen Rompagnie Franke Fühlung zu gewinnen, ging Ober: 
leutnant v. Zülow am 22. und 23. wieder gegen Dfona vor, wo ed am 23. zu 
einem unblutig verlaufenden Gefecht gegen etiwa 70 Hereros fam. Endlich am 27., 
als gerade der Geburtstagsfalut für Seine Majeftät gegeben wurde, erfchienen 
ausgejchwärmte Schügen vor der Station, denen eine im Galopp heranfprengende 
Reitertruppe folgte. Es war dies die erwartete Kompagnie Franfe. Damit 
war auch Dfahandja endgültig befreit, und Dberleutnant v. Zülow durfte fich 
fagen, daß er und feine Leute die ihnen gejtellte Aufgabe glänzend gelöft 
batten. An Verluften hatte die Belagerung im ganzen nur einen Toten gekoftet. 


Windhuf. 

Die Schrecdfengzeit einer drohenden Belagerung dauerte für Windhuf 
nur eine Woche, vom 12. bis 19. Januar, an welch legterem QTage die 
KRompagnie Franke einrücte, aber, wer fie mitgemacht hat, wird fie nicht 
vergeffen. Auch bier wagten zwar der verhältnismäßig ftarfen Beſatzung 
gegenüber — 230 Mann, durchweg Reſerve, Landwehr und Landfturm, 
unter Oberleutnant Techow, fpäter unter Hauptmann a. D. v. Francois — 
die Hereros einen förmlichen Angriff nicht, aber die Luft war ftetd von 
Gerüchten über das DBevorftehen eines folchen angefüllt. Es verdient daher 
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alle Anerkennung, wenn die DBejagung fich trogdem nicht auf Abwehr be- 
ſchränkt hat, vielmehr einen offenfiven Vorftoß an den andern reihte. 

Des Entfagverfuches von Dfahandja am 12. Januar unter Leutnant 
der Reſerve Voigtd habe ich bereit? gedacht. Ihm folgte am 15. Januar 
ein Vorſtoß gegen die Farm Hoffnung, öſtlich Windhuk, unter Haupt- 
mann a. ®. v. Francois mit etwa 60 Mann und einem Gefchüg, der 
zu einem mebhrftündigen fiegreichen Gefecht führte. Cbendahin ging am 
21. Januar eine Patrouille von 30 Mann unter Leutnant der Neferve Maul 
und Dberveterinär Raffau. Gie jagte eine etwa gleichftarfe Hererobande in die 
Flucht, verfolgte fie 
zu Pferde und machte 
eine erhebliche An— 
zahl nieder. Die er: 
folgreichite Patrouille 
aber war diejenige dee 
Dberfeuerwertere —- 
jegt Leutnants a. ©. 
— v. Niemwitedi vom 
22. Januar ab nad) 
Hohewarte — Seeis. 
Von beiden noch 

Partie aus Groß- Windhuf. befegten Stationen 

war fchon lange feine 

Nachricht mehr eingetroffen. Die Zahl der Patrouillenreiter betrug nur 
zehn Mann; es waren aber durchweg altgediente und feit langen Jahren 
im Lande befindliche ehemalige Angehörige der Schugtruppe, mithin für 
drüben das befte Material. Der Erfolg war auch entfprechend. Gegen 
Abend des 22. Ianuar wurde eine etwa 100 Köpfe ftarke, viehtreibende 
Hererobande angetroffen und jofort mit Gewehrfeuer und Hurra angegriffen; 
ihr Verluſt betrug 15 Tote, auch wurden ihr vier Gewehre und 80 Stüd 
Vieh abgenommen. Ihre Beute brachte die Patrouille nach Gtation 
Hohewarte, taujchte dort fünf ihrer Reiter gegen ebenfoviele der Station um 
und 309 am 25. Januar wieder weiter, um auch Fühlung mit der Station 
Hatfamas zu fuchen. Dies gelang gleichfalld. Die dortige, nur vier Mann 
ftarfe Befagung unter Feldwebel Kiep war guten Muted und entjchloffen, 
ſich unter allen Umftänden zu halten. Abends kehrte die Patrouille nach 
Hohewarte zurük. Un beiden Tagen hatte fie je über 100 km zurüdgelegt. 





Windhuk. — Gobabig. 479 


OOBOCCCCOCCGACMCCCCOCGCOCGCOMCOCOGDCOCOCCCOCOCOCDXMXCV 





In Hohewarte fand die Patrouille eine Verſtärkung von 14 Mann 
aus Windhuf vor, darunter ſechs Buren. Nunmehr ging v. Niewitedi 
am 26. Ianuar mit einer Gefamtjtärfe von 27 Köpfen auf Geeis vor, traf 
3 km diegfeits der Station auf mehrere hundert Hereros und feste fich fofort 
im Galopp fowie mit Hurra in den Befig der nächjtgelegenen Höhe, von 
wo aus die Hererod mit Feuer überfchüttet wurden. Mach etwa zivei- 
ftündigem Gefecht zogen fich diefe unter einem Verluſt von 25 Toten zurüd 
und follen jpäter in wilder Flucht die ganze Gegend von Geeig geräumt 
haben, menigftend wurde die Station feitdem nicht wieder beläftigt. Die 
Datrouille hatte in dem Gefecht nur einen Schwerverwundeten. Nachdem 
fie am 27. Januar Kaifers Geburtstag gefeiert hatte, traf fie am 28. Januar 
mit mehreren nach Geeis geflüchtet geweſenen Familien wieder in Windhuf 
ein. Am 4. Februar ritt v. Niewitedi mit neun Reitern eine weitere 
Patrouille, und zwar nach Harris, ſüdweſtlich Windhuk. Auch fie war 
erfolgreih. Kine Bande Hererod wurde beim Pferdeftehlen überrafcht 
und faft völlig aufgerieben. Zum Teil war es hierbei zum Handgemenge 
gefommen. Ä | 

Wie aus den Daten hervorgeht, fielen diefe “Patrouillenrifte aus 
Windhuf auf die Zeit nach dem Durchpaffieren der Kompagnie Franke durch 
den Plag. Die Umgebung des legteren war mithin durch den Zug der ge: 
nannten Rompagnie nicht in dem Maße vom Feinde befreit worden, wie ſolches 
jpäter in Dfahandja und Omaruru gefchehen ift. Died war nur natürlich, 
denn die mit zahlreichen Farmen befegte Umgebung der SHauptitadt, wie 
legtere jelbjt mit den dorthin geflüchteten Viehherden boten den umber- 
ftreifenden Banden auc) ferner eine zu große Anziehungskraft, um fie lediglich 
wegen der damit verbundenen Gefahren zu meiden. Die PViehdiebftähle 
haben bei Windhuf auch in den folgenden Monaten bis zum Rückzug der 
Hereros nach Waterberg nie ganz aufgehört. Cine Gefahr für den Plag 
felbft und feine Bewohner beftand jedoch nicht mehr. 


Gobabig. 


In diefem Bezirk zeigte fich bereitd Anfang Ianuar eine gewiffe Gärung. 
DBiehdiebftähle waren immer vorgefommen, aber jegt verweigerten die Diebe, 
wenn ertappt, das Wiederherausgeben des geftohlenen Viehs, und dag war 
bisher nicht vorgefommen. Der Sohn des Kapitäns Tjetjo, Traugott, ver: 
jprah zwar am 6. Januar noch in Gobabig viel, vermochte aber nichts 
davon zu halten. Nunmehr ritt der Diftriftschef Oberleutnant Streitwolf 





am 7. Januar mit neun Reitern perfönlic) nad) dem Schauplag der Vieh— 
diebftähle, bemerfte dort weitere verdächtige Anzeichen, riet daher auf feinen: 
Weiterritte allen Farmern die Überfiedlung nach) Gobabis an, feste felbft 
mit feiner Patrouille den Weg bis Epufiro fort und ließ diefe Station in 
Berteidigungszuftand bringen. Querfeldein reitend, traf die Patrouille dann 
am 17. Sanuar wieder in Gobabis ein, fand es bereits belagert, konnte aber 
noch ohne PVerlufte hineinkommen. Die Feſte war nunmehr von 27 waffen- 
fähigen Männern bejegt. Ihre Umfchliegung hat dann bis zum 25. Januar 
gedauert. Don diefem Tage an befchränfte fich der Gegner auf Beobachtung, 
während feine Maffe auf Kehoro am oberen Nofob abzog und fich dort an- 
fcheinend verfchanzte. Durc Überfall genommen worden war die Heine 
Station Witoley. Das hatte fich dagegen gehalten und wurde fpäter frei- 
willig geräumt. Desgleichen 309 fich auch die Beſatzung von Epuliro nach 
Gobabis heran. Aminuis wurde ebenfalld geräumt, bald aber wieder befegt. 


Outjo. 

Die Verhältniſſe in dieſem Bezirk lagen inſofern günſtiger, als in ihm 
eine volle Feldkompagnie garniſonierte, der noch dazu eine geringere Herero— 
bevölkerung gegenüberſtand. Der dort befehlende Hauptmann Kliefoth be- 
ſchränkte ſich daher gleichfalls nicht auf eine paſſive Verteidigung, ſondern 
rückte auf die Nachricht von dem Falle der Station Waterberg am 
12. Januar mit allen verfügbaren Kräften, etwa 500 Gewehren und einem 
Geſchütz, nach dort ab. Am 16. Januar ſtieß die Abteilung etwa halbwegs 
Waterberg auf mehrere hundert Hereros und wurde von dieſen mit Feuer 
begrüßt. Nach 11/, ſtündigem Gefecht wurde die feindliche Stellung, unter 
einem diegjeitigen DVerluft von einem Schwerverwundeten, erftürmt. Nun— 
mehr kehrte die Rompagnie nach Dutjo zurüd, um am 17. Januar mit 
60 Gewehren und 2 Gefchügen einen zweiten QVorftoß, und zwar in der 
Richtung auf Dmaruru, zu unternehmen. Hierbei fam e8 am 29. Sanuar 
abermals zu einem Zufammenftoß mit einer Hererobande, in dem der Haupt- 
mann ſelbſt verwundet, der Gegner aber in die Flucht gefchlagen wurde. 
Von jest ab bejchränfte fi) die Kompagnie auf Sicherung des Plages 
Dutjo, wohin fich mittlerweile die Maſſe der “Farmer des Bezirks mit ihren 
DViehherden hatte retten künnen, fowie auf Beobachtung der Ovambos und 
der Franzfonteiner Hottentotten. Zu einem weit ausholenden Offenfioftoß 
nach dem Hererolande waren dagegen die Kräfte der KRompagnie zu ſchwach, 
ed lag auch ein folcher nicht in ihrer Aufgabe. 
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Grootfontein. 


In der mit dem Bezirk Grootfontein in einem gewiſſen Zufammen- 
bang ftehenden Station Waterberg hatte der Aufftand mit Miedermegelung 
der 5 Mann ftarfen Stationdbefagung fowie 7 weißer Anfiedler begonnen. 
Aus dem kürzlich erfchienenen Buch einer deutfchen AUnfiedlersfrau aus 
Waterberg*) ift zu erfehen, daß unheilverfündende Anzeichen am Plage 
bereits vom 4. Januar ab beobachtet worden find. Nicht nur kauften die Hererog 
finnlog in den Stores, was fie nur erhalten konnten, auf Kredit natürlich, 
fondern fie traten auch immer frecher auf. Dann fielen fie am 14. plöglich 
über die Weißen ber und ermordeten fie fäntlich. Eine rechtzeitige Ver— 
fammlung der ermordeten 12 weißen Männer mit Waffen und Munition 
auf der Station würde diefe gerettet haben. Allerdings war es zweifelhaft, 
ob auf lange. Indeſſen pflegt man in folchen Fällen nicht nach dem Morgen 
zu fragen, jondern fi mit dem Heute zu begnügen. Der Gtationschef 
Sergeant Rademacher, ein bejonderd ausgewählter, tüchtiger Unteroffizier, 
bat jedoch anfcheinend bis zum legten Moment an den Ernft der Lage 
nicht geglaubt. 

Im übrigen erfehien der Diſtrikt Grootfontein infolge feiner ab- 
gefchnittenen Lage als der gefährdetite von allen. Er konnte auf irgend- 
welche Hilfe von außen erft nach der vollftändigen Niederlage der Hereros 
rechnen. Lag doch das ganze Hereroland zwifchen ihm und der Baſis der 
deutfchen Macht, Dlahandja— Windhuf. Trotzdem habe ich für meine 
Perſon für den Diftrift eigentlich die wenigfte Sorge gehabt. Wußte ich 
doch dort einen Dffizier, den Oberleutnant Volkmann, auf den ich mich ver: 
laffen konnte. Er hatte bereits zehn Jahre mit mir in Afrika gedient und 
ich daher genügend Zeit gehabt, ihn Fennen zu lernen. Und diefe auf ihn 
gejegte Erwartung bat er auch nicht getäufcht. Dank feiner Umficht und 
Tatkraft wurden die im Bezirk wohnenden Farmer rechtzeitig benachrichtigt 
und nach Grootfontein gerettet. Ermordet wurden nur zwei, von denen 
einer feine Farm nicht verlaffen wollte. “Ferner wurde am 18. die Station 
Otjituo mittel Überfalld nur deswegen genommen, weil die DBefagung 
gegen den erhaltenen Befehl in völliger GSorglofigkeit verblieben war. 
Hierbei wurden drei Meiter niedergemacht, drei entfamen nach Grootfontein- 
Dagegen hielt fi) die Station Dtavi bi zum 19., an welchem Tage fie 


*) Elife Sonnenberg: „Wie eg am Waterberg zuging“. 
Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutfch-Süpweftafrita. 31 





durch eine ftarfe Patrouille aus Grootfontein entfegt wurde; desgleichen hielt 
die Station Amutoni am 28. einem Angriff von 500 Ovambos gegenüber 
ftand. Nach mehrfachen GSturmverfuchen zogen diefe unter ſchweren Ver: 
luften — man jchäßte bi8 zu hundert Toten — wieder ab. Uber auch die 
Keine fünf Mann ftarte Befagung unter dem GSergeanten Großmann mußte 
aus Mangel an Munition die Station räumen und wurde von einer ihr 
aus Grootfontein entgegentommenden Entfaspatrouille aufgenommen. Nun— 
mehr waren die ganze Diftriftömannfchaft ſowie fämtliche geretteten (Farmer 
in Grootfontein vereinigt. PBezeichnendermweife waren auch die zehn Herero— 
poliziften des Diftrifts treu geblieben, obwohl fie angefehenen Hererofamilien 
angehörten. Auch die PDBergdamaraniederlaffung in Gaub unter Kapitän 
Krüger (Rap. Il, ©. 87) blieb treu und leiftete gute Dienfte; fpäter zog auch fie 
fi) nad) Grootfontein heran. Un weißen waffenfähigen Männern waren 
fchließlich in Grootfontein über hundert vereinigt. Der Plag ſelbſt wurde 
durch Befeftigungsanlagen in verteidigungsfähigen Zuftand verfegt und 
demnächft die Verbindung mit Dutjo aufgenommen ſowie dauernd erhalten. 
Auf diefem Ummege erhielt die Station wenigftend zeitweife die wichtigiten 
Nachrichten über den Verlauf der Ereigniffe im übrigen Schußggebiet. Die 
Proviantbeftände wurden durch Abernten der umliegenden Farmen ergänzt, 
denn auf eine Zufuhr, die felbftverftändlich nur unter einer bejonders ftarten 
Bededung möglich war, konnte zunächit nicht gerechnet werden. 

Indeffen beſchränkte ſich der Diftriktschef bei allen AUbwehrmaßnahmen 
keineswegs auf eine paflive Verteidigung ded Platzes. Fortgeſetzt wurden 
Patrouillen geritten und die Gegend von umbherftreifendem Diebesgefindel 
gefäubert. Das hiernach von Anfang an hervortretende moralifche Über- 
gewicht der Befagungstruppe über den zahlenmäßig fo fehr überlegenen 
Feind hatte Oberleutnant Vollmann durch eine Fühne Dffenfive gegen die 
erfte gemeldete feindliche Angriffsbewegung erreicht, und zwar mitteld des 
Gefechts bei Uitkomſt am 18. Januar. An dem genannten Plage wohnte ein 
Bur Namend Boubert, der vorläufig auf feiner "Farm geblieben war. 
Auf die Nachricht, daß auf den Bergen in der Nähe der Farm fich eine 
ftarfe SHererobande (etwa 170 Köpfe) unter dem Unterhäuptling DBatona 
fammle, fandte Dberleutnant Volkmann am 17. abends eine Patrouille von 
18 Mann, um die Familie Ioubert zu holen, und folgte den andern 
Morgen mit 12 Mann, um die Hereros anzugreifen, fall fie wirklich auf 
Grootfontein marfchieren follten. Unterwegs begegnete er der bereits zurück- 
fehrenden Wagenkolonne mit der Familie Joubert. Dberleutnannt Volt- 
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mann verftärfte fic) aus deren Begleitmannfchaft auf 20 Reiter, worunter 
14 Rriegsfreiwillige und Buren, und fegte jeinen Marfch fort. Unvermutet 
ftieß die Abteilung auf eine dichte Maſſe Hererod, an der Spige die Reiter, 
dahinter eine breite Kolonne Fußvolk, und zwar nach Hereroart in ziem- 
licher Sorgloſigkeit.) Diefe günftige Gelegenheit benugte der deutſche 
Führer, ließ aufmarfchieren und in fcharfem Galopp mit Hurra auf den 
Feind einreiten. Erſchreckt flüchteten die Hereros in den nächften Bufch; 
was fich nicht retten fonnte, deren Mitte. Diefe wich 
wurde niedergemacht. zurüf, und nunmehr 
Doc fammelte ich wurde rechts und 
der Gegner bald links eingefchwenft 
wieder und über: und der “Feuer: 
fchüttete hierauf fampf gegen die 
die Reiter mit beiden ‘Flügel 









Schnellfener. der Hereros 
Deshalb ließ wieder eröff- 
nun Ober: net. Nachdem 
leutnant Volk⸗ aber hierbei 
mann zum Ge— Kapitän Ba— 
feht zu Fuß tona**) und 


abfigen und be— 
gegnete einer dro- 
benden Überflüge- ren, wandten fich 
lung, zu der die Here- — jetzt die Hereros in 
ros vermöge ihrer Lber- völliger Auflöſung zur 


ſechs Großleu- 
te gefallen wa— 


macht befähigt waren, Oberleutnant Volkmann. Flucht. Die Abteilung 
mittels Durchſtoßes durch Volkmann hatte einen 


Verluſt von einem Toten und vier Verwundeten, außerdem von 7 Pferden, 
die bei der Attacke erfchoffen worden waren. Es war fein Wunder, wenn 
nach dieſem Gefecht die Angriffsluft der Nordhereros erlahmte. Sie räumten 
den Diftrift vollftändig, um fich mit den Waterberghereros zu vereinigen. 

Von der ferneren Tätigkeit des unermüdlichen Offizierd intereffieren 
ung bier noch zwei Ereigniſſe. Das eine ift die am 7. April erfolgte Ein- 


) Welch andere Kriegsweife zeigten Deingegenüber die Hottentotten! Bei 
dDiefen waren die Überrafehung und die Verlufte in der Regel auf deutſcher Seite. 
**, Ein übel beleumundetes Subjeft, er hatte e8 bisher ſtets vorgezogen, zu ver- 
fhwinden, wenn ihr Weg die Truppe in feine Nähe führte. 
31* 
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richtung der Station Coblenz mit 30 Mann Beſatzung auf den erhaltenen 
Befehl, den Omuramba⸗u⸗Omatako zu ſperren. Eine damit verbundene Er- 
fundung vom 10. bie 14. April ftellte feit, daß die Gegend beinahe big 
Waterberg und füdlich bis in das Sandfeld auf mehrere Tagemärſche 
von den Hereros frei fei. Erſt Ende Mai fingen fie an, fi) dort wieder zu 
fammeln. Die Station Coblenz wurde dann am 22. Mai wegen ihrer un= 
gefunden Lage wieder aufgegeben. Die Abfperrung ded Omuramba übernahm 
von da ab die gegen Waterberg fich fammelnde Feldtruppe ſelbſt. Das 
zweite Ereignis ift das Gefecht bei Ofangundi am 28. April, d. h. ein Über- 
fall auf die dortige, einer der berüchtigtiten Mäuberbanden als Schlupfwinfel 
dienende Werft. Es gelang die unvermutete Umftellung und faſt völlige 
Vernichtung der Bande, von der 31 Tote gefunden wurden, bei einem eigenen 
Verluſt von nur einem Toten. 

Im Monat Mai wurde dann mit Hilfe der inzwifchen von Deutfch- 
land eingetroffenen Verſtärkungen eine Nordabteilung in der Gtärfe von 
1 Rompagnie, 2 Mafchinengewehren und 2 Feldgeſchützen formiert und diefe 
dem Oberleutnant Volkmann unterftellt. Auf dem Marfche nach dem Norden 
führte fie Oberleutnant v. Zülow, welcher mittlerweile von Dfahandja wieder 
nad) Swafopmund zurückgekehrt war. Von ihn übernahm fie Oberleutnant Bolf- 
mann am 8. Juni in Dtavi und führte fie dann in den Gefechten von Water- 
berg wie auf der anfchließenden Verfolgung in das Sandfeld. Die Epifode 
der Verteidigung von Grootfontein war mit ihrem Kintreffen abgejchlofjen. 


Die Rompagnie Frante. 


Wie oben erwähnt, war die Kompagnie Franke auf ihrem Marfche 
nach dem füdlichen KRriegsfchauplage bereits in Gibeon angelangt, als fie von 
der Nachricht über den Ausbruch des Hereroaufftandes erreicht wurde. Der 
Kompagnieführer erbat und erhielt am 15. Januar von mir auf beliographi- 
fhem Wege die Erlaubnis zur Umkehr. Die erfte hervorragende unter den 
vielen Leiftungen der Kompagnie war dann die Zurüclegung der 380 km big 
Windhuk in 41/, Tagen, und zwar — was das Wefentlichite war — ohne 
daß nach dieſem Marjche die Leiftungsfähigfeit der Pferde beeinträchtigt 
war. Es war dies das Ergebnis einer vorzüglichen Ausbildung im Frieden 
wie der ftrengen Anwendung des Gelernten jest im Kriege. Nach einem 
furzen Gefecht bei Arris traf die Kompagnie am 19. nachmittags in Windhuf 
ein. Mach einem Ruhetage feste fie am 21. ihren Vormarſch auf Oka— 
bandja fort. Die Kompagnie war durch Zumwachd aus der Befagung 





hol. &. Hoad, Periit. 


Hauptmann Franke 
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Windhuks auf einen Stand von 6 Dffizieren, 13/7 Mann und 2 Geſchützen 
gebracht worden. Am 22. Sanuar fam ed zu einem Zujammenftoß bei der 
Station Teufelsbach, in dem die Hereros nach kurzem Feuergefecht mit auf- 
gepflanztem Seitengewehr in bie Flucht gejagt wurben. 

Bebauerlicherweife fam der Bormarfch an dem Swafoprevier bei Ofona 
zum Stoden. Aus dem fonft trodenen Swakop war ein reißender Strom 
mit etwa ber Waſſermaſſe des Rheins bei Schaffhaufen geivorden. In Süd— 





Militärftation Okahandja nad der Belagerung, 
Im Pintergrunde Der Kalfer Wilhelms - Hera. 


weſtafrika pflegt man unter jolchen Umftänben einfach zu warten, bie das 
Waffer wieder verſchwunden ift, andere Mittel zum Übergang gibt eg nicht. 
In dem vorliegenden (Falle befand fich zwar nabebei die Eiſenbahnbrücke über 
den Swakop, aber fie war zerjtört. Dad war nun eine unangenehme Yage, 
die dag Ergebnis des bisher jo gut gelungenen Gewaltmarſches wieder in 
Frage zu ftellen drohte. 

Man ſah damals die Gefährdung Dlabandjas für fchlimmer an, alg 
fie war. Wie wir jest willen, beſtand für den Dlag jeit Eintreffen der 
Abteilung Zülow eine eigentliche Gefahr nicht mehr. Indeſſen Hauptmann 
Franke wußte Dies nicht, er trug fich Daher mit feinem anderen Gedanfen, 
ald raſch nah Dlabandja burchzuftoßen. Ein Verſuch, den Fluß zu 





Pferde zu durchqueren, hatte ledigli den Erfolg, daß einige Tiere 
ertranfen und beinahe ein Dffizier, der Leutnant v. Wöllwarth, dieſes 
Schidfal geteilt haben würde, wenn ihn nicht der Hauptmann felbjt noch 
rechtzeitig dem Waſſer entriffen hätte. Mißmutig ritt daher die Rompagnie 
am 24. Januar nad) Teufelsbach zurüd. Cine am 26. vorgenommene Er: 
fundung ergab jedoch, daß dag Waſſer wieder abzunehmen anfing, und am 
27., an Raifers Geburtstage, gelang der Übergang in der Tat. Ohne Wider- 
ftand zu finden, ging es eilends nach Dfahandja, wo die Kompagnie von Der 
gerade zum Appell verfammelten Befagung jubelnd begrüßt wurde. Von 
feindlicher Geite war nur ſchwaches, feitend der Kompagnie rafh zum 
Schweigen gebrachtes Gewehrfeuer erfolgt. Infolgedefjen glaubte Hauptmann 
Franke die Berge um den Pla lediglich noch von der feindlichen Nachhut 
bejegt und befchloß daher, am 28. Januar den anfcheinend nach Dtjofafu ge- 
flohenen Hereros zu folgen. 

Wie fich fpäter ergab, war diefe Annahme unrichtig. Als die Rom: 
pagnie am 28. früh unter den erforderlichen SicherheitSmaßregeln an dem 
dicht beim Plage gelegenen, 1670 m hohen Kaifer Wilhelmsd-Berg vorbei: 
marfchieren wollte, erhielt fie von dem Bergabhang ftarfed Feuer. Haupt: 
mann Franke entwidelte rafch die Rompagnie nad) rechts und erftürmte in 
einem fechsftündigen Gefecht den Berg, den die Hereros unter Zurüdlaffung 
zahlreicher Toter und Verwundeter ſowie vielen Hausrates in eiliger Flucht 
räumten. Die Rompagnie hatte felbft nur drei Verwundete. Diefe geringen 
Verluſte verdankt fie den am DBergabhange befindlichen toten Winkeln fowie 
dem Umſtande, daß lestere in der vorzüglichiten Weife ausgenugt wurden. 
Auch ſchoß der Gegner meist zu hoch. Die DBefagung von Dfahandja 
(v. Zülow) hatte an diefem Gefecht nicht teilgenommen, fondern, da Die 
Möglichkeit zu einem folchen gar nicht vorbergefehen war, ſich mit Wieder: 
berftellungsarbeiten an der Eifenbahn ſüdlich Dfahandja befchäftigt. Sie 
wurde bier gleichfall® in ein kleines Gefecht verwidelt.e Don diefem Tage 
ab war dann die Umgebung Okahandjas erſt völlig vom Feinde befreit. 
Einzelne kleine Hererobanden trieben fich jedoch bi8 zum Gefecht von Ongan- 
jira noch auf dem Kaiſer Wilhelmd-Berg herum und wurden von Seit zu 
Zeit mitteld eines GStreifzuges vertrieben. Am 30. Januar folgte dann Haupt: 
mann Franke den Hereros nach Dtjofafu, fand jedoch auch diefen Drt bereits 
verlaffen und fehrte daher noch an demfelben Tage nach Dfahandja zurück. 

Nunmehr galt ed die Befreiung des anfcheinend gleichfalld hart be- 
drängten Omaruru. Die Rompagnie brach bereit3 am 31. dorhin auf und 
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traf am 2. Februar in Karibib ein. Hier wurde abermals ein Umtauſch mit 
Mannſchaften der Beſatzung vorgenommen. Beſonders erwähnenswert iſt 
der Eintritt eines ſchweizer Offiziers, der bis jetzt als Ingenieur beim Bau 
der Otavibahn beſchäftigt geweſen war, bes Leutnants Leutenegger, als Ar⸗ 
tillerieführer. Er hat, wie ich vorausſchicken will, in der Folge für ſeine 
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militärischen Leiftungen alle Anerfennung gefunden. ®er bisherige Artillerie- 
offizier Oberleutnant Techow, Adjutant der Truppe, der die Erpedition big 
jegt freiwillig mitgemacht hatte, verfügte fic) dagegen zum Empfang des vom 
füdlichen Kriegsſchauplatz zurücderwarteten Gouverneurs nach Swakopmund. 
Die übrigen der Kompagnie zugeteilten Offiziere waren: Oberleutnant Grieß- 
bach, Leutnant der Referve v. Nathufius, Leutnant Freiherr v. Wöllwarth, 
Leutnant Leutwein. Zu diefen trat dann noch in KRaribib der Leutnant der 
Referve Hauber. Die Stärke der Kompagnie betrug jegt im ganzen 7 Dffi- 
ziere, 2 Ärzte, 126 Mann, 2 Gefchüge. 

Am 3. Februar nachmittags wurde der Vormarſch von Karibib auf 
Dmaruru fortgefegt und am 4. vormittags gegen 9 Uhr die Gegend des 
legtgenannten Plage8 erreicht. Hauptmann Franke hoffte nunmehr, wie 
fchon erwähnt, durch fein bloßes Erfcheinen die Hereros zum Einftellen 
der Feindfeligkeiten bewegen zu fünnen. Er legte daher eine weiße Kord- 
uniform an und feßte fich auf feinen im ganzen Bezirk befannten Schimmel. 
Indeffen ließen fich die Hereros hierdurch keineswegs abfchreden, feuerten 
vielmehr erft recht auf das fich ihnen bietende günftige Ziel. Anfangs er- 
fchienen fie jedoch durch das Erfcheinen der Kompagnie überrafcht und 
räumten daher nad) wenigen Schüffen die als vorgefchobene Stellung bejegte 
Werft (vgl. die Skizze ©. 487) des früheren Rapitäng Manaſſe, wobei auch eine 
Viehherde in die Hände der Deutfchen fiel. Die Rompagnie fegte fid) nunmehr 
bei Manaſſes Werft fejt und ließ die Artillerie auffahren. Es entjpann fich 
bier ein längeres Feuergefecht, das aber gegen den jehr gut gededten Gegner 
wenig Erfolg zu haben ſchien. Hauptmann Franke bejchloß daher, dem 
Feinde näher auf den Leib zu rüden, und befahl fprungweifes Vorgehen, 
das Ichließlich zur Wegnahme der feindlichen Stellung führte, leider aber 
unter DVerluft des tapferen Leutnants v. Wöllwartd. Nunmehr feste fich 
der Gegner in einer zweiten Stellung feit, gegen die fich die Kompagnie zu- 
nächft wieder zu einem längeren Feuergefecht entwidelte.e Der Angriff auf 
diefe Stellung wurde dann aber durch eine völlig unerivartete, jedoch um fo 
willfommenere Unterftügung erleichtert. Als der in Omaruru fommandierende 
Stabsarzt Dr. Kuhn das Näherrücden des (Feuergefechted vernommen batte, 
ließ er mit allen entbehrlichen Leuten unter dem Feldwebel Müller einen 
Ausfall gegen den Rüden des Feindes machen. In ununterbrochenem Un- 
lauf überrannte die Kleine Schar eine rafch nach rückwärts Front machende 
Hereroabteilung, wobei leider ihr tapferer Führer fiel. Dagegen ließ der 
Feind an diefer Stelle 17 Tote zurüd. Den hierdurch gebotenen günftigen 





Augenbli benugte Hauptmann Sranfe, um nun die zweite feindliche Stellung 
zu nehmen, worauf die QUusfallabteilung fich mit der Rompagnie vereinigte. 

Aber noch war der Sieg nicht errungen, denn abermals feste fich der 
zäbe Gegner in einer dritten Stellung fejt, und zwar in der Nähe der alten 
Station, der früheren Wohnung des Hauptmanns Franke. Der Widerftand, 
den der Feind in diefer feiner legten Stellung leiftete, war ganz befonderg 
bartnädig. Er verjuchte fo: Kommando an den Leut: 


gar einen Vorſtoß ge: 
gen die rechte Flanke 
des Angreifers, bei 
defien Abwehr 
der Oberleut— 
nant Grießbach 
fhwer ver: 
wundef wur: 
de. Außerdem 


nant der Referve Hau- 
ber überging. Jetzt 
wurde die Lage 
ſehr fritifch, zu— 
mal der Artille⸗ 
rie die Muni- 
tion ausging. 
Als beſtes 
Mittel, aus 









entwickelte ſich dieſer Lage 
nun auch im herauszukom— 
Rüden der men, erfchien 
Kompagnie ein dem Hauptmann 


beftiges Gefecht 

gegen die Be— 
dedung der Bagage 
unter Leutnant der Ne: 


Franke ein aber: 
maliger Sturman- 
griff. Diefer wurde 
wiederum durch Ein: 


ferve v. Nathufius. Hier: Beukiont greifen der PBefagung$: 
bei wurde der (Führer Sehr. v. Wöllwarth. Truppe erleichtert; Stab$- 
vertvundet, fo daß das arzt Dr. Kuhn hatte die 


jhwierige Lage der Kompagnie erfannt und war perfönlich) an der Gpiße 
von weiteren 12 Mann zum zweiten Male dem Feind in den Rüden 
gefallen. Nachdem ein kräftiges dreifaches Hurra das Nahen diefer Hilfe 
der Kompagnie befannt gegeben hatte, feste fi) Hauptmann Franke auf 
feinen Schimmel und fprengte vor die Front, damit das Signal zum Be: 
ginn des Sturmed gebend. Dieſes Beifpiel zündete, mit lautem Hurra 
wurde nunmehr auch die legte Stellung des Gegnerd genommen und in 
diefer ein fröhliches Wiederfehen mit der Ausfalltruppe gefeiert. 

Die Hererod räumten infolge des Gefechtd die Umgebung Omarurug 
vollftändig, und damit war aud) für diefen Plaß von jegt ab alle Gefahr 





befeitigt._ Der diesſeitige DVerluft betrug 7 Mann tot, 3 Offiziere und 
12 Mann meift ſchwer verwundet, fomit etwa 4008. der Offiziere, etwa 
15 09. der Mannfchaften. Von den drei verwundeten Offizieren ftarben der 
Leutnant v. Wöllwarth bereits nac) wenigen Tagen, der Oberleutnant Grieß- 
bach erft nach langem Leiden in der Heimat. Auf die Ausfallabteilung ent: 
fielen von den Verluften zwei Tote und zwei Verwundete. Dom (Feinde 
wurden dagegen etwa 100 Tote gefunden. Uber trog diefer ſchweren Ver— 
lufte werden wir ihm bereits einige Wochen fpäter bei Dtjihinamaparero 
begegnen und ihn dort einen ebenfo hartnädigen Widerftand leiften fehen. 
Diefer denfwürdige Zug der Rompagnie Franke hat mit einem Schlage 
das Bild des Feldzuges völlig geändert. Die Hererod waren nunmehr auf 
der ganzen Linie in die Verteidigung zurüdgerworfen, in der fie ung aller- 
dings noch recht viel zu fchaffen machen follten. Vor allem aber war die 
Bahnlinie Swakopmund —Windhuk dem Machtbereich des Feindes entzogen 
und daher für den Nachſchub weiterer PVerftärfungen freigemadbt. Zwar 
hatte bereits eine Kleinere AUbteilung Matrofen, das Landungskorpe S. M. S. 
„Habicht“ in der Stärke von etwa 50 Köpfen, länge der Bahn mit ein- 
gegriffen und die geängftigten Bewohner der betreffenden Orte mit beruhigen 
helfen. Bei allem Dank und bei aller Anerkennung für die rafche Hilfe 
feitend unferer Marine darf aber die Behauptung doch gewagt werden, es 
hätte ihr Fehlen die Erfolge der Rompagnie Franke nicht zu beeinfluffen 
vermocht. Somit darf auch die fernere Behauptung hinzugefügt werden, daß 
das Schußgebiet in diefer ſchweren Zeit fich des erften QUnfturmes ded Gegners 
aus eigener Kraft hat erwehren können. Died war neben dem einmütigen 
und unverzagten Zufammenmwirfen der ganzen deutjchen Bevölkerung Die 
fegengreiche Folge der feit dem Jahre 1896 im Gchußgebiete eingeführten 
allgemeinen Wehrpflicht nach heimatlichem Muſter. Gie ließ an Gtelle der 
andernfall8 ſich gewiß auch bereitwilligit anbietenden, aber ungeregelten 
Scharen von Kriegsfreiwilligen difziplinierte und organifierte Goldaten- 
kommandos treten, vor allen aber diefe in den zahlreichen Offizieren des 
Beurlaubtenftandes mit Führern ausftatten, denen nicht nur die erforderlichen 
Kenntnifje, fondern auch die mächtige Autorität des Gefeged zur Seite ftand. 
Und — man mag die Begeifterung für eine Sache nod) fo hoch einfchägen — 
angefichtd des Todes kann fich fchließlich doch nur die auf eiferne Difziplin 
geftügte Kraft des Gehorſams als über jedes Schwanfen erhaben ermweijen. 
Der Befehl zur Einziehung der Wehrpflichtigen in den Nordbezirkten 
war, wie bereit? erwähnt, zugleich mit demjenigen des Abmarſches der 





2. Rompagnie nach dem füdlichen Kriegsfchauplage am 25. Dezember 1903 
gegeben worden. Bei Ausbruch des Aufftandes am 12. Januar — mithin 
fhon nach drei Wochen — fehen wir in Windhuf eine 1., in Omaruru eine 
2. Erfagtompagnie und in Dfahandja eine ftarfe Befagungstruppe gebildet, 
fämtliche Formationen reichlich mit Offizieren de DBeurlaubtenftandes aus— 
geftattet. Faft nur folche haben dann in der Zeit der Abwehr bis zum Ein- 
greifen der Kompagnie Franke ald Führer fungiert. Später find fie auch 
bei der aktiven Truppe zahlreich verwendet worden. 

Schließlich erfcheint ed noch des Hinweifed würdig, wie wertvoll die 
großen Stationen als Stüßpunfte in den einzelnen Bezirken fich erwieſen 
haben. Sie wurden zu Zufluchtsorten für die weißen Farmer und AUnfiedler, 
aber auch zu Stüßpunften für die deutfche Macht, jo daß diefe in feinem 
Bezirk je ganz zu beftehen aufgehört hat. Von ihnen ging nach dem Um- 
ſchwung der Dinge auc die Wiederinbefignahme des betreffenden Bezirkes 
aus, denn fie waren über die Verhältniffe beim Gegner, über die man fich 
andernfall8 mühjam hätte wieder orientieren müſſen, fortgefegt auf dem 
laufenden geblieben. Kinen dauernden Schaden haben dagegen die Ein- 
geborenen feinem der Pläge zuzufügen vermocht, vielmehr find diefe, mit 
Ausnahme des am fchwerften bedrohten Dfahandja, von Anfang bis zu 
Ende ſelbſt die Angreifenden geblieben. Auch den Eintritt von Nahrungs: 
mangel bei der Militär: wie bei der Zivilbevölferung haben die gefüllten 
Proviantmagazine der Stationen verhindert. Im ganzen haben diefe Stüß- 
punfte fomit ihren Zweck erfüllt. 

Diejenigen aber, die der Anficht find, man hätte mittel gewaltfamen 
Eingreifens bereit8 vor Jahren die jegige Kataftrophe heraufbefchwören 
follen, mögen bedenten, wieviel größere Schwierigkeiten unfere Truppen 
damals hätten überwinden müfjen als jest, wo fie jchon gerade groß genug 
gewefen find. Ohne die Eifenbahn, ohne die gefüllten Proviantmagazine im 
Innern, vor allem ohne eigene Landeskenntnifje einen Krieg durchzufechten, 
hätte damald noch blutigere Dpfer gefoftet als jest. Ich habe es durch: 
gemacht, was es heißt, Krieg zu führen, wenn man lediglich von dem guten 
Willen landestundiger Eingeborener abhängig ift. Diefer Erfahrung verdankt 
der 8 17 der Inftruftion für die Bezirfdgamtmänner ufiv. (Anlage 2) feine 
Entſtehung, deſſen Wortlaut ift: 

„Die in einem Bezirk ftehenden Angehörigen der Truppe, wie Poli: 
ziften, haben fich fortgefegt über deffen Wege, Waſſer- und Weideverhältniffe 
zu orientieren. In allen unter deutfcher Verwaltung ftehbenden Bezirken 





muß die Feldtruppe operieren können, ohne ſich außerhalb der Truppe und 
Polizei ftehender Führer bedienen zu müffen. In jedem Bureau einfchließlich 
derjenigen der Polizeiftationen müſſen ftet? genaue Wege: ufiv. Karten des 
betreffenden Verwaltungsbezirkes zu finden fein.“ 

Nicht überfehen dürfen wir ferner, wie viele deutfche Soldaten der 
Tatfache das Leben zu verdanken haben, daß e8 fo lange Jahre gelungen 
ift, für unfere Sache Eingeborene gegen Eingeborene auszufpielen. Gedanken 
folcher Art mögen uns tröften über die tiefjchmerzlichen Opfer an Menfchen- 
leben, welche die inzwifchen fortgefchrittene Befiedlung des Landes bei Aus— 
bruch des Aufftandes gefordert hat, und die niemand näher gehen können, 
als dem feiner DVerantwortlichkeit fich) bewußten Gouverneur. Gie mögen 
aber auch dem Deichstagsabgeordneten zur Geite ftehen, der heute Die 
Summen für dad Schuggebiet bewilligt, die er vor zehn Jahren vielleicht 
verfagt hätte. Wer aber jest noch der Anficht fein follte, die Niederwerfung 
der Eingeborenen hätte damals weniger Opfer gefoftet als heute, der befindet 
fich) im Irrtum. Ich meinerfeitd bin der gegenteiligen Anficht. Noch mehr 
aber irrt derjenige, welcher glaubt, daß eine gewaltfame Entwaffnung oder 
eine fonftige Entrechtung der Eingeborenenftänme, wenn früher vorgenommen, 
gar keinem Widerftand begegnet fein würde. Auch wenn vorläufig nur an 
einem einzigen Stamm zur Ausführung gebracht, würde diefe Maßnahme 
fofort das Mißtrauen aller hervorgerufen und fie geradezu gewaltfam zum 
Anfchluß aneinander gebracht haben. Dafür hat das Jahr 1904 den vollen 
Beweis erbracht. Als fie fih von der gleichen Gefahr bedroht glaubten, 
haben damals Hereros und Hottentotten, früher bitterfte Feinde, fofort unver- 
fennbare Neigung zum Zufanmenfchluß gezeigt. Daß e8 gelungen ift, diefen 
Zufammenfchluß neun Monate bis Dftober 1904 hintanzuhalten, war zu 
Beginn des Hereroaufftandes zweifellos unfere Rettung. Heute können wir 
ferner die erforderlichen Dpfer als unvermeidlich hinnehmen; wenn aber von 
uns felbft heraufbefchworen, würden wir ung angefichtd ihrer Größe vielleicht 
doch nicht der zweifelnden Frage entjchlagen fünnen: „War ed durchaus 
notwendig, diefe Dpfer zu bringen, und ift das Schusßgebiet fie auch wert?“ 
Und wer würde die Verantwortung für folche Folgen eines Friedensbruchs 
unfererjeits, ohne daß eine Zwangslage gegeben war, übernommen haben? 


Das Landungskorps S. M. S. „Habicht“, 


Die erfte Hilfe von außerhalb fam dem Schuggebiet durch unfere Marine. 
Um 18. Januar nachmittags traf der kleine Kreuzer „Habicht“ auf der 
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Reede von Smwalopmund ein und begann ungefäumt die AUusjchiffung 
feiner Landungsmannfchaften. Der Schiffskommandant Korvettenlapitän 
Gudewill übernahm für den auf dem füdlichen Kriegsfchauplag abweſenden 
Gouverneur den Oberbefehl über die Streitkräfte des Hererofriegsfchauplages. 
Führer des Landungskorps wurde der Erfte Offizier ©. M. ©. „Habicht“, 
KRapitänleutnant Gygas. Das Korps hatte zunächit die Gtärfe von 
1 Offizier, 1 Arzt und 52 Mann. Kapitänleutnant Gygas erhielt Befehl, 
fih nach der wichtigen Eifenbahnftation Karibib zu begeben, diefen Ort 
fowie die Bahnlinie bis dort zu fichern, weitere Unternehmungen jedoch, 
wenn nicht dringend geboten, in QUnbetracht feiner geringen Machtmittel zu 
unterlaffen. 

Bereitd am Abend des 18. verließ das Korps mitteld Extrazuges 
Swakopmund und traf mit Einbruch der Dunkelheit in Karibib ein. Unter: 
wegs waren einige befchädigte Stellen an der Bahn wiederhergeftellt und 
einige Stationen mit Befagung verfehen worden. In Karibib befanden fich 
etwa 40 waffenfähige Männer unter Kommando des Diftriftschef8 Ober- 
leutnants Kuhn, der den Plag hatte verbarrifadieren laffen. Deſſen Be— 
wohner begrüßten das Eintreffen des Landungskorps als erfted Zeichen der 
Hilfe vom alten Vaterland mit aufrichtiger “Freude. 

Inzwifchen waren zu dem Landungskorps auf telegraphifche Nequifition 
als weitere Verftärfung noch 5 Unteroffiziere mit 2 “Feldgefchügen C. 73 
und 1 Majchinengewehr aus Kamerun binzugetreten. Weiter wurde aus 
der Heimat noch ein gleichfall8 telegraphifch erbetenes Geebataillon jowie die 
bereit unterwegs befindliche regelmäßige Schugtruppenablöfung von 200 
Mann erwartet. Mit Recht befchränfte fich daher bis zum Eintreffen diefes 
bedeutenden Zuwachſes das Kleine Landungsforpe auf Behauptung der 
Bahnftrede Swatopmund— KRaribib, verbunden mit deren gründlicher Wieder: 
berftellung. Die Leitung der Wiederherftellungsarbeiten übernahm freiwillig 
der Chefingenieur der Dtavi-Eifenbahn, Herr Solioz, der den Bau feiner 
eigenen Bahn vorläufig hatte einftellen müſſen. Nach fchwierigen, mehrfach) 
durch erneuten Regen beeinträchtigten Wiederherftellungsarbeiten war Die 
Bahn endlich Ende Februar wieder bis Karibib betriebsfähig. Inzwifchen 
hatte ©.M. ©. „Habicht“ zur Verftärfung des fchwachen Landungskorps noch 
nach Karibib entjendet, was das Schiff nur irgendwie entbehren konnte. Es 
waren dies 28 Mann unter Leutnant z. S. Eckhold. Mit diefer Verftärkung 
betrug das Korps 80 Köpfe, jo daß nunmehr Wiederherftellungsarbeiten an 
der Bahnſtrecke auch in der Richtung auf Dlahandja begonnen werden fonnten. 





Dom Feinde ift aus diefer Zeit nur ein Angriff durch etwa 100 Hereros 
auf die Station Kubas zu erwähnen, bei dem das dort jtehende Vieh ab- 
getrieben wurde. Die ſchwache Befagung verfuchte vergeblich deſſen Wieder- 
nahme, wobei der “Führer, Unteroffizier Patriof, verwundet wurde. In— 
zwifchen war es KRapitänleufnant Gygas gelungen, von allen eingeichloffenen 
Orten Nachrichten zu erlangen. Es ergab fi, daß die Kolonne Zülow 
fiher in Dfahandja eingetroffen war, und daß Windhuk, Omaruru und 
Dtjimbingwe, wenn auch bedroht, fo doch nicht direkt gefährdet feien. Un 
der Bahnlinie felbit kam es hin und wieder zu nur unbedeutenden Schieße- 
reien. Am 2. Februar traf dann auf ihrem Vormarſch nach Dmaruru die 
KRompagnie Franfe in KRaribib ein. Mit ihr hatte ein Zug der Befagung$- 
truppe Okahandja verlafien und Bahn- wie Telegraphenlinie bi8 KRaribib 
wiederhergeitellt. 

Endlich landete am 3. nachmittags in Swakopmund die Schußtruppen- 
ablöfung unter Oberleutnant v. Winkler. Gie wurde, notdürftig bewaffnet 
und ausgerüftet, durch Korvettenfapitän Gudemwill fofort nah Windhuk 
weiter beordert. Ihr fchloß fih in Karibib auch der Reit des Landungs- 
forpe unter Rapitänleutnant Gygas an. Gebt zeigte fich, wie wichtig Die 
Wiederherftellung der Eifenbahn gewefen war, da nunmehr die Abteilung 
von Winkler Windhuf binnen 26 Stunden zu erreichen vermochte. Da 
Oberleutnant Winkler feine Artillerie befaß, überwies ihm Kapitänleutnant 
Gygas ein Feldgefhüs C. 73, eine Revolverkanone und ein Mafchinengewehr, 
dazu 14 QUrtilleriften als Bedienung, diefe unter dem Oberleutnant 3. ©. 
Hermann. Diefe Mannfchaften verblieben dann dauernd bei der Abteilung 
Winkler und traten ſpäter mit diefer zur Dftabteilung über. 

Kapitänleutnant Gygas vereinbarte während feiner Fahrt nah) Windhuf 
mit den Stationgälteften von Windhuf, Dfahandja und Karibib eine dauernde 
Befegung der ganzen zu diefem Zweck in AUbfchnitte eingeteilten Bahnlinie. 
Am 5. Februar rief indeffen ein Telegramm des KRorvettenfapitäng Gudewill 
fowohl das Landungskorps wie das Korps Winkler nad) Karibib zurüd, um 
von da gegen Dmaruru vorzugehen. E83 war nämlich Hauptmann Franke 
ergangen, wie es fchon manchem Führer ergangen ift. Er war fih am Abend 
feines glänzenden Giegestages von Dmaruru der Größe feines Erfolges noch 
nicht bewußt geweſen und hatte unter dem Eindrude des zähen Widerftandes 
des Feindes fowie der gebrachten fchweren Dpfer geglaubt, daß ihm am 
nächiten Tage ein erneuter Kampf bevorftehe. In diefem Sinne hatte er 
telegraphiert. Erſt den andern Tag ergab fich, daß der Feind den Plag in 
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fopflofer Flucht verlaffen hatte, worauf ein Gegentelegramm die Abteilung . 
Winkler wieder nach dem Dften berief. Das Landungskorps kehrte da- 
gegen nad) Karibib zurüd, wofelbft nach allen Abgaben dem Führer nur 
noch 23 Köpfe verblieben. 

Am 9. Februar traf das GSeebataillon in Swakopmund ein. Es brachte 
eine Mafchinenfanonen- Abteilung, eine Eifenbahnbau-QIbteilung und eine 
Erfag- Abteilung für S. M. ©. „Habicht“ mit. Bewundernswert war in der 
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Ankunft der Mannſchaften S. M. ©. „Habicht“ in Okahandja. 
Bahnhof Okahandja. 


Tat, mit welcher Energie im alten Vaterlande die Neichsregierung an die 
Rettung des ſchwer bedrohten Schuggebiet8 herantrat. Noch war fein voller 
Monat feit Ausbruch des Aufftandes verftrichen, als diefe bedeutende Ver— 
ftärfung — nahezu 800 Köpfe — in Swakopmund landete. Sie hatte nur 
eine Lücke, nämlich Mangel an Pferden, die erft aus Argentinien geholt werden 
mußten. Der Kommandeur des Seebataillons, Major v. Glafenapp, über: 
nahm jegt den Dberbefehl, während den Korvettenfapitän Gudewill, deſſen 
rubigem und fachgemäßenm Eingreifen das Schuggebiet viel zu verdanken hatte, 
leider ein fchweres Leiden auf das Kranfenlager warf, von dem er fich nicht 
wieder erheben ſollte. Doch hatte ich noch die Freude, nach meinem Ein- 
treffen in Swakopmund ihn dafelbit begrüßen zu fünnen. 
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Mit dem GSeebatailloen war aud ein langjähriger Rriegsgefährte von 
mir twieder im Schuggebiet eingetroffen, Major v. Ejtorff, den ich zu meiner 
Vertretung im Norden vom füdlichen Kriegsfchauplag aus telegraphifch er- 
beten hatte. Ferner brachte das Geebatailloen den Allerhöchſten Befehl mit, 
nach dem die Leitung der Dperationen in der Heimat der Große Generalftab 
übernehmen follte. Zum Führer des gefamten Marine-Erpeditionsforpg war 
Dberft Dürr ernannt, der jedoch erft in drei Wochen landen konnte. Das 
Marine-Erpeditiongkorps war fomit als eine gefchloffene Dperationsabteilung 
unter eigener ‘Führung gedacht. Doch ift e8 zu einer folchen Verwendung nie 
gefommen. Die Lage zwang, dasfelbe einzufegen, wo es gerade not tat, 
und Daher zu feiner Teilung. Auf der einen Geite handelte ed fih um 
Ausnützung der Erfolge der bei Dmaruru zum Stehen gefommenen Rom: 
pagnie Franke, auf der anderen um Abſperrung der englifchen Grenze, 
damit der Gegner nicht mit feinen geraubten Viehherden ungeftört über 
diefe verfchwinden konnte. Hiernah traf Major v. Glafenapp feine vor- 
läufigen Anordnungen, denen ich mich nad) meiner Ankunft in Swakopmund 
am 11. Februar im allgemeinen angefchloffen habe. Gie gingen dahin, Daß 

l. die Kompagnie Franke um eine Rompagnie des Geebataillons zu 
verftärfen fei, den Dberbefehl über die jo entitandene „Weſtabteilung“ babe 
Major v. Eftorff zu übernehmen und zu ihr auch die 4. Feldfompagnie aus 
Dutjo heranzuziehen, 

2. die Abteilung Winkler um zwei Rompagnien des Geebataillond zu 
verftärten fei, die fo gebildete „Dftabteilung“ habe unter das Rommando 
des Majors v. Glafenapp zu treten und den Diftrift Gobabid zu jäubern 
fowie die Hererod von einem etwaigen Entweichen über die englifche Grenze 
abzuhalten, 

3. die legte Rompagnie des Geebataillond zur DBefagung Okahandjas 
überzutreten babe, um dieſes Zentrum der deutjchen Bafis bis zum Eintreffen 
der bereit8 unterwegs befindlichen weiteren Verftärtungen aus der Heimat 
zu balten, 

4. endlih das Landungskorps S. M. S. „Habicht“ unter KRapitän- 
leutnant Gygas, durch verfchiedenen Zuwachs verftärft, den Diftritt Dtjim- 
bingwe zu jäubern und von da Anfchluß nad) Dfahandja zu fuchen habe. 

In den vorliegenden Abſchnitt gehört nur die DBerichterftattung über 
die Abteilung des Kapitänleutnants Gygas. Den übrigen Teilen des Marine: 
Expeditionskorps werden wir bei der Schilderung der Kämpfe der Schuß: 
truppe wieder begegnen. Das Detachement Gygas feste ſich zufammen aus: 
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51 Mann der Beſatzung S. M. S. „Habicht“, 

55 Mann der Eiſenbahn⸗Schutztruppe, 

18 alten Schutztruppenreitern, 

34 ſchwarzen Polizeiſoldaten und Treibern; 
dazu an Artillerie: ein Feldgeſchütz C. 73, eine Revolverkanone, ein Ma- 
fchinengewehr. 

Um 12. Februar nachmittags rückte das Detachement von KRaribib ab. 
Seine Schwäche für Südmeftafrifa lag in dem Mangel an Pferden. Die 
Reiterei beftand aus nur 12 Mann, die fich Später in Dtjimbingwe auf 
16 Köpfe ergänzten. Nach LÜberwindung großer, in dem mangelhaften 
Treiberperfonal ſowie in der geringen Marfchfähigfeit der Mannfchaften be- 
rubenden Schwierigfeiten langte das Korps, ohne vom Feinde geftört worden 
zu fein, am 15. früh in DOtjimbingwe an. Hier wurde der für die Station 
beftimmte Proviant abgeladen und am Abend weitermarfchiert, um den nach 
umbergebenden Gerüchten etwa 30 km fwafopaufmwärts lagernden Gegner an- 
zugreifen. Dieſer beftand aus den Otjimbingwe-Hereros unter der nominellen 
Führung des Häuptlingg Zachariad. Als landeskundige Offiziere waren 
dem PDetachement der rührige Diftriftschef von KRaribib, Oberleutnant 
Kuhn, fowie Oberleutnant Ritter (feinerzeit Miterbauer der Cifenbahn) 
beigegeben, legterer al Führer der Reitertruppe. Der Feind ſaß genau da, 
wo er vermutet worden war, am Liewenberg, und fam es dort am 16. Fe— 
bruar zu einem Gefeht. Nach genügender Vorbereitung durch AUrtillerie- 
und Infanteriefeuer wurden nach fiebenftündigem Rampfe die in guter Stellung 
befindlichen Herero8 geworfen. Der diesfeitige Verluft betrug ein Mann 
tot, zwei Mann verwundet. Dom Gegner fanden fich vier Tote fowie eine 
Menge Gewehre, Munition und Hausrat. Mit diefem Gefecht war auch 
Dtjimbingwe endgültig vom Feinde befreit. E83 blieb daher dem KRapitän- 
leutnant Gygas nur noch die Löfung des zweiten Teile feiner Aufgabe, 
nämlich der Vormarfch nach Dfahandja. 

Um 17. früh wurde der Marfch fortgefest und am 19. Groß-Barmen 
erreicht, wo die Abteilung die von Dfahandja entgegengefendeten Reiter zu 
finden hoffte, unvermutet aber von den Bergen ringsherum Feuer erhielt. 
Da durch diefed auch die Wagenkolonne in Mitleidenfchaft gezogen war, 
hatten ſich fämtliche Treiber zum Ausreißen veranlaßt gefehen. Hierdurd) 
entjtand anfänglich eine fchwierige Lage, die jedoch nicht hinderte, daß nach 
etwa zweiftündigem Feuergefecht die Erftürmung der feindlichen Stellung 
gelang. Der Kampf hatte einen Toten und fieben DVerwundete gefoftet, 
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Ankunft von Soldaten des Serbataillons in Dfabanbja. 


während vom Feinde in Der eroberten Stellung neun Tote und eine Anzahl 
Gewehre gefunden wurden. Inzwiſchen war die “Keiterei des Detachements 
binter der Gefechtslinie meiter nach dem Plage Groß- Barmen jelbft vor: 
geritten und hatte dort ‚Fühlung mit der Reiterei aus Okahandja gewonnen, 
die unfer Beterinärrat Riemann fich bereitd jeit zwei Tagen dort befand. 
Wie hatte während des Gefechts verjucht, durch einen Angriff auf den Rüden 
der feindlichen Stellung der Abteilung Gygas LUnterftügung zu bringen, wur 
jedoch bierbei in deren Sirtilleriefeuer geraten. Nunmehr jeste bad PDetache- 
ment jeinen Vormarſch auf Dkahandja fort, wo eg am 20. eintraf. Nach 
Pereinbarung mit dem Kommandanten S. M. S. „Habicht” wurde dann 
das Landungskorps gegen Die inzivifchen eingetroffenen Erſatzmannſchaften 
des Rreuzers ausgefaufcht. Dieſe trafen am 26. Februar in Okahandja ein 
und gingen bis zu ihrer fpäteren Kiüdreife int großen und ganzen in Der 
Schugtruppe auf. Das bisherige Landungskorps kehrte Dagegen wieder an 
Bord zurüd, mit Ausnahme des Oberleutnants zur See Hermann, Dee 
Affiitenzarzted Dr. Belten und 14 Mann, Die bei der Oſtabteilung geblieben 
waren, und 6 Mann, die ſich auf entfernter gelegenen Stationen befanden. 
Ebenſo mußte Yeutnant zur See Edbold infolge eines Schenkelbruchs - 
Sturz vom Pferde — im Lazarett Karibib bleiben. 

Huch das Landungskorps der Marine konnte mit “Befriedigung auf 
eine Tätigfeit zurücbliden. Obwohl der Landkrieg eigentlich nicht in Den 
Bereich feiner Tätigkeit fällt, bat c& doch feine Aufgabe zur vollen Zufriedenheit 





geldft. Beſonders fein tatfräffiger Führer Kapitänleutnant Gygas hat mir einen 
derart guten Eindrud gemacht, daß ich ihn nur mit Bebauern wieder fcheiden ſah. 

Die Tätigkeit der übrigen Teile des Marine-Expeditionskorps war un 
trennbar mit derjenigen der Schustruppe verbunden, fo daß fich beren be— 
fondere Behandlung erübrigt. Teile des Korps befanden ſich bei allen 
Abteilungen der Schugtruppe, Die, wie wir gefehen haben, in eine Weſt 
abteilung und eine Dftabteilung gegliedert war. Zu ihnen trat dann ſpäter 
noch die Hauptabteilung, Die fih nah Maßgabe der aus der Heimat ein- 
treffenden Verſtärkungen allmählich bei Dlahandja bildete. 

Ic beginne mit der Schilderung der Tätigkeit der 


Weftabteilung. = 


Am 13. Februar ſtanden von der Weſtabteilung in Omaruru vereinigt: 
Kompagnie Franke, Marinefompagnie Häring, ein Zug Mafchinenfanonen, 
zwei Gefchüge der Schugtruppe. 

Zu diefen Truppenteilen follte, jobald erreichbar, die in Dutjo ſtehende 
4. Feldkompagnie der Schugtruppe — nach der Verwundung des Haupt- 
manns Kliefotb unter Oberleutnant Freiherr v. Schönau: WBehr — treten. 
Den Befehl über das Ganze hatte Major v. Eſtorff, Adjutant war Leutnant 
Freiherr v. Buttlar. 

Als ſeine erſte Aufgabe ſah Major v. Eſtorff mit Recht die Her— 
ſtellung der Verbindung mit der 4. Feldkompagnie an. Demgemäß ſetzte 
ſich die Weſtab— 
teilung am 20. Fe—⸗ 
bruar nach Dutjo 
in Marſch. Bereits 
65 km nörblich Oma: 
ruru ſtieß fie jedoch 
auf die 4. Feld— 
fompagnie, Die Der 
Drang, wieder Füh— 
lung mit der 2lußen- 
welt zu gewinnen, 
gleichfalld zum Vor— 
marich, und zwar 
nach Süden, veranlaßt Lagerfzene. 
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hatte. Nachdem die heliographifche Verbindung zwifchen Dutjo und Omaruru 
wiederbergeftellt und gejichert war, wendete fich die AUbteilung gegen die 
wichtige Waflerftelle DOtjihinamaparero, wo der bei Omaruru gefchlagene 
Gegner vermutet wurde. Die bei der Abteilung befindlihe Marinefompagnie 
war nach Abgang der von ihr geftellten Sicherungsmannfchaften jegt nur 
noch 60 Köpfe ftarf. 

Die Hereros wurden in der Tat an der vermuteten Wafferftelle entdeckt, 
und ed fam am 25. Februar zu dem hartnädigen Gefecht bei Otjihinamaparero, 
das erft gegen Abend durch Sturmangriff einer aus allen anmwefenden 
Truppenteilen gemifchten Kolonne unter Hauptmann Franke entfchieden 
werden fonnte. Der weit überlegene Gegner hatte fogar eine von anfäng- 
lichem Erfolg begleitete Umfafjungsbewegung gegen unferen linten Flügel 
vorgenommen. Der Ddiesfeitige Verluſt betrug 1 Dffizier (Oberleutnant 
Schulge) tot, 3 Offiziere (Oberleutnants v. Schönau, Hannemann, Leutnant 
v. Stülpnagel), 7 Reiter verwundet. Dom Feinde wurden auf dem Ge- 
fechtöfelde 53 Tote gefunden und 2000 Stüd Vieh erbeutet. 

Die Weftabteilung blieb nunmehr bi zum 14. März in der ſchwer 
erfämpften Gtellung und füllte diefe Zeit mit Erkundungen und mit Er- 
gänzung des Proviantd aus. Der Gegner war anfcheinend in der Richtung 
auf Waterberg abgezogen. Einzelne Hereros ſchwärmten indeffen fortgefegt 
noch vor der Front der Deutfchen umher. So wurde noch zwei Tage nach 
dem Gefecht ein Reiter dicht bei dem KRampfplag aus dem SHinterhalte 
erfchoffen. Ein Offizier, der das Gefechtsfeld abfuchen wollte, wurde fogar 
feitend eined verwundeten Hereros noch mit einer — glüclicherweife febl- 
gehenden — Kugel bedadt. Etwa Mitte März berief ich den Major 
v. Eftorff nah Karibib und erteilte ihm auf Grund der feftgeftellten Kriegs— 
lage den Befehl, nunmehr auch feinerfeit, wenn irgend möglich, behufg 
gemeinfamen Zuſammenwirkens mit der in der Formation begriffenen Haupt- 
abteilung in der Richtung auf Dfahandja zu operieren. 

Infolgedeffen trat die MWeftabteilung am 14. März ihren Vormarſch 
auf Okahandja an. Am 16. wurde ihre Spitze im dichten Buſch über- 
rafcht und zwei Mann erfchoffen. Der führende Offizier,*) den fein ſtürzendes 
Pferd abgeworfen hatte, wurde nur durch den mit vier Reitern rafch 
berbeieilenden Unteroffizier d. Nef. Hümann (Landmeffer) gerettet. Schnell 
entwidelte fich die Weftabteilung zum Gefecht und nahm die feindliche Werft 


*), Peutnant Leutwein. 





(Erindi Dfaferandu) unter einem weiteren Verluft von 2 Verwundeten. Dazu 
famen noch als Abgang die 9 Pferde der Spige. Infolge diefer Überrafchung 
wurde von jest ab mit äußerfter Vorficht durch den dichten Buſch weiter: 
marfchiert, und am 24. März langte die Weftabteilung in Dfahandja an. 
Sie hatte ihre Aufgabe glänzend gelöft. Um 19. März war noch eine 
feindlihe Werft (Dtjinaua Naua) weggenommen und eine PViehherde er- 
beutet worden. 


Die Dftabteilung. 

Von Beginn des Aufftandes ab war fomwohl in der Heimat wie im 
Schuggebiete die öffentliche Meinung mehr durch die Furcht vor einer Flucht 
der Hereros mit dem geraubten Vieh über die englifche Grenze, ald vor 
einer etwaigen Schwierigkeit, fie zu befiegen, beberrfcht. Bei dem bisherigen 
geringen politifhen Zufammenbhalten der Hereroftämme unter fich erfchien 
auch mir eine folhe Fluchtmöglichkeit, wenigſtens ſeitens des im Oſten 
mwohnenden Stammes des Unterhäuptlingd Tjetjo, als naheliegend. Diefer 
Annahme trat der Diftriftschef von Gobabis, Oberleutnant Streitwolf, in 
einer Meldung vom 9. Februar gleichfall8 bei, die ich am 15. Februar in 
Raribib erhielt. Der genannte Offizier empfahl in ihr dringend die Ent- 
fendung einer ftarfen Truppe nach dem Diftrift Gobabis, und zwar rafch, 
da andernfall® die Gefahr einer Entweichung der Hereros vorliege. Es 
wurde daher zur Formierung einer ftärferen Dftabteilung unter dem 
Kommando ded Majord v. Glafenapp gefchritten. (Giehe S. 496.) Diefer er- 
Bielt Befehl, fich zur Nückfprache bei mir in Karibib einzufinden, der bereits im 
Vormarſch nach dem Dften befindlichen Marinefompagnie Fifchel wurde da- 
gegen aufgegeben, zu halten, wo fie fich gerade befände. Die Abteilung von 
Winkler war bereits im Diftritt Gobabis angelangt und daher wenigftens der 
dringendfte Bedarf an Verſtärkung dortfelbit gedeckt. Sie hatte auf ihrem Vor— 
marfch am 11. Februar eine feindliche Werft überfallen und mit geringen 
eigenen Verluften genommen. Nachzubolen ift noch, daß die Rompagnie Fifchel 
in der Nacht vom 14. auf den 15. in der Nähe von Geeis einen Überfall auf 
ihre Sicherheitstruppen und hierbei einen Verluft von 3 Toten und 2 Ver: 
wundeten erlitten hatte. Auch diefe Meldung war am 15. in Karibib ein- 
getroffen. 

Nach ihrer vollftändigen Zufammenfegung war die Kriegsgliederung 
der Dftabteilung folgende: 

Führer: Major v. Glafenapp, 

Stab: Hauptmann a. D. v. Francois, 





AUdjutant: Leutnant Schäfer, 

Drdonnanzoffizier: Oberleutnant Graf v. Broddorff, 

Artillerieoffizier: Oberleutnant 3. S. Manshold, 

Stabsarzt Graf, 

Marineinfanterie-Dberaffiftenzarzt Dr. Velten, 

Marine-Rompagnien Fifchel, Lieber, 

Schugtruppen: Feldfompagnie von Winkler, 

Kavallerie- Abteilung Oberleutnant d. 2. KRöhler*), Oberleutnant Eggers, 

2 Mafchinengewehre, 

6 Geſchütze verfchiedenen Kalibers, 
in Summa rund 400 Gewehre, darunter 80 DBerittene. An landestundigen 
Dffizieren befanden fich bei der Abteilung der KRriegsfreiwillige Hauptmann 
a. D. v. Francois und die Dberleutnants v. Winkler und Gggers. 
Uber auch zahlreiche Landestundige, fei e8 als Kriegsfreiwillige, fei es ale 
Referve und Landwehr, waren bei der Schugtruppenfompagnie. Sie haben 
bei der durchweg aus Neulingen beftehenden Dftabteilung nad) dem Zeug- 
nifje des Führers die wertvollften Dienfte geleiftet, trogdem empfand der 
iegtere immer noch unliebfam den Mangel an wegekundigen Eingeborenen. 

Wenn die DOftabteilung bei ihren Operationen auch nicht fo durchweg 
vom Glück begünftigt gewefen ift wie die Weftabteilung, fo verdienen ihre 
Leiftungen doch die höchfte Anerkennung. Die Marfchdifziplin der zum 
Teil nody aus Rekruten beftehenden Marineinfanterie war bewunderswert. 
Sie hat den weiten Weg von Windhuf nach Gobabis und von da, ftets 
den Spuren ded Feindes folgend, gegen Weiten bi in die Nähe der 
Dnjati-Berge ohne nennendwerte Verlufte an Marfchunfähigen zurüdgelegt.**) 
Zu einem Gefecht gegen den noch ifolierten Feind, wie wir dies bei der 
Weftabteilung gefehen haben, ift e8 Dagegen bei der Dftabteilung nicht 
gelommen. Die Kriegsluft des Tjetjoftammes fcheint diejenige der Dma- 
ruru⸗Hereros nicht erreicht zu haben. Er blieb vielmehr beim Anrücken der 
Dftabteilung in ununterbrochenem Rüdzuge und fand erft nach gewonnener 
Fühlung mit der Hauptmaffe feiner Landsleute in der Nähe der Onjati— 
Berge den Mut zum Widerftande. 


*) Nach deffen Anfang März wegen Malaria erfolgter Rückkehr nah Windhuf 
von Oberleutnant v. Winkler mit übernommen. 

*), Dagegen waren von den Pferden der Abteilung bei Ankunft am Ziel 
12 09. unbrauchbar geworden; ein Beifpiel für die Lberlegenheit der Infanterie über 
Die Kavallerie bei länger dauernden Märfchen. 





Zunächſt hatte daher die Dftabteilung lediglid Marfchleiftungen auf: 
zumweifen. Deren Ziel war Kehoro am oberen Nofob, wo der Tjetjoftamm 
gemeldet war. Indem forwohl die Abteilung von Winkler wie die von 
Major v. Glafenapp felbft geführten beiden Marinefompagnien diefem Ziel 
zuftrebten, gewannen fie am 24. Februar in der Nähe von Groß-Omilango 
Fühlung miteinander. Der Plag Kehoro aber fand fich bereit? vom Feinde 
geräumt. Gemeinfam wurde jest die Verfolgung aufgenommen, und 
zwar in zwei Kolonnen, die eine den Epufiro, die andere den Schwarzen 
Nofob aufwärts. Die breite Front war gewählt worden, um eine Rückkehr 
des Gegners um die Flanken des PVerfolgerd herum nach Dften tunlichft zu 
erfchweren. Wo die Hauptmafle der Hereros geblieben war, ob bei Water- 
berg oder in den Onjati-Bergen, war damals beim Oberfonmando der Truppe 
wohl befannt, aber noch nicht big zur Dftabteilung dDurchgedrungen. Die Spuren 
des zurücziehenden Tjetjoſtammes führten dagegen ftetd nach Weften, big 
Dnjatu, welcher Plag feitend der linfen Kolonne am 12. März erreicht 
wurde. Hier aber verloren fie fih. Da das zweckmäßigſte Erfundungsmittel, 
nämlich Eingeborene als Späher, bier verfagte und kleinere Patrouillen in 
Südweftafrifa überhaupt unzweckmäßig find, in dem dortigen dichten Bufch: ' 
gelände aber erjt recht feinen Erfolg verfprechen, jo wurde eine größere Er- 
fundungsabteilung zufammengefegt und zu ihr alle in Onjatu entbehrlichen 
Offiziere herangezogen, um bei dem Pferdemangel die Zahl der Berittenen 
tunlichit zu erhöhen. Auch der Stab fchloß fi) an. In Summa betrug die 
Stärke der Erfundungsabteilung 11 Dffiziere, 46 Reiter und 3 Eingeborene, 
von welchen 36 Gewehre am Gefecht teilgenommen haben. 

Diefer Erkundungsritt führte am 13. März zu dem Gefecht von 
Dwikokorero. Nach den Ausfagen einer unterwegs eingefangenen Hererofrau 
jollte der Gegner im "Abzug begriffen fein und fi) an dem Plage nur noch 
feine Nachhut fowie eine Viehherde befinden. Dies fchien fich zu beftätigen, 
ald die erften entdedtten Schwarzen vor der in breiter Front und rafcher 
Gangart vorreitenden Patrouille davonliefen. Sogar die Viehherde konnte 
anftandslog weggenommen werden. ber bald wurde die Patrouille von 
Schüffen begrüßt, worauf fie zum Fußgefecht abſaß. Das anfänglich nur 
ſchwache feindliche Feuer verftärkte fich zufehends, und bald war fein Zweifel 
mehr möglich, daß man nicht die Nachhut des Tjetjoftanmes, fondern diefen 
felbft vor fi habe. Mit Recht ließ Major v. Glafenapp jest das Gefecht 
abbrechen, doch war man bereitd zu fehr mit dem Feinde handgemein ge- 
worden, ald daß Died noch ohne ſchwere DVerlufte möglich geweſen wäre. 





Sogar das Mafchinengewehr ging, nachdem deffen Bedienungsmannfchaft in 
mehrfachen Wechjel außer Gefecht gefegt worden war, verloren. Es war 
daher fait ein Wunder, wenn dem übermächtigen fowie heftig nachdrängenden 
Gegner gegenüber überhaupt noch eine teilmeife Rettung der Patrouille ge- 
lang. Die Mehrzahl der Kämpfer jedoch, und zwar 7 Offiziere und 19 Mann, 
war gefallen. Zwei fchwer verwundete Offiziere fonnten noch gerettet werden. 
Im PVerhältnig zu der im Gefecht gewefenen KRopfzahl betrugen Die 
Verluſte fomit etwa 70 09. Wenn daher in diefen Gefecht für die deutfchen 
Waffen manches verloren gegangen ift, fo war eins nicht verloren, nämlich 
die Waffenehre. Auch die beiden alten Afrikaner, deren Rat bei Durch: 
führung dieſes Patrouillenrittes weſentlich mitgewirkt hat, waren gefallen.*) 

Nunmehr blieb die Oftabteilung vom 14. bis 28. März im Lager von 
Dnjatu, das Eingreifen der zur Zeit noch nicht operationsfähigen Daupt- 
abteilung erwartend. Denn was die Abteilung zu wifjen nötig hatte, wußte 
fie jegt, nämlich, daß ihr ein ftarfer Feind in einem für diefen günftigen, für 
die dDeutfchen Waffen aber höchſt ungünftigen Gelände gegenüberftände. 

Erft der nächfte von Windhuf kommende Befehl vom 11. März — 
eingegangen am 17. März — brachte Auffchluß über die Gefamtlage beim 
Feinde. Er lautete auszüglich: 

l. Samuel mit den Dfahandjaleuten figt in der Linie Otjofafu— 
Matumba (am Swakop) —Katjapia und füdlich (etwa 1000 Gewehre). 

Der Tietjoftamm ift im Rüdzuge von Kehoro, den Schwarzen Nofob 
aufwärts nach den Onjati-Bergen (etwa 500 Gewehre). 

Michael mit den Leuten von Dmaruru geht vom Etjo-Gebirge in 
öftlicher Richtung zurüd (etwa 1000 Gewehre). 

Im Bezirk Otjimbingwe, bei Sneyrivier und am Liewenberge und 
füdlich figen weitere Hereros (etwa 1000 Gewehre). 

Aus dem Nordoften keine Nachricht. 

2. Ich beabfichtige, nach Formation der Hauptabteilung die Dlahandja- 
leute und Tjetjo von Welten und Dften ber gleichzeitig anzugreifen. 

3. bis 8. ufw. | 

9. Ich treffe Ende März in Okahandja ein und begleite den Bormarfch 
der Hauptabteilung. 


*) Beide, Hauptmann von Francois und Oberleutnant Eggers, namentlich der 
legtere, hatten von jeher zu einer Unterfehägung der Hereros geneigt. Ih Habe in 
Privatgefprächen manchmal verfucht, fie zu einer anderen Überzeugung zu bringen. 
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Notizen: 1. ufw. 

2. Die Formation der Hauptabteilung fann Anfang April beendet fein. 

Der Tag des Angriffs wird noch befohlen werden. 

3. bis 5. ufw. 

Ergänzt wurde Diefer Befehl durch einen zweiten vom 18. März, 
der die Aufgabe der Dftabteilung, wie folgt, genauer beftimmt: 

„Wenn über den Tjetjoftamm nunmehr andere Nachrichten dort ein- 
gegangen find, fo liegt di. Sache für die Dftabteilung natürlich anders und 
würde Ddiefelbe freie Hand zu jeder anderen Dperation gegen dieſen haben. 
Die Hauptoperationdaufgabe der Dftabteilung ift und bleibt der Tjetjoftamm 
und die Sperrung der Dftgrenze.“ 

Gleichzeitig mit diefem Befehl trafen am 21. März aus Windhuf als 
Erfag für die Gefallenen vier andere Offiziere ein, darunter drei Referve- 
offiziere, von denen der eine (Mörr) bereit? 12 Tage fpäter bei Dfaharui fiel. 

Die weiteren Ereigniffe zeigten dann von neuem, wie fchwer in Afrika 
ein einheitliches Zufammenwirfen getrennt operierender Abteilungen herzuftellen 
it. Die Hauptabteilung war nicht am 1. April, fondern infolge eingetretener 
Hemmniffe erft am 7. operationsfähig. Die Nachricht von diefer Verfchiebung 
traf jedoch die Dftabteilung erft am 3. April, aber auch jegt konnte noch 
nicht beftimmt gejagt werden, an welchem Tage der Ungriff der Haupt: 
abteilung auf die feindliche Stellung zu erwarten fei. Es hieß nur „um de. 
6. herum“.“) Am 3. mußte jedoch, wie wir noch fehen werden, die Oft: 
abteilung fich eines feindlichen Angriffs bei Dfaharui erwehren, da fie fich 
in ihren Operationen an den erſten Befehl gehalten hatte, nach dem Die 
Hauptabteilung Anfang April marfchbereit fein follte. Ein folch mangelhaftes 
Zuſammenwirken wird erflärlich, wenn wir die Art der Verbindung zwifchen 
beiden Abteilungen betrachten. Diefe ging mitteld Heliographenlinie von 
Dfahandja über Windhuf nach Seeis und von da mitteld Reiter oder Fuß- 
boten zum Lager der Dftabteilung. Auch bei der größten Befchleunigung be- 
durften Die Befehle und Meldungen zum Zurüclegen dieſes Weges eines Zeit: 
raumes von 5 bis 8 Tagen. Beide Abteilungen mußten daher auch ifoliert 
fowie nach den Umftänden handeln. Indeffen lag hierin feine befondere Gefahr, 
da jede ihren eigenen Gegner hatte, und ihre bloße Anweſenheit genügte, um 
diefen feftzuhalten. Wenigftens hat der Tjetjoftamm bei den Gefechten der 
Hauptabteilung nicht mitgewirkt. Ebenfo unmwahrfcheinlich war eine Teilnahme 


*) Wer an diefem unbeftimmten Ausdrud Anftoß nehmen follte, würde fich Doch 
zu fehr auf dem Boden europäifcher Anfchauungen bewegen. 
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ber bei Onganiira ftehenden Hauptmacht der Hererog an dem Gefecht bei 
Okaharui. Denn die Eingeborenen pflegen über die Maßnahmen bes Feindes 
ſtets völlig unterrichtet zu jein. Und fo konnte auch dem bei Onganjira 
itehenden Oberhäuptling Samuel die immer jtärfer werdende Anſammlung 
von Truppen in Okahandja unmöglich entgangen fein. 

In der Annahme, daß die Haupfabteilung ihren Vormarſch Anfang 
April beginnen werde, ftieß die Dftabteilung am 1. April bi Ojikuoko vor. 
Hier tauchten ihr Zweifel auf, ob die Hauptabteilung ihren Vormarſch in 
ber Tat angetreten hätte, da von dort weder Nachrichten eingetroffen, noch 
Gignalzeichen zu fehen waren. Major v. Glajenapp beichloß daher ben Rück 
marſch auf Onjati, da ihm die Lage feiner Abteilung dicht vor dem ſtarken 
Feinde Doch zu gefährdet erfchien. Nachdem die berittene Abteilung unter Dber- 
leutnant v. Winkler zur Erkundung bereit3 vorher zurüdgefendet worben mar, 
lagerte bie Oftabteilung felbft in der Nacht vom 2. bis 3. April bei Okaharui 
mit der Abficht, am andern Tage den Rückmarſch auf Otjiluara fortzufegen. 
Auf diefem Rückmarſch traf am 3. April — mithin noch ungemöhnlid) 
fchnell — der Befehl des Truppenfommandos vom 29. März ein, wonach 
die Hauptabteilung erft etwa am 6. marfchbereit wäre und Daß zwei Gefchüge 
nebit Munition fowie Proviant unter Hauptmann a. D. Fromm im An— 
marjch feien. Nun hatte Major v. Glaſenapp jelbjtverjtändlich erſt recht 
feine Veranlaſſung zum Bleiben, doch erwies ſich bald, daß eine ungeftörte 
Fortfegung des Rüdmarfches nicht mehr in feiner Hand lag. Penn an- 
fcheinend übermüfig geworden durch den mit erdrückender Übermacht errungenen 
Erfolg bei Omifoforero, war der Gegner der Abteilung in Dichten Dlaffen 
gefolgt und hatte am 3. vormittags die Machfpige angegriffen. Hieraus 
entwickelte fich nunmehr das Gefecht von Okaharui. 

Der Qlngriff der Hererog fraf Die Dftabteilung in einer recht ſchwierigen 
Lage. Mit einem Train von 22 Ochſenwagen belaftet, war fie in dem ganz 
unüberfichtlichen Gebüfh auf 21, km auseinandergezogen. Die Arriere⸗ 
gardenfompagnie (Fische) machte jofort Kehrt, um ihrer hart bebrängten 
Nachſpitze Unterftügung zu bringen. Die in der Mitte der Marfchlolonne 
befindliche Echustruppenfompagnie — jest von Oberleutnant Graf v. Brod- 
dorff geführt — ſowie die Artillerie erbielten Befehl, gleihfalld wieber “Front 
zu machen und behufs Aufnahme der Arrieregardenkompagnie ſich bei einer 
Lichtung zu entiwideln. Auch die auf dem Rückmarſch am weitelten vorn 
befindliche Kompagnie (Lieber) befam Weifung, ſich an dieſe Stellung beran- 
zuzieben. Lesteres fonnte jedoch nicht zur Nlusführung gebracht werben, da 





inzwifchen die Rompagnie felbft angegriffen worden war. Es entwicelte fich 
daher ein räumlich getrenntes Gefecht nach zwei Fronten, bei dem der Gegner 
bald entdeden follte, daß er es nicht mehr mit der ſchwachen Abteilung von 
Owikokorero zu tun hätte. Er wich unter fchiweren PVerluften, noch bevor 
der auf beiden Gefechtsfeldern befchloffene Sturmangriff zur Ausführung 
gefommen war. Uber auch die diesfeitigen Verlufte waren groß. Gie 
betrugen 1 Dffizier, 31 Mann tot, davon 1 Offizier, 18 Mann allein 
von der Nacjfpige, und 2 Offiziere, 15 Mann verwundet. Nachdem der 
gefchlagene Feind noch 7 km verfolgt war, wurde in der Macht zum 
4. April auf dem Gefechtsfelde bimaliert und am anderen Tag der 
Rüdmarfh nah Dnjatu fortgefest. Hier erhielt die Dftabteilung erjt 
am 20. die Nachrichten von den Greigniffen bei der Hauptabteilung, aus 
denen zu erfehen war, daß bei diefer die Dperationen vorläufig zum 
Stillftand gefommen waren. Das fernere Verhalten der Dftabteilung follte 
daher bis auf weiteres rein defenfiv bleiben, zu welchem Zweck ihr Die 
Aufftellung überlaffen blieb. Auch wurde ihr ein etwaiger Linksabmarſch 
nah Otjihangwe, jedoch unter Aufrechterhaltung der Beobachtung des 
Gegners, freigeftellt. 

Inzwifchen hatte fich bei der Abteilung ein neuer Feind eingeftellt, der 
noch mehr Dpfer fordern follte al8 die Hererog, nämlich der Typhus. Um 
16. April hatte die Abteilung bereits 66 Typhuskranke, und täglich famen 
neue Erkrankungen hinzu. E83 war daher ein ganz richtiger Entjchluß, wenn 
die Dftabteilung die auf dem KRrieggfchauplag eingetretene Ruhepaufe be- 
nußte, um die verjeuchte Gegend zu räumen. Sie marfchierte am 21. April 
ab und erreichte am 24. Dtjihaenena, wo Miffionshaus und Kirche Die 
Möglichkeit zur Einrichtung eines Lazaretts boten. Auf die Nachricht von 
dem Gefchehenen wurde dort die Abteilung unter dem 3. Mai in Quarantäne 
gefegt. Die berittene Abteilung war infolge ihrer Entfendung bereits vor 
dem Gefecht von Dfaharui glücklicherweife nicht infiziert worden und fonnte 
daher auch ferner außerhalb des Verbandes der AUbteilung verbleiben. Gie 
wurde zunächft in Seeis ftationiert. Mit diefen Maßnahmen hatte die Dft- 
abteilung zu bejtehen aufgehört. Ihre Aufgabe, den Oftdiftrift zu fäubern 
und einen etwaigen Übertritt feindlicher Banden mit Viehherden nach dem 
britifchen Gebiet zu verhindern, hat fie vollauf gelöft und in zwei ſchweren 
Gefechten dem Gegner Achtung vor den deutjchen Waffen beigebracht. Die 
jtet8 ungebeugte Energie und frifche Initiative des Führers, des Majorg 
v. Glafenapp, verdient alle Anerkennung. 





Bon den Aufgaben, die bisher der Oftabteilung obgelegen hatten und deren 
Erfüllung infolge ihres Ausfcheidend gefährdet erfchien, konnte die eine auch 
ferner nicht unberückſichtigt bleiben, nämlich Verhinderung eines etwaigen QUb- 
marfches der Herero8 über die englifche Grenze. Glüclicherweife gibt ed vom 
Hererolande aus über diefe eigentlich nur zwei für große Mafjen brauchbare 
Übergänge, nämlic) längs ded Omuramba-u-Omatafo fowie längs des Epufiro- 
rivierd. Diefe beiden Niviere mußten daher gefperrt werden. Die Sperrung 
des erfteren erfolgte durch Beſetzung der Wafferftelle Coblenz feitend des 
Diſtrikts Grootfontein,*) diejenige des legteren durch Stationierung einer neu 
zufammengeftellten Abteilung von etwa 100 Reitern und 2 Gefchügen unter 
Oberleutnant v. Winkler bei Epukiro. Mannfchaften und Gefchüge waren 
zum Teil der Dftabteilung (Reitertruppe) entnommen, zum Teil der Station 
Windhuk. Außerdem hatte die Dftabteilung bereits im Monat März den 
Leutnant Eymael mit 30 Reitern nach Wietfontein entfendet. Einzelne 
Banden, anfcheinend mit der Abficht, die Grenze zu überfchreiten, hatten fich 
in der Nähe diefed Platzes bereits gezeigt. 

Schließlich erfcheint noch die Tatjache erwähnenswert, daß nach dem 
Gefeht von DOnganjira eine Meldung des bei Okaharui kfommandierenden 
Hereroführerd über das dortige Gefecht in dem Pontof des Dberhäuptlings 
gefunden worden iſt. Diefe Meldung war jedoch nicht von Tjetjo unter- 
zeichnet, fondern von Danja, einem der Großleute Samueld, den diefer in 
anfcheinendem Mißtrauen gegen Tjetjo über legteren gefegt hatte. Der 
Inhalt des Briefed war ungefähr: „Wir haben geftern gefochten und wollten 
die Wagen der Deutjchen nehmen, doch dieſe hielten ftand, wir auch; und 
dann haben wir eine große Sache gemacht, nämlich zwei große Rohre weg- 
genommen. Die Deutfchen verloren 31 Tote.” Wie wir jegt willen, war 
die Meldung von der Wegnahme zweier Gefchüge eine Flunferei feitend des 
Hereroführers. 


Die Hauptabteilung. 


Während die beiden deutfchen Flügelabteilungen ihre weiten Umfaffungs- 
bewegungen vollendeten, benugte die in Dfahandja fich fammelnde Haupt: 
abteilung Die jo gegebene Zeit zu ihrer Formation. Gie follte fi) aus der 
vom Süden zurüdzuerwartenden Feldtruppe und aus den von Deutjchland 
bereitd angekündigten weiteren PVerftärfungen in der Höhe von 500 Köpfen, 


*) Siehe ©. 520. 





endlich aus der in Dfahandja zurücgebliebenen Marinefompagnie (Schering) 
zufammenfegen, die ganze Abteilung unter dem Befehl des inzwifchen ein- 
getroffenen Führers des Marine-Erpeditionsforpe, des Dberften Dürr. Leider 
aber machte fid) bei dem genannten Dffizier bald die Wirkung des ſüdweſt—⸗ 
afrifanifchen Höhenflimas geltend. Ein ſchweres Herzleiden zwang ihn, das 
Schußgebiet bereitd nach vier Wochen 
wieder zu verlaflen. Ich bedauerte 
dies tief, Da ich mir bewußt war, bei 
meiner fchweren Aufgabe die Unter: 
ſtützung feiteng eines jo erfahrenen und 
tüchtigen Offiziers wohl brauchen zu 
tönnen.*) Infolge feined Ausfcheideng 
trat der Stab des DOberften Dürr zum 
Kommando der Schugtruppe über (die 
Hauptleute Salzer und Bayer ald Ge- 
neralftabsoffiziere, Dberleutnant v. Boffe 
als Adjutant, deren Unterftügung mir um 
fo wertvoller war, als ich bis jest hatte 
froh fein müffen, wenn ich überhaupt 
nur einen einzigen Adjutanten befaß). 
Bis Ende Februar hatte die 
Hauptabteilung lediglich) aus der Ma- 
rinefompagnie beftanden. Am 28. traten 
zwei aus den eingetroffenen PVerftär: 
tungen mittlerweile neuformierte Rom: 
pagnien der Schugtruppe, und zwar die 
5. unfer Hauptmann “Puder, die 6. 
unter Hauptmann v. Bagensfi,**) hinzu, 
zwei gleichfall8 neu gefommene Batterien 


*) Ich betone dies ausdrücklich, weil ein Teil der deutfchen Preſſe die Rückkehr 
des Oberften Dürr fofort auf Rechnung angeblich vorgelommener Differenzen zwifchen 
ihm und mir gefest hat. Nichts ift unrichtiger als dies. Oberft Dürr ift mir feit 
feiner Fähnrichgzeit bekannt, um nicht zu fagen befreundet. Trugen wir Doch fogar eine 
Zeitlang auch Ddiefelbe Regimentsnummer (113 zu Freiburg i. Br.). Umfomehr hatte 
ich mich gefreut, gerade ihn zur Unterftügung erhalten zu haben. Daß er felbft ungern 
wegging, ohne feine Aufgabe erfüllt zu haben, brauche ich wohl nicht befonders zu be- 
tonen. Indeſſen war fein Leiden derart, Daß ein längere Verweilen hätte zur 
Rataftrophe führen müſſen. 

*9) Gefallen am 13. April bei Oviumbo. 





Oberſt Dürr. 





befanden fich noch in der Formation begriffen im Bezirk Swakopmund. Da 
der im Bezirk Dtjimbingmwe ftehende, feinerzeit durch die Abteilung Gygas 
gejchlagene Gegner anfing, fich wieder läftig zu machen, wurde befchloffen, 
Die noch fortdauernde Ruhepauſe vor der “Front zu einer abermaligen Erpe- 
dDition gegen ihn auszunugen. Es wurden hierzu beftimmt: 


KRompagnie Puder, 

Marinetlompagnie Schering, 

23 Mann vom Landungskorps S. M. CE. „Habicht“, 
1 Feldgeſchütz C. 73 

2 Mafchinenfanonen | unter Leutnant 3. ©. Rümann. 
1 Revolverkanone | 


Außerdem wurde zur Aufllärung eine bejondere berittene Patrouille 
von 30 landestundigen Reitern unter Oberleutnant Ritter vorausgefchickt. 
Diefe meldete am 3. März frifche feindliche Spuren in der Richtung von 
Groß-Barmen nad) KRlein- Barmen. 

Die Ubteilung felbft unter Rommando des Hauptmanns Puder trat 
ihren Vormarſch am 2. März an. Um 4. früh jtieß die Spige in der 
Nähe von Klein- Barmen auf eine gefchictt gewählte feindliche Stellung. 
Spige und Reiterabteilung waren hierbei unvermutet in das feindliche “yeuer 
geraten und hatten mehrere Reiter und Pferde verloren. Raſch entwickelte 
Hauptmann Puder die Rompagnie Schering gegen die Front des Feindes, 
feine eigene gegen defjen rechte Flanke. Mittels diefer Umfaffungsbewegung 
wurde nach vierftündigem Gefecht, bei dem fchließlich ein feitend des Leut— 
nants v. Rofenberg*) mit feinem Zug ausgeführter GSturmangriff den 
Ausſchlag gab, der Gegner mit einem diegfeitigen Verluſt von 5 Toten und 
1 Verwundeten aus feiner Stellung geworfen. Cine weit ausholende Ver— 
folgung : lag nicht in der Aufgabe der Abteilung Puder, da fie fih von 
dem Schwerpunft unferer Operationen, Dfahandja, nicht allzufehr entfernen 
durfte. Gie kehrte daher am 8. März an diefen Plag zurüd. 

Indeflen hatte die Erpedition vorher doc) noch einen weiteren 
wejentlichen Erfolg, indem eine am 6. unter Leutnant v. Nofenberg ent: 
jendete Patrouille zur allgemeinen Überraſchung ein weiteres großes Herero⸗ 
lager bei Oruware am Swakop feftitellte. Kin bei der Patrouille befinpd- 
licher Bur fchägte deffen Ctärfe auf 1500 bis 2000 Waffenfähige mit 


*), Schwer verwundet am 9. April bei Onganjira und am 25. geftorben. 
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unzähligem Vieh. Diefe wichtige Meldung eröffnete die Ausficht auf einen 
weiteren Kriegsfchauplag, für den deutfcherfeitö keinerlei Truppen verfügbar 
waren, da die zur Zeit vorhandenen oder noch zu erwartenden dem öſtlich 
Dkahandja ftehenden Feind gegenüber gerade ausreichend erfchienen. Diefe 
neue Kriegslage wurde nach der Heimat felegraphiert und um weitere 
1000 Mann PVerftärtung gebeten, die auch fofort bewilligt wurden. Mit 
ihnen gedachte ich fpäter einen bejonderen Feldzug in dem Gebiet von 
Dtjimbingwe zu unternehmen und hoffte, bi8 zu deren Kintreffen den 
dortigen Gegner durch fortgefegte Beobachtung und jcheinbare Angriffe: 
bewegungen in feiner derzeitigen Stellung feifeln zu können, denn feine 
Vereinigung mit der öftlich Dfahandja ftehenden Hauptmacht der Hereros 
lag nicht in unferem Intereſſe. Trotz aller Gegenmaßnahmen, gelang es 
jedoch den auf die Dauer ſich anjcheinend doch zu ijoliert fühlenden 
Hereros von Drumare, in der Nacht vom 28. zum 29. März bei Teufelg- 
bach die ftarf bejegte Bahnlinie zu überschreiten und fich mit den im oberen 
Smwafoptal jtehenden Hereros zu vereinigen; eine Qatjache, welche Die 
Kriegslage für ung wejentlich ungünjtiger geftaltet hat. Denn nun hatten 
wir in den nächjten Gefechten auch noch mit diefen Hereros zu rechnen, 
während die zu ihrer Bekämpfung beftimmten 1000 Mann nebft zwölf 
Gefhügen vor vier Wochen nicht eintreffen konnten. 

Ag ich im Februar 1904 auf dem Herero-Kriegsjchauplage eingetroffen 
war, herrſchte über die Stellung der Hauptmaffe der Hereros volljtändige 
Unklarheit. Man vermutete fie nur in den Dnjati-Bergen. Gewißheit 
hierüber verfchaffte ich mir auch dieſes Mal wieder durch mein gemwöhnliches 
Mittel, nämlich dur Überfendung eines DBriefed an Samuel Maharero 
mit der Anfrage nach den Gründen jeined Aufftandes. Daß ich nebenbei 
auch neugierig gewefen bin, diefe Gründe fernen zu lernen, nachdem ich 
zehn Jahre lang feitend des Dberhäuptlings eine Unterftügung erfahren 
hatte, die nahezu an Verrat an feinem eigenen Volke grenzte, wird mir 
niemand verargen.*) Mach einigen Tagen überbrachte Miffionar Kuhlmann, 
der auf der Flucht von feiner Station das SHererolager paffiert hatte, 
die Antwort. a 

2) Alnfcheinend war es Diefer Brief, der damals einen Nnfiedler in Swa— 
fopmund veranlaßte, einer großen deutſchen Zeitung zu telegraphieren, ich hätte 
Friedensverhandlungen mit den Hereros angefnüpft. Die Redaktion blieb dann auch 
einem Dementi gegenüber bei Diefer Behauptung, da ihr die Nachricht von „unbedingt 


zuverläffiger Seite“ zugegangen ſei. Ich habe vergeblich verjucht, dieſe „unbedingt 
zuverläflige Seite“ feftzuftellen. 
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Der Brief datiert vom 6. März und ift adreffiert: „An den Großen 
Gefandten des Kaifers, Gouverneur Leutwein.” Er beginnt mit dem Satz: 
„Deinen Brief habe ich erhalten und habe ich gut verftanden, was Du mir 
und meinen Großleuten gefchrieben haft.” Dann begannen lange Klagen 
über das Treiben der Händler in feinem Lande, fowie auch, daß fie ihm 
gefagt hätten, der Gouverneur, „der Euch liebt“, fei in einen fchweren Krieg 
gezogen, fei tot, und weil er tot fei, müßten fie, die Hereros, auch fterben. 
Schließlich folgt noch die merfwürdige Behauptung, der Diftriftöchef von Oka— 
bandja hätte Anfchläge auf fein, des Dberhäuptlings, Leben gemacht.) Was 
aber das MWichtigfte war, dag Miffionar Kuhlmann zurüdbrachte, war feine 
Nachricht, daß die Maffe der Hereros, die bi jest in den Onjati- Bergen 
vermutet worden war, im oberen Swafoptal von Dfatumba aufwärts bie 
Dfaharui fäße und der Dberhäuptling felbft bei Onganjira.. Um diefe 
Nachricht nachzuprüfen, wurde aus Windhuf eine Patrouille unter Ober: 
leutnant Neiß**) durch die Onjati-Berge vorgetrieben und durch fie feftgeftellt, 
daß diefe Berge in der Tat vom Feinde völlig frei waren. 

Inzwifchen waren Ende März in Okahandja die Weftabteilung, ©. 501, 
fowie vom füdlichen KRriegsfchauplage die 1. Feldfompagnie und die Gebirgs- 
batterie, desgleichen je 80 Witbooi- und DBaftardreiter eingetroffen, erftere 
unter Leutnant Müller v. Berned, legtere unter ihrem bisherigen Führer, 
dem kaum von feinen fehweren Wunden wiederhergeftellten Oberleutnant 
Böttlin. Ende März war daher die Hauptabteilung vollzählig, Dagegen war 
es nicht gelungen, auch die Artillerie bereits bis zum 1. April marfchfähig 
zu machen, da das Einfahren der Maulefel große Schwierigkeiten verurfacht 
batte. Infolgedeffen wurde der AUbmarfch der vereinigten Haupt: und Weft- 
abteilung bis zum 7. April verfchoben. 

Nah der oben erwähnten, Ende März erfolgten Vereinigung der 
Otjimbingwer Hereros mit der öſtlich Okahandja ftehenden Hauptmaſſe ihrer 
Stammedgenofjen würde ed die Kriegslage eigentlich geboten haben, den 
Angriff auf den nunmehr in doch zu bedeutender Mehrzahl befindlichen 
Gegner bid zum Eintreffen der bereits bewilligten weiteren Verſtärkungen zu 
vertagen. Eine folche Verzögerung würde jedoch den Feind moralifch zu fehr 
geftärkt haben. Hatte doch der bei Dfatumba befehligende kriegsluſtige 
Häuptling KRajata infolge unfered bisherigen, von ihm falfh aufgefaßten 

*) Der Brief ift nie in feinem Wortlaut veröffentliht worden; ich gebe Daher 


bier auch nur dasjenige, was von deſſen Inhalt allmählich Durchgefidert ift. 
”) Gefallen am 13. April 1904 bei Oviumbo. 
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Zögernd dem Miffionar Kuhlmann die Frage vorgelegt: „Fechten denn 
Deine Landsleute nur hinter Häufern?“ Bei weiterem Zumarten ftand 
daher auf gegnerifcher Seite eine Zunahme der Unternehmungsluft zu be- 
fürchten, die gefährlicher werden konnte als ein vorzeitiger Angriff. Aus 
diefer Erwägung heraus entfchloß ich mich zum Vormarſch. 

Nachdem am 7. April 
der Vormarſch von Oka— 
handja aus angetreten war, 
ftanden am 8. April Die 
Haupt: und Weftabteilung 
in Otjofafu vereinigt. Auf 
dem Marfche dahin wurde 
der von Waterberg geflüchtete 
Miffionar Eich angetroffen, 
der weitere wichtige Mach: 
richten aus dem Hererolager 
brachte. Auch er hatte bei 
Dfatumba und Owiumbo 
große Maſſen von Hereros 
gefehen und konnte hinzu 
fügen, daß ein Teil der 
Waterberg : Hererod unter 
Salatiel an ihrem “Plage ver: 
blieben, Michael von Oma— 


Beiderfeitige Stellung am Morgen 
des 9, April 1904. & 
> 





> 8 
ruru mit der Mafje feiner * * Hauptmaſſe der Sereros, Werft an Werft 
i an den Wafferftellen längs des Re- 
Leute zu Samuel geftoßen fei. viers. Die waffenfäbigen Mannfchaften 


Die Zufammenfegung 


faßen anfcheinend in den dem Feinde am 
nächften gelegenen Werften vereinigt. 


der vereinigten Haupt- und 
Weftabteilung war folgende: 
l., 2., 4. 5. und 6. Feldkompagnie, Marineflompagnie Schering, 
1 Mafchinengewehrabteilung, 1., 2. und 3. Batterie Hauptmann 
v. Dergen, Hauptmann v. Heydebred, Oberleutnant Bauszug, 
Baftard- Abteilung, Witbooi- Abteilung. 

Im ganzen waren es etwa 800 Weiße, 12 Gefchüge und 160 fech- 
tende Gingeborene, mithin eine Macht, wie fie Südweftafrifa auf deutfcher 
Seite noch nicht vereinigt geſehen hatte, trogdem aber noch zum gleich- 
zeitigen Ungriff auf den in zwei Gruppen ftehenden Feind (Dfatumba und 

Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutich-Südweftafrika. 33 


514 Kapitel XII. — Der Herersaufftanb 194. 


Ce" Ze a a a a — ⏑⏑[ 3 Ba UT U ET a Fr zu 





er U Bed u Sul Be Del Ar 





Dnganjira) zu ſchwach. (Vgl. die Skizze) Bei dem Angriff auf bie eine 
mußte man fich daher auf eine Beobachtung und Belchäftigung der andern 
beichränfen. 

Der erite Angriff mußte dem bei Dnganjira ftebenden Dberbäuptling 
gelten. Zur Beobachtung des anderen Herero-TFlügeld wie zur Dedung ber 
Bagage blieben die Marinelompagnie und die Baftard-Abteilung in Otjoſaſu 
zurüd, eritere als Nüdbalt, legtere mit dem Befehl, gegen Okatumba zu 
bemonftrieren, um ben borfigen Begner von einer Mitwirkung beit Onganjira 
möglichft abzubalten. 
Wie ich vorausſchicken 
will, bat die Baftarb- 
8 Abteilung ihre Auf 


——— gabe infofern gelsft, 


Gefecht bet Önganfira am 9, April 1905. 







8* 


als der bei Okatumba 

von On ſtehende Shereroführer 

— Kajata ſich anſchei⸗ 

| nend zunächft täufchen 

—RR ließ. Erſt fpät nach⸗ 

04 he mittags ſetzte er fich 

mit 300 Reitern, ba- 

hinter zahlreiche Fuß⸗ 

volf, gegen Önganjira in Bewegung, immer vor fit die Baſtard⸗Abteilung, 

die Schritt fir Schritt zurüdwich, aber rechtzeitig Meldung voraus- 

ſchickte. Lestere traf vor dem Sturm auf Die feindliche Stellung ein und 
bejchleunigte den Entſchluß zu dieſem. 

Die vereinigten Abteilungen traten ihren Vormarſch nad Dnganjira 
am Morgen des 9. April an. Genaueres über die feindliche Aufſtellung 
war nicht befannt. Aus den eintreffenden Meldungen der an ber Gpige be- 
findlichen Witboois wie auch von feiten deutſcher Reiter ging jedoch all- 
mäblich hervor, daß die Heretos fich auf den Dnganjira umgebenden Höhen 
in einem Halbtreis feftgefegt hatten, an deſſen innerem Ende fich die Waffer- 
ftelle befand. 

Anfcheinend lag die Abficht vor, der deuffchen Truppe, falle fie direkt 
der Waſſerſtelle zuftreben würde, eine Falle zu fielen. Diefen Gefallen 
taten wir jedoch den Hereros nicht; vielmehr wurde zumächft gegen ben 
linfen feindlichen Flügel eingeſchwenkt und diefer lediglich mitteld Artillerie⸗ 
feuer in die Flucht gejagt. Den bereit angelegten nfanterieangriff 





von vier Kompagnien wartete der Gegner nicht ab. Nun erft ging es 
gegen die Wafferftelle weiter. Die fich ihr vorfichtig nähernde Gpiße 
unter Oberleutnant Weiß erhielt dort “Feuer, worauf fich die Avantgarde, 
beftehend aus der 1. Rompagnie und der Gebirgsbatterie, zum Gefecht ent- 
widelte. Im Galopp heranfprengend, folgte dann links verlängernd die 2., 





A 
Friedrich Maharero, 
ältefter Sohn des Oberhäuptlings. 


Gruppe vornehmer chriftlicher Hereros. 


Gefunden bei Onganjira in einem Herero-Pontot. 


die 6., die 4. und fchließlich die 5. Rompagnie, die beiden le&teren gerade 
noch zurechtlommend, um einen Gegenangriff des rechten Flügels der 
Hereros abzumehren. Dieſe hatten mit anerfennenswerter Tapferkeit ihre 
gut verfchanzte Stellung verlaffen und waren, begünftigt durch das dichte Ge- 
büfch, bis auf 50 bis 100 m vorgeftürmt. Kin Gegenangriff der 4. Feld- 
fompagnie, die hierbei zwei Offiziere verlor (Oberleutnant v. Eftorff, Leut: 


nant d. Ref. Freiherr v. Erffa), warf jedoch den Gegner zurüd. Don der 
33° 
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Artillerie ſtand die Batterie Bauszus auf dem rechten Flügel unſerer Ge— 
fechtsſtellung, die Batterie Heydebreck in der Front, die Batterie Dergen auf 
dem linken Flügel, alle drei dicht hinter oder in der Infanterielinie. Die 
Batterie Dergen hatte bei Abwehr des feindlichen Angriffs durch KRartät- 
fhen mitgewirft. Auch auf die Batterie Bauszus hatte der Gegner einen 
Angriff verfucht; doch hatten ihn wenige Schüffe wieder in feine Deckung 
zurüdgejagt. 

Sn allmählich vorfchreitendem Feuergefecht wurde im Zentrum wie 
auf dem linken Flügel Gelände gewonnen und abends die Hauptftellung 
des Feindes auf einer die Wafjerftelle beherrfchenden Höhe von der Rom- 
pagnie Franke durch Sturmangriff genommen. Auch auf dem linken Flügel 
war die Bedeutung diefer Hauptitellung erfannt und die 5. Rompagnie gegen 
fie eingefegt worden, die dann noch mit der 2. zuſammenwirken konnte. Bier- 
durch war mit Anbruch der Dunkelheit der Sieg für uns entfchieden. 

Im Verhältnis zu feiner Bedeutung wie zu den feindlichen Verluften 
hatte der Erfolg wenig Opfer gekoſtet. Nur vier Tote (2 Offiziere, 
2 Reiter) haben wir den andern Tag begraben müffen. Zu ihnen trat 
nach wenigen Wochen noch der fchwer verwundete Leutnant v. Rofen- 
berg. Außerdem waren 7 Reiter fchwer, 5 leicht verwundet, während 
eine Abſuchung des Gefechtöfelded am anderen Tag vom Feinde 80 Tote 
ergab. Erbeutet wurden etwa 350 Ninder und 10 Gewehre. Die Urfache 
unferer geringen Perlufte lag in der Möglichkeit einer ausgiebigen 
PVerwendung der Artillerie, eine Möglichkeit, wie fie in den fpäteren 
Gefechten — durchweg Buſchkämpfe — nicht wieder in gleihem Maße ein- 
getreten ift. 

Der oben erwähnte, noch am Ubend einfegende Angriff Rajatag war 
dagegen nur nocd matt, nachdem der feindliche “Führer fich von der bereits 
eingetretenen Flucht feiner Landsleute überzeugt hatte. Er wurde daher 
durch unfern linken (Flügel leicht abgemwiejen. Eine am anderen Morgen 
vorgenommene Verfolgung ergab, daß der “Feind die Gegend bis einfchließlich 
Dtjitafu geräumt hatte. 

Eine weitere Verfolgung verbot die NRüdfiht auf den noch bei 
Okatumba ftehenden intakten rechten Flügel des Gegners. Erft mußte mit 
dDiefem abgerechnet werden, da andernfall® bei weiterem Vorrücken eine 
ernftlihe Bedrohung der diesfeitigen Verbindungslinie eintreten konnte. 
Auf einen PVernichtungsfchlag gegen die Hereros war aber auch dort noch 
nicht zu rechnen, da hierzu die Truppe noch nicht ftarf genug war. Auch 





für Okatumba beftand daher bei mir lediglich die AUbficht, dem anderen 
feindlichen Flügel die Gewalt der deutfchen Waffen fühlbar zu machen und 
dann nach Umftänden zu handeln. 

Da eine direkte Verbindung zwifchen Onganjira und Dlatumba nicht 
befteht, marfchierten die vereinigten Abteilungen am 11. April nad) Otjoſaſu 
zurüf und festen fi) nach einem Ruhetag von da am 13. in Por: 
marfch nad) Dfatumba. Bald ergab fich, daß diefer Plag geräumt war. 
Infolgedeffen wurde der 
Marſch nad) Dviumbo fort: 
gefegt und um 11 Ahr in Gefecht bei Oviumbo am 13. April 1904. 
der Nähe des legtgenannten 
Drtes zum Abkochen und 
zum Tränfen Halt gemadt. 
Vom Feinde waren nur 
verlaffene Werften gefunden 
worden, dag ringsum außer: 
ordentlich dichte Gebüfch ge: 
ftattete auch feinerlei Über- 
blif. Die auf dem füdlichen 
Ufer patrouillierenden Wit: 
boois meldeten dieſes gleich: 
fall8 vom Feinde frei. Wegen 
des dichten Gebüfches waren 
die Wagenftaffeln unter Be: 
defung von einer halben Marinelompagnie vorläufig in Dtjofafu zurüd- 
gelaffen worden, davon die erfte unter fteter Marfchbereitfchaft. 

Mitten im Tränten erfolgte jedoch feitend der Hereros ein plöglicher 
Angriff. Während die Pferde im Trabe zurückgeführt wurden, ftürmte der 
an der Spige befindliche Oberleutnant Reif mit 17 Reitern gegen den Feind 
vor und fiel bier, allzu kühn vorgehend, mit fieben feiner Begleiter. Der 
Reft 309 fich feuernd auf das Gros zurüd, das fich mittlerweile gleichfalls 
zum Gefecht entwidelt hatte. Nunmehr lernten wir eine Gefechtsart kennen, 
wie fie mir während meines langjährigen Aufenthaltes in Südweſtafrika bis 
jegt fremd geblieben war, nämlich) den Kampf im dichten Buſch mit einem 
unfichtbaren Gegner. Don dem bald von allen Seiten anftürmenden Feinde 
ſah man nichts, man hörte ihn bloß. Mur einige auf Bäumen eingeniftete 
Hererod waren fichtbar, dafür aber auch um fo läftiger. Was aber dag 
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Ungünftigfte war, die Artillerie hatte in dem dichten Gebüfch Teinerlei 
Wirkung. Schußfeld war allein an der rechten Flanfe vorhanden, Die 
ſich an den 200 m breiten Swakop anlehnte. Rafch formierte fich Die 
Truppe gegen den von allen Geiten ftürmenden Feind zu einem Karree, 
zu dem auch die auf das füdliche Ufer übergegangene Avantgarde, Der 
größeren Gefchloffenheit halber fowie um gegenfeitige8 DBefchießen zu ver- 
meiden, herangezogen wurde. 

Nur die Witboois blieben zur weiteren Beobachtung auf dem Südufer. 
Auch die Baftards, die mit Dedung der linken Flanke beauftragt waren, hatten 
fi) nachmittags an das Karree herangezogen. Gie waren auf eine auf das 
Gefechtöfeld eilende, berittene Herero-Abteilung von mehreren hundert Köpfen 
geftoßen und in dem dichten Gebüfch vollftändig überrannt worden. Der 
Führer, Oberleutnant Böttlin, mußte fogar fein Pferd mittels eines Revolver- 
ſchuſſes von einem Herero, der es gefaßt hatte, befreien. Die Refte der 
Abteilung — noch etwa die Hälfte — 309 fi) auf das Karree zurüd, ver- 
fehlte diefes jedoch in dem Gebüfch auf etwa 200 m und geriet gleichfalls 
auf das füdliche Swakopufer. Hier wurde fie durch eine mit der Beobachtung 
rüdwärts beauftragte Patrouille unter dem Gergeanten Cordes (vom Stabe) 
entdeckt und von diefem zum Karree herangeführt. Die Meldung von dem 
Anrüden weiterer feindlicher Kräfte in unferer linten Flanke — Oberleutnant 
Böttlin fhägte fie auf 800 Reiter — traf mit ihr gerade noch rechtzeitig 
ein. Das Merkwürdigfte aber war, daß die zerjprengte andere Hälfte der 
Baftard- Abteilung fich im Laufe der nächiten 24 Stunden ohne jeden Verluſt 
wieder bei der Truppe einfand; wieder ein Beweis für die überlegene 
Findigkeit eingeborener Soldaten. 

Während eines zehnftündigen Feuergefechted wurden im KRarree mehrere 
hundert Schritt Gelände nad) vorwärts gewonnen, ftetd unter dem “Feuer 
des unfichtbaren Gegnerd. Ein Sturmangriff auf diefen, der wohl erwogen 
worden war, würde, gleichviel mit welcher KRarreefeite unternommen, in dem 
dichten Gebüfch, weil von allen Seiten umfaßt, die beiden Flügel der Sturm- 
folonne geloftet haben. Es fragte ſich Daher, ob der dadurch zu erreichende 
Zweck das Leben fo vieler deutfcher Soldaten wert wäre. Diefe Trage 
babe ich verneint, da ein Vernichtungsfchlag Teinesfall zu erreichen war. 
Zu einem folchen bedurfte ed noch der bereitd auf der Fahrt begriffenen 
Perftärkungen. 

Es blieb daher nur die Frage, ob ein GSturmangriff niht aus 
moralifchen MNücfichten zu unternehmen, und ob die zu erwartenden Ver— 
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Iufte nicht durch folche aufgewogen werden würden. Diefe Frage babe 
ich damals gleichfalld verneint. Denn der moralijche Erfolg war bereitd auf 
unferer Geite. Die Truppe hatte bei eigenen geringen Verluften (2 Offiziere 
tot, 1 fchwer verwundet, 7 Reiter tot, 14 verwundet) in unerfchütterter . 
Haltung fämtliche Sturmangriffe des Feindes abgemwiefen. Wie die Folge 
ergab, fühlten fic) die Hereros 

nach bem Gefecht bei Oviumbo Stellung zur Zeit der Kommando-Übergabe, 


auch derart moralifch erfchüttert, Mitte Zuni 1904. 
daß fie unmittelbar darauf ihren 


Rüdzug nah Waterberg be- 
gannen. Es war fogar für 
unfere Zwecke nüslicher, wenn 
wir dem Gegner Raum für ein 
abermaliges Feftfegen und damit 
ung die nochmalige Gelegenheit 
zu einem tatfächlichen Vernich— 
tungsſchlag ließen. 

Ein GStehenbleiben in der Ohamakı 
genommenen Stellung verbot da- 
gegen der Mangel an Munition | 
(die Infanterie hatte fich zu drei er ann Ä 
Vierteln, die Artillerie faft ganz Omihokorsro © ' 
verfchoffen) und die Unmöglich- 





Abteilun 
Ä Av Estorff 


feit, zu deren Ergänzung in dem 5? 
dichten Buſch die erfte Wagen— | ——— 
ſtaffel heranzuziehen. Wenige F 
ſeitwärts des Weges aufgeſtellte —9 


Hereros hätten mittels Ab— 

ſchießens der vorderſten Ochſen 

jede Wagenkolonne bewegungsunfähig machen können, da das dichte Ge— 
büſch ein Ausbiegen zur Seite verbot. Ein ſolches Abſchießen aber war 
zu erwarten, da der Gegner auch auf den rückwärtigen Verbindungen herum—⸗ 
ſchwärmte. Infolge diefer Erwägung entfchied ich mich für den Abmarſch 
zur Wiedervereinigung mit der in Otjofafu ftehenden Staffel fowie zum er- 
neuten Vorgehen erjt nach Einrangierung der erwarteten Verftärftung. Nach 
Einbruch der Dunkelheit wurde daher im Karree abmarfchiert, in Dfatumba 
von nachtd 10 bie 1 Uhr geraftet und von da der Rückzug in der Marfch- 





tolonne fortgeiegt. Der Feind ftörte bdieien in leiner Weile. Morgens 
3 Uhr wurde Otjoſaſu erreicht. Hier übergab ich drei Tage Ipäter das 
Kommando dem Major v. Eitorf mit dem Befehl, den Feind im Auge zu 
behalten und fich bei jeber jeiner Bewegungen an ieine ‚Ferien zu beften. 
Ich perfönlich begab mich mit dem Stab zur Empfangnahme der nach und 
nach eintreffenden weiteren "Berftärtungen nach Okahandja zjurüd. 

Das Ergebnis des Gefecht von Oviumbo ift anfänglich in der Heimat 
ungünftiger angejehen worden, als es verdiente. Es wurde daber die Entſen⸗ 
dung von noch mehr Berftärkungen jofort in Erwägung geyogen. Nach erhaltener 
Kenntnis von dem Ausfall der Ditabteilung*) babe ich auch einer jolchen um 
weitere 1500 Köpfe zugeftimmt, wovon 500 Mann und vier Gecbüge zur 
Beruhigung des aufgeregten Südens in Lübderigbucht landen jollten. Dieſe 
Derftärtungen waren indes vor bem Juni nicht zu erwarten. Dagegen traf vor- 
ber ſchon ein neuer Generalftabsoffizier, Major Quade, ein, an beffen Unter: 
ftigung ich mit ganz befonderem Danfe mich zu erinnern Veranlaſſung babe. 

Aus den zunächft anlangenden 1000 Mann wurden in der ‚Folge eine 
4., 5. und 6. Batterie fowie eine 7., 8., 9., 10., 11. und 12, Feldlompagnie, 
ferner eine weitere Majchinengewehr- Abteilung (Dürr) gebildet. Die neuen 
Truppenteile in Verbindung mit einigen aus der bisherigen Hauptabteilung 
abgezweigten bilbeten eine neue Haupfabteilung, während die Reſte ber big- 
berigen Weſt- und Hauptabteilung unter dem Major v. Ejtorff die Rolle der 
bisherigen Dftabteilung übernahmen. Dieſe neue Dftabteilung (Eftorif) folgte 
von Ende April ab langfam ben ihre Stellung am oberen Swakop nach und 
nach räumenden Hereros und beftand mit ihnen noch mehrere gfüdlich ver- 
laufene Derfolgungsgefechte. Die neue SHauptabteilung frat Dagegen in 
der Stärfe von 4 Kompagnien,*) 3 Batterien, 4 Majchinengewehren, 
1 Funfentelegrapben- Abteilung und den Witbooireitern ihren erneuten Vor⸗ 
marich am 5. Juni über Otjoſaſu — Okatumba an und erreichte am 13. 
Owikokorero, wo fie auf höheren Befehl vorläufig Halt machte. Gelbft in 
Berbindung mit der annähernb ebenfo ftarfen Abteilung Eftorff erſchien fie 
zu einem DVernichtungsfchlage für die Hereros immer noch nicht augreichenb. 
Zufammen waren beide Abteilungen rund 1400 Gewehre und 24 Geſchütze 
ſtark. Kin Angriff auf die Hereros erfchien daher nur gerechtfertigt, tvenn 
Gefahr im Verzuge war. Das war jedoch nicht der ‘Fall, da die inzwifchen 


*ı Wegen Typhus. Giehe 5. 507, 
”, Die 8. Kompagnie war mit zwei Gefchünen und wei Maſchinengewehren nach 
dem Bezirf Grootfontein, Die 12. in ben Bezirk Omaruru entſendet. 





in Waterberg angelangte Mafle der Hereros fich dort feitgefegt hatte und 
anjcheinend feinerlei Neigung zum freiwilligen DBerlaffen des dortigen 
waſſer⸗ und mweidereichen Geländes zeigte; e8 erfchien daher richtiger, zunächft Die 
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Prafett Rachwey Peutmpein V v. Trocha 
ODherleuinant v. Trotha 


Zum Kommandowechſel in Windhuk, Juli 1904, 


bereits beichloffene weitere Verſtärkung abzuwarten. Dies ift auch geſchehen; 
wie wir aber jest willen, ift es in der ‘Folge auch bei Diefer Truppenjenbung 
nicht geblieben, fondern e8 mußten fortgejfegt neue Verſtärkungen nachgefchickt 
werben, und zwar bis in die neuefte Zeit, ſo daß die Kopfzahl Der gegen- 
wärtig in Südweſtafrika ftehenden Truppen rund 14 000 Köpfe befrägt. 
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Meine legte Befehlshandlung war die Entfendung der Witbooireiter 
unter Leutnant Müller v. Berne zur Erkundung der neuen Stellung Des 
Feindes bei Waterberg. Sie beftätigten nach einem erfolgreichen Ritte, auf dem 
fie ohne eigene Verlufte zahlreiche Hereros erfchoffen, daß die Mafje de Gegners 
in Hamakari füdlich Waterberg ftehe und anfcheinend nicht an den Abmarſch 
denke. — Ich habe gefagt meine legte Befehlshandlung. Denn inzwifchen war 


Der Rommandowechfel 


eingetreten. Mitteld Telegramm des Herrn Neichskanzlers vom 4. Mai war 
ih in Kenntnis gefest worden, daß im Hinblid auf die befchloffenen weiteren 
Verſtärkungen Seine Majeftät der Kaifer zum Führer der in Südweftafrifa 
fich fammelnden Truppenabteilungen den Generalleutnant v. Trotha in Ausficht 
zu nehmen geruht babe. Ich folle bis zu deffen Ankunft das Rommando 
weiterführen und dann lediglich die Gefchäfte des Gouverneurs beibehalten. 
Sp fehmerzlich e8 mir ald Soldat auch erflärlicherweife fein mußte, mitten im 
Kriege meine Truppe verlaffen zu müfjen, fo hatte ich anderfeitd doch alle 
Peranlaffung, in dem Rommandomwechfel eine gewiſſe Erleichterung zu finden. 

Niemand kann aus feiner Haut, namentlich wenn er der ehrlichen 
Überzeugung ift, daß er fich mit „feiner Haut“ auf dem richtigen Wege be- 
findet. Auf Grund meiner Erfahrungen hatte ich die unumftößliche Gewiß— 
beit gewonnen, daß man in dem unmegjamen, weiten Südweſtafrika Ein- 
geborene nur mit Hilfe von Eingeborenen befiegen fönne, fowie dag man 
aufftändifchen Eingeborenen nach) genügender Beftrafung wieder rechtzeitig 
die Hand bieten müfje, wolle man nicht die Gefahr einer Verlängerung des 
Krieges bis ind Unendliche heraufbeſchwören. 

“Uber diefed Syſtem war damals bei der durch die Untaten der Hereros 
aufgerüttelten öffentlihen Meinung in der Heimat verpönt. Mithin konnte 
ed mir nur erwünfcht fein, wenn ed nun ein anderer mit einem anderen Syſtem 
verfuchte. Entweder mußte er von felbjt wieder zu dem meinigen zurückkehren 
oder Folgen mit in Kauf nehmen, die es fchließlich Doch als das richfigere er- 
fcheinen ließen. Das lestere ift eingetreten. Falſch aber wäre e8, hierwegen 
gegen irgend jemand einen Vorwurf zu erheben. Für einen Neuling war es 
unmöglich, anderer Anſicht zu fein ald die ganze Heimat. Dazu gehören eigene 
Erfahrungen, und diefe ftehen dem Ankömmling nicht zur Geite. Dagegen 
fonnte ald Gouverneur mein Nachfolger v. Lindequift unter dem Drude unferer 
inzwifchen gemachten Erfahrungen zu dem alten Syitem zurückkehren und bald 
nach feiner Ankunft im Schuggebiet folgenden Aufruf an die Hereros erlaffen: 
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Windhuk, den 1. Dezember 1905. 

„Hereros! Seine Majeftät der Raifer von Deutfchland, der hohe Schuß- 
herr diefes Landes, hat die Gnade gehabt, mich zum Nachfolger des Gou- 
verneurd Leutwein zu ernennen und ald Gouverneur über dieſes Land zu 
fegen, nachdem General v. Trotha vor einigen Tagen nach Deutfchland zurüd- 
gekehrt ift, der die deutfchen Truppen gegen Euch geführt hat. Seine AUbreife 
bedeutet, daß der Krieg jest aufhören fol. 

Hereros, Ihr kennt mich! Fünf Jahre bin ich früher in diefem Lande 
gewefen als Kaiferlicher Richter und als Gtellvertreter ded Gouverneurs 
Leutwein — als Affeflor und ald Regierungsrat — zur Zeit, da Manaffe 
von Dmaruru und Rambazembi von Waterberg noch lebten, die mir ftets 
freu gefinnt untergeben waren. Es ift jest mein Wunfch, daß der Aufſtand, 
den Eure Häuptlinge und Großleute und die Kinder, die ihnen gefolgt find, 
frevelhafterweife begonnen haben und der das Land vermwüftet hat, nunmehr 
fein Ende erreicht, auf daß wieder Nuhe und Drdnung berrfcht. Ich rufe 
daher alle Hereros, die fich jest noch im Felde und in den Bergen herum: 
treiben und fich von ärmlicher Feldkoſt und Diebftählen ernähren: Kommt 
und legt die Waffen nieder. Hereros! Tauſende Eurer Stammesgenoffen 
haben fich bereitd ergeben und werden von der Regierung ernährt und ge- 
Heide. Es ift jede Vorforge von mir getroffen, daß fie gerecht behandelt 
werden. Dasſelbe fichere ich auch Euch zu. 

Es ift ferner angeordnet worden, daß vom 20. Dezember ab, alfo drei 
Wochen nad) dem heutigen Tage, im Damaralande feine Hererowerften auf: 
gefucht und aufgehoben werden follen, da ich Euch Zeit geben will, felbft in 
Frieden zu mir zu fommen und Euch zu unterwerfen. Kommt nach) Omburo 
und Dtjihaenena! Dort werden Eure Miffionare von mir hingefchiett werden. 
Sie werden auch Proviant mitnehmen, damit Ihr Euren erften und großen 
Hunger ftillen könnt. Es fol Euch auch etwas Kleinvieh für die Unter: 
haltung Eurer Weiber und Kinder zur vorläufigen Benutzung gelaffen werden, 
fofern Ihr noch ſolches habt. Diejenigen, die kräftig find und arbeiten 
fönnen, follen, wenn fie beſonders tüchtig arbeiten, eine Heine Belohnung 
erhalten. Es werden in Omburo und Dtjihaenena feine weißen Soldaten 
ftationiert werden, damit Ihr nicht Angſt habt und denkt, es foll noch weiter 
gefchoffen werden. Je fchneller Ihr fommt und die Waffen niederlegt, defto 
eher kann daran gedacht werden, Euren Stammesgenoffen, die jest gefangen 
find, Erleichterungen in ihrer jegigen Lage zu gewähren und ihnen fpäter 
die Freiheit wiederzugeben. Wem von Euch Dmburo oder Dtjihaenena 


524 Kapitel XIII. — Ber Hereroaufftand 1904. 





zu weit ift, der kann 
feine Waffen auch 
bei irgenb einer Mi— 
(ttärftation abgeben 
und fich dort Stellen. 
Auch die Soldaten, 
Die auf dieſen Sta— 
tionen find, merden 
nicht fchießen. Eben—⸗ 
fo iind die Soldaten, 
die Wagentransporte 
begleiten und Deshalb 
Felbbereros beim Tanz. im Pande berumzie- 
ben, angewieſen, nicht 
auf Euch zu fchießen, folange Ihr nichts Feindliched gegen jie unternebmt. 
Fürchtet Euch alfo nicht, wenn Ihr fie feht. 
Sp kommt denn fchnell, Hereros, che es zu fpät ift. 
Auch im Namalande wirb es bald wieder ruhig fein, denn Hendrik 
MWitbooi iſt durch eine deutſche Kugel getötet worden, und fein Unterfapirän 
Samuel Iſaak Hat fich ergeben und ift in unjeren Händen.” 





Mit diefem Abſchwenken in andere Bahnen kann jeber Kinfichtige 
lediglich einverjtanden fein, nur hätte ed nach meiner Anſicht bereits ein Jahr 
früher — nach dem Gefecht von Waterberg — geicheben follen. Auch ber 
Matabeleaufftand 1896 bat nur dadurch beendet werden fünnen, daß Cecil 
Rhodes fih in das Lager der Aufitändifchen begab und fie mittels Unter— 
bandlungen zur Grgebung bewog. Jener Aufitand baffe ebenfo wie der 
unfere, mit der Ermorbung zahlreicher wehrlofer Weißer begonnen. Sicher 
aber hat Cecil Rhodes damals fo wenig aus Liebe zu den Eingeborenen 
fo gehandelt, wie ich dies je gefan babe, der ich gleichfalld behufs Wieder- 
berftellung des (Friedens zumeilen im feindlichen Lager geweſen bin, fondern 
aus kluger Überlegung und getragen von dem Beſtreben der Schonung des 
Nationalvermögens des eigenen Volkes und des Lebens der eigenen Soldaten. 

Im Staatsleben muß man fich bei allen feinen Handlungen die Frage 
vorlegen, ob der zu erhoffende Erfolg Den zu bringenden Cinfag lohnt. 
Gelingt es ung, Die politifche Machtftellung aufftändifcher Kingeborenen- 
ſtämme zu zerftören und jo der Wiederkehr derartiger Kreigniffe vor: 
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zubeugen fowie die Schuldigen gebührend zu beftrafen, jo ift dies ein 
Erfolg, der immer den Einfag lohnt. Er ift auch ſtets mit verhältnismäßig 
wenig Opfern zu erreichen, wenn man den Aufftändifchen rechtzeitig wieder 
die Hand bietet. Und das kann man, da bei allen Uufftänden die große 
Maſſe nur aus Verführten und Mitläufern befteht. Eine Vernichtungspolitif 
beraubt und dagegen nicht nur eines wichtigen Faktors im wirtfchaftlichen 
Leben der Kolonien, nämlich der eingeborenen AUrbeitsträfte, fondern fie 
führt auch unvermeidbar zum Guerillafrieg, und für einen folchen gibt 
ed auf der ganzen Welt vielleicht feinen günftigeren Boden als unfer 
Südmweftafrifa. Ich fürchte daher, wir haben trog aller unferer Opfer auch 
jest noch nicht alle bitteren Erfahrungen daſelbſt ausgefoftet.*) 


9 Gefchrieben Anfang März 1906. 





Rapitel XIV. 


Kriegführung in Deutjch- 
Südweftafrifa. 


Der kriegerifche Wert der Eingeborenen. 


nfolge einer Anregung aus der Mitte des Reichstages 
wurde ich im Jahre 1895 zu einem Bericht über den 
militärifchen Wert der ingeborenen für unferen 
Dienft aufgefordert. Died gab mir Peranlaffung, 
Mi mitteld eines Rundſchreibens die Diftriftschef3 zu einer 
Tr I Außerung darüber aufzufordern. Die Berichte Tiefen 

vor Ausbruch des Feldzuged 1896 ein und blieben 
während desfelben liegen. Gie boten daher nach dem Feldzug ein um fo 
interefjantere8g Studium, ald während des letzteren Eingeborene aller 
Stämme als DBundesgenoffen auf unferer Seite gefochten hatten. Unter 
dem 26. Juli 1896 ging daher nachitehendes zufammenftellende Rundfchreiben 
an die Diſtriktschefs, das ich auszüglich, ſoweit e8 für den vorliegenden 
Abſchnitt in Betracht fommt, wiedergebe:*) 





In bezug auf die einzelnen Völkerfchaften des Schuggebieteg find ſeitens 
der Herren Diftriftöchefs nachftehende AUnfichten aufgeftellt worden: 


l. Baftards. 

Zwei Diftriftschefd, die zum Sammeln bezüglicher Erfahrungen be- 
ſonders Gelegenheit hatten, haben diefen Stamm als durchaus einftelungs- 
fähig bezeichnet und aus ihm nach gefchehener Ausbildung ein gutes Soldaten- 
material in Ausſicht geftellt. Der verfloffene Feldzug Hat diefer Anficht 
völlig recht gegeben. Die in die Truppe eingeftellten und eingefleideten 


*) Iſt auch im „Deutfchen KRolonial- Blatt“ von 1896 veröffentlicht. 
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Baftards haben fich in jeder Hinficht bewährt, und ift ein Unterfchied zwiſchen 
ihnen und unferen Soldaten fchließlich wenig mehr herporgetreten. 


2. Hottentotten. 


Ein Diftrittschef bezeichnet dDiefen Stamm als in der Zukunft möglicher: 
weife einftellungsfähig, ein Diftriftöchef will nach fchwierigen Anfängen und 
nachdem es gelungen war, das Vertrauen der Leute zu gewinnen, jest fchon 
gute Erfahrungen gemacht haben, ein Diftrittächef will von deren Ein- 
ftelung als Soldaten ganz abſehen und fie lediglich als irreguläre Ravallerie 
verwendet wiffen. Gerade in Beziehung auf Hottentotten hat der Feste 
Feldzug befonderd reiche Erfahrungen gebracht, und möchte es fich empfehlen, 
zunächft dieſe ind Auge zu faffen. 

a) Die Witbooig haben fich, wo fie unter dem direkten Vefehl ihres 
Kapitäns ſtanden, als diſzipliniert und im Patrouillendienſt wie im Gefecht 
als brauchbar erwieſen. Wo ſie jedoch dem bezeichneten mächtigen Einfluſſe 
einige Zeit entzogen waren, iſt die Unzuverläſſigkeit aller Hottentotten auch 
bei ihnen zum Durchbruch gekommen. Der Kapitän hat ſich infolgedeſſen 
ſchließlich veranlaßt geſehen, nach dem Feldzuge gegen ſeine urſprüngliche 
Abſicht nochmals nach dem Oſten zu gehen und ſeine beim Eintreiben der 
Kriegsentſchädigung mitbeſchäftigten Leute perſönlich zu beaufſichtigen. 

b) Simon Cooper-Leute trafen erſt am Schluſſe des Feldzuges ein 
und ſind daher nicht mit im Gefecht geweſen. Sie haben indeſſen einen 
guten Eindruck gemacht und ſich auch gut gehalten, jedenfalls weit beſſer, als 
zu erwarten ſtand. Ich ſchreibe ſolches mit dem Beiſpiel Witboois zu, 
welch' letzterer anſcheinend auf Simon Cooper einen bedeutenden Einfluß 
ausübt. 

) Hottentotten der roten Nation aus Hoachanas. Es handelt 
ſich bei dieſen vorliegend um eine kleine Abteilung von zwölf Mann, die ge— 
fchloffen in eine Kompagnie eingeftellt war. Diefelben haben fich bemüht, 
unferen militärischen Anforderungen gerecht zu werden und fich auch im Ge- 
fecht über alle8 Erwarten gut gehalten. Diefe Erfcheinung dürfte vor allem 
als Verdienft des Unteroffizierd Pewersdorf, unter deſſen Führung die Hotten- 
totten geftellt waren, aufzufaffen fein. Derjelbe hatte ald Stationschef von 
Hoachanas es ſeinerzeit verftanden, fich das Vertrauen der Leute zu eriverben. 

d) Außer den drei vorgenannten gefchloffenen Stämmen waren noc 
einzelne fchon längft im Truppendienſt fich befindende Hottentotten als Gol- 
daten eingeftellt. Don diefen haben fich zwei fo gut gehalten, daß fie zur 
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Auszeichnung in Vorfchlag gebracht werden konnten, während die übrigen 
weder im guten noch im fchlechten aufgefallen jind, ihnen daher mindefteng 
das Zeugnis „zur Zufriedenheit” gegeben werden fann. 


3. Hereros. 


Diefer Volksſtamm erfährt feitend der fämtlichen vier in Betracht 
fommenden Diftrittöchef3 eine durchaus abfällige Beurteilung. Zwei erflären 
deren Einftellung wenigſtens ald eingeborene Soldaten für möglich, die beiden 
anderen wollen überhaupt nicht3 von ihnen willen. Einer der legteren be- 
zweifelt, daß die Hereros je auf Stammesgenoffen fchießen werden,*) beide 
erfennen zwar die deutfchfreundliche Gefinnung des Oberhäuptlingd an, er- 
klären ihn jedoch durch feine Machtlofigfeit hierzu gezwungen und daher 
für und von wenig Nugen. Die Erfahrungen des legten Feldzuges haben 
jedoch ergeben, daß die Macht der Legitimität auch bei den Eingeborenen 
ihre Wirkung ausübt, und daß daher die Perſon des Oberhäuptlings für ung 
von größerem Nugen geweſen ift, ald angenommen worden war. Es bat fich 
ferner ergeben, daß die Hererog, wenn richtig angefaßt, auch für eine fremde 
Sache auf ihre Stammesgenofjen fchießen. Letzteres ift um jo anerfenneng- 
werter, ald die verwandtichaftlichen Verhältniffe der Hereros weit verzweigt 
find und das Volk felbft ein hohes Gefühl für verwandtfchaftliche Pflichten 
befigt. Nach dem entfcheidenden Gefecht bei Otjunda-Sturmfeld fand 3.3. 
ein Serero, der auf unferer Seite gefochten hatte, in der feindlichen Werft 
die Leiche feined Bruders. Da auch fonjt bei Feſtſtellung der Toten zutage 
getreten war, daB Derwandte gegen Verwandte gefochten hatten, war un- 
mittelbar nach dem Gefechte bei den diesfeitigen Hereros eine auffällig trübe 
Stimmung zum Durchbruch gefommen, die jedoch auf gütliches Zureden nad) 
ein big zwei Tagen wieder verfchwunden ift. Im übrigen waren die Leiftungen 
der Hereros im Kriege in bezug auf Auffinden von Wegen, Waffer- und 
Weideplägen fowie bei Erkundung des Feindes einfach unfchägbar. Es 
fam ja wohl vor, daß das Stammesgefühl durchbrechen und die ausgefchickten 
Kundſchafter ſich unmwiffend ftellen wollten, doch verfehwand eine jolche An—⸗ 
wandlung auf freundliche Zufprache ſtets wieder. 

Por allem aber finden fi) auch bei ihnen befonderd zuverläffige 
Klemente, die, richtig verwendet und behandelt, die anderen mit fortreißen. 
Ich ftehe nicht an, zu behaupten, daß im legten Kriege von allen Ein- 


*) Diefe Meldung ftammt aus der Zeit vor dem Aufftande 1896, denn in dieſem 
haben die Hereros auf ihre Stammesgenofjen geichoffen. 





geborenen die Hereros uns die beften Dienfte geleiftet haben. Sie befaßen, | 
was ung ſelbſt ſowie unferen übrigen eingeborenen Bundesgenofjen gänzlich 
abging, nämlich Renntnig von Land und Leuten, Dinge, die fih während 
des Krieges felbft nicht mehr erwerben laffen. Ohne die Teilnahme der 
Hereros auf unferer Geite würde der Krieg nicht feinen außergewöhnlich | 
glüclihen Verlauf genommen haben. Aus diefer Erfahrung mögen die | 
im Hererolande befindlichen Dffiziere und Beamten ihre Nutzanwendung 
ziehen. Auch die Hereros lohnen die Mühe des Verſuchs, aus ihnen den 
vorhandenen guten Kern zur Unterftügung unferer folonialen Sache beran- 
zuziehen. Auch im Gefecht haben die Hereros fich nicht von der ihnen 
allfeitig nachgefagten “Feigheit gezeigt. In diefer Richtung finden gleichfalle 
fih einzelne unter ihnen, die mit gutem Beifpiel den anderen vorangehen, 
fo 3. B. Kajata und Daniel Kaviſeri. Geradezu befonderd tapfer haben 
fi) die feindlichen Herero8 gezeigt, die bei Dtjunda-Sturmfeld ihre Werften 
verteidigten. Drei Söhne des Werftbefigerd Kahikaeta, mit unferen Ge- 
wehren bewaffnet (bei Gobabis erbeutet), hielten 3. B., unter einem Wagen 
liegend, bartnädig ftand und verteidigten fich bis zulegt fo erfolgreich, daß 
ihre geringe Anzahl erſt nach gefchehener Einnahme der Werft erkannt 
wurde. Man fand fie alle drei durch Granaten getötet. Auch die übrigen 
in Ddiefen Werften befindlichen Hereros haben fich tapfer gehalten und 
erſt nach fchweren Perluften den Platz geräumt. Wenn die auf unferer 
Seite fämpfenden Hereros fich etwas lauer gezeigt haben, jo liegt dies in 
der Natur der Sache. 

Ein Volk, das derartige Erjcheinungen zeitigt, darf man nicht ohne 
weiteres in feiner Allgemeinheit als feige bezeichnen. Man würde fich 
Damit der Unterfchägung eines etwaigen Gegners ſchuldig machen, Die 
fih auch einmal rächen könnte. 


4. Bergdamaras und DBufchleute. 

Die beiden Diftriftschefs, die in Beziehung auf diefe Stämme haben 
Erfahrung machen können, halten einen Verſuch nicht für ausfichtlog. 
Hinfihtlih der Bergdamaras müflen wir Die gefchloffenen und freien 
Stämme von den einzelnen Individuen unterjcheiden, welche als eine Urt 
Hausſklaven bei Weißen, Baſtards, Hereros und Hottentotten bedienjtet 
find. Die erfteren find gewiß mehr wert, und 3. B. die in Okombahe und 
Umgebung wohnenden bei ihrem Haß gegen die Hereros, wie auch der 


dortige Diftrittschef vorjchlägt, wohl verwendbar. Allen Bergdamaras 
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gemeinfam fcheint ein gewifler Fatalismus angefichtd des einmal nicht mehr 
zu vermeidenden Todes innezumohnen, immerhin fein Zeichen von TFeigheit. 
Aber gerade diefe Menfchen müſſen ftetd die Macht fehen. Der in Gobabig 
anfäffig gewefene Bergdamaraftamm ift 3. B. bei Kriegsausbruch trog des 
Hafles gegen die Hereros zu diefen übergegangen, weil feine Angehörigen 
die Machtverhältniffe lediglich nach Zahlen abſchätzten und infolgedeflen 
zu den Hereros glaubten mehr Vertrauen haben zu follen. Doh auch ein 
Beifpiel von Treue haben die Bergdamara gegeben, und zwar Diejenigen 
der Station Dlifantskluft, die, zehn an der Zahl, nah Räumung der Station 
die überfchüffigen Waffen und Munition durch feindliche8 Land hindurch 
nach) Gobabis getragen haben. Wie ich mich felbft überzeugt habe, war 
vor allem Vertrauen zu dem Gtationsunteroffizier Ficke die Triebfeder ihres 
braven PVerhaltend. Die Bufchmänner ziehen ihre fchrantenlofe Freiheit 
bis jest dem angenehmiten Dienft vor. Ab und zu find fie im Diftrikt 
Gobabis als Wegeführer verwendet worden und haben fich als folche gut 
bewährt. — 


Un der Hand der vorftehenden Schilderungen erfuche ich die Herren 
Diftrittschefs, in ihren Beftrebungen, Eingeborene für unfere Dienfte zu 
gewinnen, nicht zu erlahmen. ine lediglich aus deutfchen Soldaten, wenn 
auch den beften Klementen zufammengefegte Truppe bat für hiefige Ver— 
bältniffe gerade fo gut ihre Schattenfeiten, wie eine nur aus Cingeborenen 
beſtehende. Das günftigfte Ergebnis liefert die Mifchung von beiden. 
Unter den 500 Reitern, aus denen am Gchluffe des legten Feldzuges die 
Truppe beftand, befanden fich faum 180 Weiße. Und doch war der Erfolg 
völlig zufriedenftelend. Auf Grund folder Erfahrungen müſſen wir 
unfere Bemühungen, die Eingeborenen an unfer Intereffe zu feileln, joviel 
in unferen Kräften fteht, fortfegen, dabei aber bedenken, daß Ddiefelben ein 
fachliches Intereffe nicht kennen, fondern lediglich ein perfünliched. Mur das 
Pertrauen zur Perſon wird bei ihnen auch das Üntereffe zur Sache 
erwachſen laffen. Des Beifpield der Hottentotten von Hoachanad habe ich 
jhon gedacht. Ganz dasfelbe trat auch hei den Witbooid und Simon 
Gooper-Leuten zutage. 

Auch diefe wollten lediglich mit ihren betreffenden Stationsmann— 
Tchaften zu tun haben, während fie fi) gegen die übrigen Angehörigen der 
Schugtruppe durchaus ablehnend verhielten. Beſonders angenehm fiel mir 
das gute Verhältnis der Simon Cooper-Leute zu dem Stationschef von 





Gochas, Unteroffizier Stubenrauh, auf. Bei den Hereros waren ähnliche 
Erfcheinungen in bezug auf die zum Teil auch mit in das Feld gerückte 
Stationsmannfchaft von Okahandja nicht zu bemerken. 

Ferner möchte ich den Hinweis nicht unterlaflen, daß wir über die 
militärifchen Eigenschaften der Eingeborenen auch nicht vorfchnell urteilen 
dürfen. Bei ihnen fämpft jeder ohne militärifche Difziplin und Ausbildung 
für fih, während er Belohnung für gutes PVerhalten und Strafe für 
Feigheit nicht kennt. Wer zuerſt wegläuft, hat die meiften Chancen, Leben 
und Gefundheit zu reften, irgendwelchen Nachteil aber aus dieſem Akt 
des Gelbfterhaltungstriebes nicht zu befürchten. Unter folhen Bedingungen 
würden, wie die Erfahrung bereits reichlich gelehrt hat, weiße Truppen 
— ich möchte fat fagen — noch weniger leiften. Das befte Beifpiel bilden 
die Baſtards, Die derjenige, der fie in den Witbooikriegen*) gejehen hat, 
nicht wiedererfennt. Und diefe Veränderung hat eine Ausbildung von nur 
ſechs Wochen fertig gebracht. 

Schließlich gebe ich dem Wunfche Ausdrud, daB das Schutzgebiet 
nie in die Lage fommen möge, Aufftände von Eingeborenen ohne die Mit: 
bilfe von folchen befämpfen zu müffen. Das alte Vaterland würde fo viel 
Soldaten ſchicken können, ald im Schutzgebiete überhaupt nur zu ernähren 
find, wir würden gewiß ftetd fiegen, aber in dem weiten und zum Teil noch 
unbefannten Lande den Gegner nicht befiegen. Daß eine folhe Möglichkeit 
nicht eintritt, dafür zu forgen ift daher nicht nur unfer aller Pflicht, fondern 
ed gebietet ſolches jchon der einfachjte Gelbfterhaltungstrieb. Ich erfuche 
fämtliche Herren Offiziere der Schugtruppe, auch in dieſer Richtung auf 
ihre Untergebenen einzumirfen und ihnen namentlich immer wieder klarzu— 
machen, daß wir die ingeborenen notwendig brauchen, ja ohne fie hier 
zunächſt gar nicht beftehen fünnen, und daß es den höchiten Grad von 
Rurzfichtigfeit bedeuten würde, wenn wir fie indgefamt zu Haß und Feind- 
fchaft gegen und erziehen wollten. 


In vorſtehendem tft der friegerifche Wert der Eingeborenen mehr von 
dem Standpunfte einer Bundesgenoffenfchaft feitend derjelben abgemwogen. 

Us Feinde dagegen find die Hottentotten entjchieden die gefährlichiten. 
Sie find gute Reiter, gewandte Schügen, ausnehmend bedürfnislos, mithin 
ein geborened Soldatenmaterial. Würde es gelingen, ihnen noch die Difziplin 


*) 1893/94. 
34* 
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und Zuverläffigfeit des deutſchen Soldaten beizubringen, jo würden fte in 
den afrifanifchen Verhältniſſen dem letzteren weit überlegen fein. Die 
Hereros find weniger gewandte Krieger. Gie entbehren die Weit: und 
Schießfertigfeit der Hoftentotten fowie deren Gemwandtheit in der Benugung 
des Geländes. Dagegen find fie tapfer und daher für den deufjchen Soldaten 
ein danfbareres Angriffsobjett, bei ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit aber 
auch ein nicht minder gefährliches. Jedenfalls aber find, wie der legte 
Aufftand gelehrt hat, die Hereros bisher durchweg unterfchägt worden. 
Die Baſtards werden wohl nie ald Gegner gegen ung auftreten, für ihre 
Beurteilung genügt daher das in dem obigen Rundſchreiben von 1896 
Gejagte. ber den friegerifchen Wert der Ovambos endlich liegt uns als 
Material nur das Gefecht von Amutoni vor. In Ddiefem find fie mit 
ebenfo großer Todesverachtung wie blinder Torheit vorgeftürmt. Sie haben 
daher felbft ſchwere Verlufte erlitten, ohne den Unſrigen irgendwelche bei- 
zubringen. Wenn fie ftetd in derfelben Weiſe verfahren, fo werden wir fie 
nicht zu fürchten brauchen. Indeſſen müflen ung doch die bei den Hereros 
gemachten Erfahrungen vor einem vorfchnellen Urteil über den friegerifchen 
Wert der Ovamboftänıne bewahren. 


Die Befonderheiten der Kriegführung in Afrika. 


In den Rolonien handelt e8 fich nicht um die Kriegführung mit einem 
Gegner im völferrechtlihen Ginne, fondern um Diederfchlagen von Auf: 
ftänden, mithin um Wiederherftelung von Ruhe und Frieden im eigenen 
Lande. Hieraus ergibt fich fchon ein wejentlicher Unterfchied gegenüber dem 
Kampf mit einem auswärtigen und europäifchen Gegner. Bei diefem fann 
eine Reihe von hintereinander erlittenen Niederlagen, verbunden mit Verluft 
an Land und KRriegsmaterial, den Feind derart materiell fchädigen und 
moralifch niederdrüden, daß er kriegsmüde und zum Frieden geneigt wird. 
Anders bei aufftändifchen füdmweftafrifanifchen Eingeborenen. Diefe machen 
fi) aus einem Perluft an Land gar nichts, ihnen ift jede Wafferftelle 
gleichviel wert, noch weniger aber ftört fie die infolge einer Niederlage 
etwa angegriffene Ehre. Haben die flüchtenden Eingeborenen feine Vieh— 
herden zu decken, fo ftieben fie nach einem Gefecht auseinander und ver- 
jammeln fidy wieder an einer vorher verabredeten Waſſerſtelle, wo fie 
wiederzufinden eine der ſchwierigſten Geiten der afrifanifchen Kriegsführung 
ift. Gelingt dem Gegner die häufige Wiederholung dieſes Manöver und 
damit die Verlängerung des Krieges ind Unabfehbare, dann fühlt er fich 
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als Sieger, wie er auch in den Augen feiner Landsleute ald folcher dajteht. 
Etwas günftiger wird die Lage für ung, wenn der Gegner PViehherden 
zu deden hat. Dann ift er zu einem gefchloffenen Rüdzug und zum zeit: 
weiligen GStandhalten geziwungen. Gobald er jedoch die Herden verloren 
bat, kann er diefelbe Nolle fpielen wie der befiglofe Eingeborene. So haben 
wir 1904 nach) Waterberg eine große PVerfolgungsaktion gegen die ge- 
fchlagenen Hereros gefehen, nach derfelben aber das Auftauchen einzelner 
Räuberbanden, wie bei den SHottentotten. 

Derartige Möglichkeiten müffen ung daher veranlaffen, die diesfeitigen 
Operationen nicht auf einen bloßen Sieg über den Gegner anzulegen, fondern 
ftetd auf deſſen Vernichtung. Ob diefe Vernichtungsoperation mitteld fon- 
zentrifchen Vormarſches räumlich getrennter AUbteilungen auf das voraus- 
fihtliche Gefechtsfeld oder mitteld umfaffenden Angriffs auf diefem ſelbſt 
angeftrebt wird, hängt von den Umftänden ab. Das erftere erfcheint theo- 
retifch ald das beflere; indeflen ift in Afrifa ein Zufammenmwirfen getrennter 
Abteilungen, namentlich einem fo gerwandten Gegner gegenüber, wie Died der 
Hottentott ift, zu ſchwer zu erzielen. Wir haben den DVerfuch hierzu im 
Sahre 1905 dreimal mißlingen ſehen, wenn auch jchließlich der taftifche 
Erfolg auf unferer Geite geblieben if. Das erfte Mal gefchah dies 
bei den Dperationen im Auobtal gegen die Witbooi8 und Franzımann- 
bottentotten im Januar, das zweite Mal in den Kharrasbergen gegen 
Morenga im März, das dritte Mal im Zarrisgebirge wieder gegen 
Witbooi im September. In allen drei Fällen ſehen wir eine der vor: 
marfchierenden KRolonnen ifoliert auf die Maffe des Gegners ftoßen und 
in ein verluftreiches Gefecht vermwicelt werden, bevor die anderen zum Ein— 
greifen fommen fonnten. 

Ich meinerfeit8 bin daher auf Grund meiner eigenen Erfahrungen von 
jeder Teilung der Kräfte in Afrifa abgelommen. Eine vernichtende Um- 
faffung des Gegners kann auch auf dem Gefechtöfelde ſelbſt erftrebt werden, 
wie died 1897 in dem Gefechte an der Gamfibfchlucht gegen die AUfrifaner*) 
gefchehen ift. Gelingt eine folche jedoch nicht, bleibt immer noch die Möglich: 
keit, mit den zufammengehaltenen Kräften über den Feind die Feuerüber— 
legenbeit zu gewinnen und ihm ſchwere Verlufte beizubringen. Leßtere, wenn 
bäufig wiederholt, vermögen den Eingeborenen gleichfall8 zu entmutigen. 
Aus diefem Grunde ift ed auch erforderlich, das Schießen auf weite 


*) Kapitel V, Seite 143. 
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Entfernungen zu vermeiden, vielmehr dem Feind von Haufe aus möglichft 
nahe auf den Leib zu rüden. Aug einer wenig verluftreichen Schießerei auf 
weite Entfernungen, während deren der Kingeborene, fobald ed ihm beliebt, 
unvermerft wieder verfchwinden kann, macht fich diefer gar nicht. Dagegen 
fönnen auch mehrere mit ſchweren Verluften verfnüpfte Niederlagen rafch 
hintereinander bei ihm diefelbe Wirkung hervorbringen wie ein einziger 
gelungener DVernichtungsjchlag, nämlich Kriegsmüdigkeit. Um aber Diefe 
Stimmung rechtzeitig ausnugen zu können, ift es erforderlich, ftets in 
Fühlung mit dem eingeborenen Gegner zu bleiben. Denn, fall der richtige 
Augenblick verpaßt wird, läuft er auseinander, um den Guerillafrieg zu 
beginnen, und wir haben dag Nachſehen. Eigentlich muß man daher die 
Eingeborenen nach jeder erlittenen Niederlage fragen, ob fie noch nicht 
genug hätten, denn von felbft jagen fie dies in ihrem Mißtrauen dem 
weißen Manne gegenüber nie. 

Der allerfchwierigfte Teil der Kriegführung ift jedoch in Südweſtafrika 
die Aufklärung, fei es mittel8 einzelner Patrouillen, ſei ed im Gicherungg- 
dDienft während des Marfches, dies namentlich Hottentotten gegenüber. Wie 
oft haben wir 1905 gelefen: „Auf Patrouille gefallen: 1 Dffizier, fo und fo 
viel Mann“, ferner auch: „Im Gefeht von... .. gefallen 1 Offizier, 
5 bis 6 Reiter, leicht verwundet 2 bis 3 Reiter”. Man darf als ficher 
annehmen, daß in beiden “Fällen die deutfchen Reiter lediglich einem Verſteck 
der unfichtbar hinter ihren Klippen liegenden Hottentotten auf 20 bis 30 Schritt 
Entfernung zum Opfer gefallen find. War e8 eine Spige, jo entwidelt jich 
die dahinter marfchierende Abteilung zum Gefecht, in dem dann die 2 bis 
3 Leichtverwundeten ald weitere PVerlufte binzutreten. Die Hottentotten 
aber berauben die dicht vor ihrer Front Gefallenen und pflegen nach 
einem furzen ‘Feuergefecht wieder zu verfchwinden, fi auf Grund ihres 
Raubes aber triumphierend den Sieg zuzufchreiben, während die dDeutfchen 
Reiter fchließlich eine leere Stellung erftürmen. Dann fann dasjelbe Spiel 
von neuem beginnen und fo ein ‘Feldzug in Südweſtafrika fi auf unab- 
jebbare Zeit ausdehnen. Kine Teilnahme von Kingeborenen auf unferer 
Seite gibt dagegen die Möglichkeit, die vorausgefendeten Gicherheitg- 
abteilungen mit diefen zu miſchen, und fie find bei deren weit befferem 
Sch: und Drientierungsvermögen vor Überrafchungen gefchügter als weiße 
Reiter allein. 

Auf Grund von Erwägungen vorftehender Urt habe ich feinerzeit in 
einem 1898 in der Militärifchen Gefellfchaft in Berlin gehaltenen Vor— 





trag für die füdweftafrifanifche Kriegsführung nachftehende Gchlußfolge: 
rungen gezogen:”) 

Sonach bin ih zum Schluffe meined Vortrags gelangt und geftatte 
mir nur noch kurz zu refapitulieren, daß der Südweſtafrikaniſche Kriegsſchau—⸗ 
plag uns folgende Gefechtslehren bietet, die mitunter wohl auch für euro- 
päifche Verhältniffe beachtenswert fein mögen, und zwar: 

l. Beginn des Gefechts ſtets auf möglichft nahen Entfernungen, dies 
auch von der Artillerie (wegen der befferen Wirkung. Es ift auch durch: 
führbar, da der Gegner feine Artillerie befigt). 
| 2. Angriff von allen Seiten umfaffend, ſtets einen Vernichtungsſchlag 

anftrebend. 

3. Von Haufe aus in der Regel alle Kräfte einjegen. Gelten Aus: 
fcheiden einer Referve — fei e8 zu Fuß, fei e8 zu Pferde —, denn Über- 
rafchungen drohen fo gut wie nicht. Es genügt daher Sicherung des Gefechtd- 
feldes durch Patrouillen (d. h. in den Flanken). 

4. Auch in Afrifa muß das Endziel jedes Angriffs der Sturm mit dem 
Bajonett fein. Aber auch dort ift gute Vorbereitung durch Feuer Bedingung. 

5. Für Kavallerie beftätigt der ſüdweſtafrikaniſche Kriegsſchauplatz Die 
Lehre, daB man unerfchütterte Infanterie nicht attackieren joll. | 

6. Auf dem Gebiete des DVorpoften: und Aufflärungsdienftes ift in 
Afrika noch weniger wie in Europa ein Schema angezeigt. Eine lagernde 
Abteilung bedarf dort der Sicherung nach allen Geiten, daher muß der 
Poftengürtel ftetd eng gezogen fein. Durch vorgefchobene Lauerpoften den- 
felben zu verjtärfen, wie ſolches in Europa üblich ift, lohnt fich indeflen bei 
und nur, wenn die Stellung des Gegners genau befannt ift, jo daß die Pa- 
trouillen bis zu diefer berangefchoben werden fünnen. Wir bedürfen daher 
weniger der fogenannten „defenfiven“, als vielmehr der „offenfiven” Auf— 
Härung. Und diefe ift in Südweftafrifa der fchwierigfte Teil der Krieg- 
führung. Zu einer nahezu unlösbaren Aufgabe wird fie dagegen, wenn wir 
über eingeborene Hilfsvölfer nicht zu verfügen vermögen. Löblich zeigte fich 
3. B. im legten Feldzuge das Beftreben der Witboois, zuverläffige Nach: 
richten zu bringen, was auch die Hereros, die es andernfalld weniger genau 
genommen haben würden, einmal zur Nachahmung begeiftert und die Ent: 
deckung des (Feinde vor dem Gefecht bei Otjunda ermöglicht hat. Dort 
hatte Witbooi mir gegenüber den Verdacht geäußert, daß die Hereros ein 


*, Veröffentlicht im Beiheft 1 des Militär-Wochenblattes von 1899. 
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falſches Spiel ſpielten, und gebeten, ſelbſt eine Patrouille ſchickken zu Dürfen. 
Dies regte wiederum die Eiferſucht der Hereros an, und ſo erlebten wir das 
wunderſame Schauſpiel, daß zwei Patrouillen 18 Stunden lang hintereinander 
herjagten, wobei die vorne befindlichen Hereros immer aufſattelten, ſobald ſie 
hinter ſich die Witboois am Horizonte auftauchen ſahen, ſo daß ſie ſchließlich 
doch die Entdecker des Feindes wurden. 

7. Auf dem Gebiete der Kriegführung im großen wird die Lehre, daß 
die einmal mit dem Gegner gewonnene Fühlung nicht wieder verloren gehen 
darf, wie Sie im Verlauf des Vortrags geſehen haben, bei uns vollſtändig 
ad absurdum geführt. Nach jedem Gefecht ſtiebt der Feind auseinander 
und pflegt für einige Zeit verſchwunden zu fein.*) ine unmittelbare Ver— 
folgung verbietet fi) daher von ſelbſt — und — da heißt e8 für den Sieger, 
fi) in Geduld zu faflen, an der eroberten Wafferftelle tage-, ja wochenlang 
fleben zu bleiben und durch eingeborene Patrouillen, Spione oder Diplo- 
matifche Unterhandlungen den neuen Aufenthaltsort des Gegnerd zu er- 
mitteln. Ift dies gelungen, dann aber fein Zögern mehr, fondern Eilmärfche 
bei Tage und bei Macht, um den Gegner jeder Möglichkeit, fi einem 
erneuten Zufammenftoße zu entziehen, zu berauben. Beinahe einer Nieder— 
lage aber ift es gleichzuachten, wenn dies nicht gelingt, und fogar 
einem verlorenen ‘Jeldzuge, wenn fich ſolches häufig wiederholt. Denn 
jeder Tag drohender Kriegsgefahr bedeutet einen Aufenthalt in der Ent- 
widlung der Kolonie. Der eingeborene Gegner vermag fich daher mit Mecht 
den Gieg zuzufchreiben, wenn ed ihm nur gelingt, den Krieg in unabfehbare 
Länge zu ziehen. 


Diefen Ausführungen habe ich auch heute noch nur diejenigen Ein- 
ſchränkungen hinzuzufügen, die aus den beigefügten Bemerkungen hervorgehen. 

Schließlich fei noch eines draftifchen Beifpield für Die Überlegenheit 
des Eingeborenen über den weißen Soldaten im Kleinfriege Erwähnung 
getan. Etwa vom Jahre 1900 ab hatte eine kleine MRäuberbande unter der 
Führung eines „DBlauberg” genannten Kaffern den Bezirk Otjimbingwe un- 
fiber gemacht. Mehrfach gegen fie ausgefandte weiße Patrouillen — einmal 
fogar die ganze 2. Feldfompagnie unter Hauptmann Fromm — hatten die 
Bande nicht unfchädlich zu machen vermocdht. Als dann die Klagen über 
deren Diehräubereien immer mehr anfchwollen und ſchließlich fogar nach 


*) d. h. wenn er feine PVichherden zu decken Hat oder wenn er nicht mehr Die 
Kraft in fih fühlt, dieſe zu decken. 
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Berlin drangen, erfuchte ich im Jahre 1903, kurz vor dem PBondelzwartse: 
aufftande, den Kapitän Witbooi um Überlaffung von 20 feiner beften Leute. 
Diefe wurden als deutfche Soldaten eingekleidet und unter Führung eines 
Dffizierd, des fchon mehrfach genannten Leutnants Müller v. Berned, geftellt, 
der imftande war, wenn eg fein mußte, auch einmal 24 Stunden im Gattel 
zu figen. Nach ſechs Wochen war die ganze Räuberbande ausgerottet; es 
jtellte fich heraus, daß fie nur aus etwa ſechs Gewehren beftanden hatte; ein 
trüber Ausblid auf die Zukunft des Schuggebietes, falls es jegt nicht gelingen 
follte, fämtliche Eingeborenen zum Frieden zu bringen. Daß die Witbonis 
diefe Leiftung ohne ihren füchtigen Führer nicht hätten vollbringen können, 
ift ficher; aber ebenfo ficher ift, daß der lestere, wenn lediglich auf weiße 
Reiter angemwiefen, hierzu auch nicht in der Lage geweſen fein würde. 


Eine Rolonialarmee. 


Der Aufftand in Südweltafrifa hat neben allem Schmerzlichen, dag er 
ung gebracht bat, doch auch fein Gutes gezeitigt. Er hat uns über manchen 
Irrtum und manche Unterlaffungsfünde aus der Vergangenheit aufgeflärt, 
und fo auch unfere Augen auf die Lüden gelenkt, die innerhalb unferer folo- 


nialen Wehrkraft beitanden haben, unter anderem auf das “Fehlen einer ſtets 


zum Ausrücken befähigten Referve im alten Daterlande. Zwar ift dort den 


Seebataillonen eine derartige Rolle zugedacht. Indeffen find diefe für die - 


befonderen Aufgaben des Kolonialkrieged nicht vorgebildet, außerdem aber 


leiden fie unter dem Mipftande einer für ihre Zwede zu furzen Dienftzeit. 


Ihre älteften Soldaten dienen zwei Jahre, ihre jüngften vielleicht nur wenige 


Monate, je nach der Zeit, in der die Notwendigkeit des Ausrückens an die 
Truppe herantritt. Endlich aber erfcheinen die Seebataillone für unfere über: 
jeeifchen Aufgaben zur Zeit nicht mehr als ausreichend. Sowohl in China 
wie jet in Südweſtafrika konnten fie nur ald erjte Staffel fowie zur Aus— 
füllung des dringenditen Bedarf in Tätigkeit treten, während die Maffe der 
erforderlichen Streitkräfte improvifiert werden mußte. Diefe Improvifationen 
aber wiejen alle Mängel von folchen auf. 

Die ſüdweſtafrikaniſche Kriegführung verlangt von jedem Kriegsteil- 
nehmer bejonderd gute Schießen ſowie eine gewiſſe Reitfertigfeit. Nimmt 
man daher zu den Improvifationen den Erſatz aus der Kavallerie, jo fehlt 
dag erftere, wenn aus der Infanterie, das legtere. In Friedengzeiten 
fonnten beide Lüden im Schuggebiet ausgefüllt werden, in Kriegszeiten 
dagegen blieb nur die Wahl, den Beginn der Kriegshandlungen zu vertagen, 





oder die Truppe unfertig an den Feind zu führen. Daß beides feine 
Schattenfeiten hat, liegt auf der Hand. In den Kolonien ſelbſt aber 
ftändig jo viele Truppen zu halten, daß man allen eintretenden Möglich: 
keiten gewachjen fein würde, dazu tft fein Staat reich genug. Auch die 
anderen großen KRolonialftaaten, England und Franfreich, tun Dies Daher 
nicht. Das legtere befigt in der Heimat eine ftetd verwendungsfähige 
KRolonialarmee, und in England fann bei feinem Werbeſyſtem die ganze 
“Armee als eine folche gelten. 

Uns bleibt daher gleichfalls nichts übrig, als eine befondere Reſerve 
in der Heimat bereitzuftellen, gleichviel. welchen Namen wir ihr geben. 
Hauptmann v. Haeften vom Großen Generalftab, der in den „DVierteljahrs- 
beften für Truppenführung und Heereskunde“ diefe Frage behandelte, hat 
den Namen „AUuslandetruppe” gewählt, ein guter Gedanfe. Denn dann 
wäre fchon mit dem Namen zu erfennen gegeben, daß eine folhe Truppe 
nicht lediglich für koloniale Zwecke vorhanden wäre, fondern jowohl für 
unjere jonjtigen überfeeifchen Aufgaben wie auch in einem europäifchen 
Kriege ald Zuwachs für die heimatliche Armee. 

Mithin würde es fich lediglich darum handeln, einen Teil der Land- 
armee abzuzmweigen und diefen für den KRolonialdienit befonderd auszubilden. 
Db man ihn aus Kapitulanten der Landarmee zufammenfegt oder mittels 
Aushebung ergänzt, würde eine nebenfächliche Frage fein. Auf alle Fälle 
aber müßte den “Angehörigen diefer Truppe eine längere Dienftverpflichtung 
auferlegt werden, was fich bereitd auch unter den gegenwärtigen gefeglichen 
Beftimmungen rechtfertigen ließe, da fie nur eine berittene fein fann. Be— 
fonderd zu gewährende Vergünftigungen müßten dagegen den Eintritt ver- 
lodend erfcheinen laffen, da fie nur als Elitetruppe ihren Zweck er- 
reichen fann. 

Das Hauptverwendungsfeld diefer Auslandstruppe würden auf kolo— 
nialem Gebiet aus Flimatifchen Nüdfichten GSüdweftafrifa und Kiautſchou 
bilden. Dies fchließt jedoch eine vorübergehende Verwendung in den KRüften- 
gebieten der tropifchen Kolonien keineswegs aus. 

68 wäre noch die “Frage der Unterftellung diefer Truppe zu löſen. 
Wie bereits erwähnt, unterfteht die foloniale Wehrmacht dem Reichskanzler 
ald derjenigen Behörde, die auch über deren Verwendung zu beftimmen 
bat. Dies hat aber nicht verhindern fünnen, daß während des gegen- 
wärtigen Aufſtandes bei der ſüdweſtafrikaniſchen Schugtruppe fchließlich Fünf 
Behörden zufammenzumirfen hatten. Hauptmann v. Haeften jagt in feiner 
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Bearbeitung hierüber folgendes: „Die Kolonialabteilung hatte die Ver— 
rechnung der gefamten Koften, das Reichs-Marine⸗Amt die Verwaltung für 
das Marine-Erpeditiongkorpe, das preußifche Kriegsminifterium und das 
Dberfommando der Schugtruppen teilten fich in die Organifation und DVer- 
waltung der Verſtärkungen für die Schugtruppen, und dem Chef des 
Generalftabes der Armee war die Leitung der Operationen übertragen. 
Diefe fünf Behörden hatten fich in vielen ragen .erft untereinander zu 
verftändigen, und hierüber ging viel foftbare Zeit verloren.” Es war unter folchen 
Umftänden ein Wunder, wie gut trogdem die Sache funktioniert hat. 
Solange ich das Kommando führte, mithin gerade zu Beginn des Auf- 
ſtandes, trafen die Verſtärkungen fo raſch ein und waren fo vollftändig 
ausgerüftet, daß man ihnen etwaige Friktionen in der Heimat nicht angefehen 
bat. Indeſſen den betreffenden Behörden ſelbſt werden, wie zu vermuten, 
unliebfame Erfahrungen doch nicht erfpart geblieben fein. Es erfcheint daher 
auf alle Fälle beffer, die Drganifation Fünftig fo zu geftalten, daß ein Zu: 
fammenarbeiten fo vieler Behörden wegfällt. 

Unter der Voraugfegung, daß auch die heimatliche Reſerve der folo- 
nialen Wehrkraft lediglich zu kolonialen Zwecken beitimmt fei, habe ich früher 
einmal vorgefchlagen, fie gleichfalls dem Meichsfanzler zu unterftellen. 
Wenn fie dagegen als „AUuslandstruppe” ein Teil der heimatlichen Armee 
bleibt und nicht nur bei überfeeifchen Aufgaben, fondern unter Umftänden 
auch mit dem Heere zufammenzumirfen hat, dann muß fie naturgemäß 
auch mit legterem organifatorifch verbunden bleiben. Somit würde ihre 
Unterftellung unter das Kriegsminifterium als das einzig Mögliche er: 
jcheinen. Das DOberfommando der Schutztruppen würde dann mit Diefer 
Behörde in bezug auf Requifition der Auslandstruppe und den Austaufch 
von Angehörigen der beiderfeitigen Truppenteile in Verbindung treten 
müſſen. Lestered wird auch jegt fchon ähnlich gehandhabt, nur holt fich 
das Kriegsminifterium zur Zeit den Erfag aus der ganzen Armee, während 
er dann nur aus der mit bereitd vorgebildetem Material verfehenen Aus- 
landstruppe entnommen werden würde. Ebenſo hätten auch zeitweife aus 
der Schugtruppe ausfcheidende Dffiziere und Mannfchaften zum Teil zur 
Auslandstruppe überzutreten, um dort ihre Erfahrungen zu verwerten. 

Im übrigen wird in GSüdweftafrifa in abjehbarer Zeit die Beſiedlung 
hoffentlich einen derartigen Umfang annehmen, daß die Reſerve für Die 
Schugtruppe fich mit der Zeit im Lande felbit vorfindet, wie dies ja gegen: 
wärtig ſchon zum Teil der Yall war. 
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Haben wir doch bei Beginn des Hererdaufſtandes mittels Einziehung 
der Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes die Schutztruppe auf das Doppelte 
ihrer Friedensſtärke zu bringen vermocht. Jedoch auf eine Auslandstruppe 
wird das alte Vaterland mit Rückſicht auf ſeine übrigen überſeeiſchen Auf- 
gaben trotzdem nicht verzichten fünnen. Vb neben der letzteren die bisherige 
Marineinfanterie weiterbefteben oder ob fie in die neue Kolonialtruppe 
aufgehen jolle, ift eine Frage, deren Erörterung ich zuftändigerer Seite vor- 
behalten möchte. Mit ihr hänge auch Die Frage nach Gtärte und Zu- 
jammenfegung der Auslandsſtruppe zufammen. Bei ihrer Beantwortung 
werden die jetzt in Südweſtafrika gemachten Erfahrungen berüdfichtigt 
werden mülfen. 





Kapitel XV. 
Kin Ausblick in die 
- Zufunft. - 


as Endziel jeder KRolonifation ift, von 
allem idealen und humanen Beimerf 
entfleidet, fchließli doch nur ein 
Geſchäft. Die Eolonifierende Raffe 
wil der Urbevölferung des zu 
folonifierenden Landes nicht dag von 
| diefer vielleicht erwartete Glüd 
bringen, fie fucht vielmehr in erfter Linie ihren eigenen Vorteil. Ein folches 
Streben entjpricht nur dem menfchlihen Egoismus und tft daher natur: 
gemäß. In bezug auf die Art der Koloniſation gibt es infolgedeffen 
im Grunde nur eine einzige Richtfchnur, nämlid) diejenige, die am 
fiherften zu dem erftrebten guten Gefchäft führt. Die einen glauben, 
Died durch vollftändige Entrechtung der Urbevölferung zugunften der ein: 
gedrungenen Raffe erreichen zu fünnen. „Der Weiße muß von Staats 
wegen turmhoch über den Kingeborenen geftellt werden, gleichviel weß 
Geiftes Kind er ift, eine Gleichftellung beider Raſſen im Gtaatsleben 
wie vor Gericht gibt e8 nicht“, jo hört man die Verfechter diefer Lehre 
fagen. Die anderen dagegen wollen auch der Urbevölferung „ihren Plag 
an der Sonne” gönnen. — Lediglich vom Standpunkte des zu erwartenden 
guten Gefchäfte aus betrachtet, kann aber die Entfcheidung auf Dieje 
Frage nicht nach einem gemeinfamen Schema, fondern muß von Fall 
zu Sal erfolgen. | 
Durch die Ereigniffe gezwungen, haben wir 3. B. in Südweſtafrika die 
Eingeborenen mit Waffengewalt unterwerfen müffen.- Wer jest noch glaubt, 








dafür eintreten zu follen, daß die legteren infolgedeflen politifch machtlos ge- 
macht fowie ihres Landbefiges für verluftig erklärt werden müflen, Der rennt 
offene Türen ein. Denn das verfteht fich nach allen unferen Opfern, und 
nachdem die Eingeborenen ſchwere Schuld auf fich geladen haben, von felbft 
und wird auch von diefen, die das Mecht des Siegers ftet3 anerkennen, nicht 
anders erwartet. Prüfen wir dagegen, welches Gejchäft wir mit unferer 
Gemwaltpolitit gemacht haben, fo tritt ein Bild zutage, das nicht Die 
mindefte Ähnlichkeit mit einem vorteilhaften befigt. Gegen einen Cinfas 
von mehreren hundert Millionen Marf und von einigen taufend deutſchen 
Soldaten haben wir von den drei wirtfchaftlichen Werten der Kolonie, dem 
Bergbau, der Viehzucht und den eingeborenen Arbeitskräften, den 2. gänzlich, 
den 3. zu zwei Dritteln zerftört. Was aber das bedenklichite ift, wir haben 
mit allen unferen Opfern bis zum heutigen Tage*) noch nicht den Frieden 
wieder vollftändig herzuſtellen vermocht. 

Als einziger errungener Gegenwert bleibt ung fomit das den Ein: 
geborenen abgenommene Land. Uber auch Ddiefed nugt uns nichts, fo- 
lange nicht die Kingeborenen fämtlich zur Ruhe gebracht find. Denn, 
wenn wir einen Farmbetrieb nur dadurch ermöglichen wollen, daß wir 
jedem Farmer eine Schugwache von 6 big 8 Reitern beigeben, fo haben 
wir erft recht ein fchlechtes Gefchäft gemacht. Die Farm bringt vielleicht 
6000 Markt jährlih ein, 6 bis 8 Reiter often dagegen jährlich 18 000 
bis 24000 Marl. Auch der größte Optimift wird daher nicht fagen 
fönnen, daß unjere Gemwaltpolitit in Südweſtafrika lohnend geweſen ift. 
Unfere Rechtfertigung für fie bleibt mithin nur, daß wir zu ihr gezwungen 
worden find. 

Und darum war ed ganz richtig, wenn das alte Vaterland feine 
KRolonialpolitik zunächit auf dem Verſuch einer Verſöhnung der Urbevölkerung 
mit ihrem Schickſal aufgebaut hat. Nicht mit Blut und Eifen nach der Art 
eined Tatarenchans follte fie betrieben werden, fondern mit PVerftändnig 
für die hiftorifch gewordene Eigenart der vorgefundenen Bevölkerung. Ich 
felbft aber habe diefe Politif in vollem Cinverftändnis mit ihr durchführen 
helfen, die umjomehr, als gleich zu Beginn meiner folonialen Tätigkeit 
der Witbooifrieg mir über die Schwierigfeiten der Niederſchlagung von 
Fingeborenenaufftänden in Südweſtafrika die Augen geöffnet hat. Mein 
Streben ging feitdem dahin, die einheimifchen Stämme jelbft in den Dienft 


*) Gejchrieben im März 1906. 





unferer Sache zu ftellen, um fie dann gegeneinander auszufpielen. Auch ein 
Gegner diefer Politit wird mir zugeben müfjen, daß es fchwieriger, aber 
auch verdienftooller war, die Eingeborenen zu bewegen, für ung fich gegenfeitig 
totzufchießen, ald vom alten DVaterlande Ströme von Blut und Ströme 
von Geld zu deren Unterdrüdung zu verlangen. Daß diefe Politik ſich auf 
die Dauer nicht ald durchführbar erwiefen hat aus Gründen, die in meinen 
bisherigen Ausführungen zu finden find, ift fein Beweis dafür, daß fie gar 
nicht hätte verfucht werden follen. 

Intereffant ift in diefer Beziehung, auch einmal einen Bli auf das 
britifche Weltreich zu werfen. Eine im Jahre 1901 in diefem angeordnete 
Volkszählung, deren Ergebniffe vor kurzem veröffentlicht worden find, ftellt 
feit, daß von rund 400 Millionen Untertanen ded Könige von England nur 
54 Millionen oder 131), v9. Weiße find, legtere mithin ihrer Zahl nach 
noch unter derjenigen des Deutjchen Reiches ftehend. In der Tat, e8 wäre 
ficher des Studiums wert, wie die 54 Millionen Weißer im britifchen 
Reiche es anfangen, die 350 Millionen Eingeborener zu beberrfchen. Daß 
dies durchweg mit einer Gewalt: und Unterdrüdungspolitif gejcheben follte, 
erfcheint ausgefchloffen, weil undurchführbar. Es bleibt daher nur die An— 
nahme, daß die Engländer es befjer verjtehen ale wir, ihre Eingeborenen 
für ihre Sache zu gewinnen und ihr dienftbar zu machen. Je nach dem 
Charakter ihrer Rolonialgebiete und deren Bewohner fcheinen fie auch ganz 
verfchiedene Syfteme anzuwenden. Wir willen 3. B., daß fie in der Rap- 
tolonie, einem Lande, in dem die Miederfchlagung von AUufftänden genau 
von den gleichen Schwierigfeiten begleitet fein würde wie in unferem Süd⸗ 
weftafrifa, die Eingeborenen einfach zu vollwerfigen Staatsbürgern gemacht 
baben.*) Dur wo ein Eingeborenenftamm fich durchaus nicht einer geord- 
neten Staatsverfaflung einfügen laffen wollte, wie 3. B. die räuberifchen 
KRoranas, haben fie ihn mit Waffengewalt, aber auch nicht ohne Unter: 
ftügung der übrigen Eingeborenen-Stämme, vernichtet. Allerdings find fie 


*) In einem Briefe eines unferer für die Minen in Zohannesburg angeworbenen 
Hererog, datiert aus Banksdrift (Transvaal) vom 25. Januar 1904, ift folgende Stelle 
enthalten, die beweift, Daß der DBrieffchreiber den Unterfchied zwifchen dDeutfcher und. 
englifcher Eingeborenenbehandlung rafch erfannt hat: 

„Ich teile Dir mit, das Land der Engländer ift wahrlich ein gutes Land; da find 
feine Mißhandlungen; Weißer und Schwarzer ftehen auf gleicher Stufe, und wenn er 
Dich fchlägt (unleferlich) allentyalben, wo Du willft. Und da ift viel Arbeit und viel 
Geld, und wenn auch Dein Porgefegter da ift, fo fchlägt er Dich nicht, aber wenn er 
Dich Schlägt und hat das Geſetz übertreten, fo wird er auch beftraft.“ 
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jeinerzeit einen Teil ihrer unrubigen NMottentottenftämme auch Durch beren 
Auswanderung in unter jetiged Schutzgebiet losgeimorden, wie wir bie 
im Kapitel I, Zeite 1 bis 3 geieben haben (die Orlams). Im Baſutolande 
Dagegen, in dem ein friegeriiher Ztamm in einem wenig einladenden 
Gebirgsgelände jigt, haben die Engländer ficb mit einer nominellen Herrſchaft 
begnügt und behufs Vermeidung von Keibungen eine weiße Einwanderung 
dajelbit gar nicht zugelaflen. 

In Ditindien endlih mit feinen rund 250 Millionen Einwohnern 
finden wir noch ungefähr 60 Millionen in mehr oder minder großen 
Bafallenftaaten vereinigt, die in ihren eigenen Angelegenheiten vollftändig 
jelbjtändig jind und lediglich einen Kefidenten als Aufſichtsperſon bejigen. 
In den Kronländereien find Dagegen DBeamtenihaft wie Armee aus Ein- 
geborenen und Weißen gemifcht.*) In diefer — für und auch ferner 
nachabmenswerten Heranziehung der Cingeborenen zu der Verwaltung liegt 
das Geheimnis, daß in Indien die fnapp 160000 Köpfe itarten Weißen 
den 250 Millionen Wingeborenen gegenüber ihre NHerrenftellung zu be- 
baupten vermögen. In der Tat, eg bedarf eined bejonderen Verftändniffes 
für die Gemohnheiten und Sitten der (Cingeborenen, fol unter den 
Zablenverhältniffen, wie wir fie im britifchen Neiche fehen, Die weiße Maffe 
Herr im Haufe bleiben. Kin Doll aber, das dieſe Kunſt nicht verſteht, 
jollte dag Kolonifieren lieber laſſen. Denn es wirb daran ſchwerlich je 
Freude erleben. 

„Der Fingeborene iſt nur duch Strenge und Rückſichtsloſigkeit ſeitens 
des Meißen in feinen Schranken zu balten, das Gegenteil hält er für 
Schwäche; nicht infolge einer zu jchroffen, jondern einer zu nachſichtigen Be- 
handlung ift der Aufſtand in Südweſtafrika entitanden”, jo lauten Dagegen 
bei uns zur Zeit die neueften Schlagworte. Revolutionen pflegt indeſſen der 
Durchſchnittsmenſch nur zu beginnen, wenn er lich fchlecht behandelt fühle 
und nicht, wenn bag Gegenteil der Fall. Wenn 3. B. Die Indier 1858 
aufgeftanden find, während fie jegt an ein folches Beginnen anfcheinendb nicht 


) v. Brandt ftellt in feiner ‘Srofchüre „England in deutfcher Beleuchtung” 
"folgende Ztatiftit auf: 

1503 waren von 874 höheren Ztellen im Dienft der Zivilverwaltung 93 Den Ein- 
geborenen vorbehalten, in ben Provinzen im ganzen 2450 Gingeborene im böberen 
Perwaltungs- und Juftizdienft befchäftigt, enblich von 114150 mittleren Beamtenftellen 
mit einem 10H Rupten überfteigenden Gehalt nicht weniger als % 09. in Den Händen 
von KWingeberenen. 
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denten, fo müflen fie damals fchlechter behandelt worden fein als heute. 
Daß dies fo gewefen fei, lehrt auch die Gefchichte in der Tat. Damals 
berrfchte eine faufmännifche Gefellfchaft im Lande, für die naturgemäß die 
Erzielung großer Gewinne der Hauptzwed ihrer kolonifatorifchen Tätigkeit 
fein mußte. Heute ift das Land Krontolonie und wird daher nach anderen 
Gefichtspunften verwaltet. England hat anfcheinend aus jenem furchtbaren 
Ereignis, das gleichfall8 mit der Ermordung faft fämtlicher englifchen An— 
fiedler begonnen hat, gelernt. 

Diefer Rücdbli in unfere foloniale Vergangenheit wie in diejenige des 
größten Kolonifationsvolfes war für einen Ausblick in die Zukunft Deutfch- 
Südweſtafrikas erforderlih. Längſt ehe e8 möglich war, die Frage, wann 
wir Südweſtafrika wieder zu beruhigen imftande fein würden, auch nur an- 
nähernd zu beantworten, haben berufene und unberufene Federn das Fell 
des Bären verteilt, d. h. über das Schickſal der Eingeborenen Befchluß ge- 
faßt, bevor man noch wußte, wie man dieſe überhaupt zum Frieden bringen 
folle. Ganz richtig gehen jedoch alle Vorfchläge von dem Gedanken aus, 
daß das fünftige Schiefal Südweftafrifad mit von der Art der Löfung der 
Eingeborenenfrage abhängen würde. Diefe fann indefjen in legter Linie nur 
der an Ort und Stelle befindliche und verantwortliche Gouverneur beftimmen. 
Alles andere ift graue Theorie. Wenn ich mich trogdem jegt gleichfalld mit 
diefer Frage befafle, jo tue ich died nur, weil es in den Rahmen diefes 
Buches gehört und weil ed daher wohl feitend des Lefers erwartet wird. 
Sch werde mich aber auf Umriffe befchränfen. 

Die Frage über das fünftige Schickſal der Eingeborenen Güdmeft: 
afrikas läßt fich gleichfalls nur an der Hand unfered eigenen ntereffes 
beantworten. Das „gute Gefchäft“, dad wir in den Kolonien für ung 
erftreben, verlangt einerfeitd, daß wir die Eingeborenen, foweit fie noch 
vorhanden find, erhalten, anderfeitd, daß wir ſie zufriedenftellen. Denn 
ohne die “Arbeitskräfte der Eingeborenen können wir weder Bergbau noch 
Viehzucht, und ohne ihre Zufriedenheit fein wirtfchaftliches Unternehmen 
in Sicherheit betreiben. Kein Land bedarf fo fehr der Ruhe und des 
Friedens wie dasjenige des freien Weidegangs. In einem folchen vermögen 
wenige mit Kirris bewaffnete Räuberbanden den TFarmbetrieb im weiten 
Umtreife zu lähmen.. Wo das Vieh Tag und Nacht unter der Aufficht 
von ein bis zwei Wächtern auf der Weide frei berumläuft, ift es jedem 
Handftreich preisgegeben. Seinen Schuß jedoch durch Delegung einer jeden 


Farm mit Angehörigen der bewaffneten Macht herbeiführen zu N ift, 
Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutſch⸗Südweſtafrika. 
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wie wir gejehen baben, nur ein koſtſpieliger Notbehelf, der je früber, je 
bejjer wieder verichwindet, Andernfalls würden wir billiger fahren, wenn 
wir jeden ‘Sarmer Südweſtafrikas mit einem ausreichenden Mubegebalt zur 
Dispsfition ftellen würden. Died ganz abgefehben davon, DaB auc ein 
jolcher Schuß die Sicherheit des ‘Farmbetriebes noch nicht unbebingt zu 
gewährleiſten vermag. 

Mithin erübrigt und auch jest, nachdem wir die Fingeborenen unter 
jchweren Opfern niedergeworfen baben, in unjerem eigenen Intereffe immer 
noch nichtd anderes, als ſie mit ihrem Loſe zu verſöhnen. Db wir fie 
künftig in Refervaten oder in Lokationen einbämmen, ober in beiden Spftemen 
gemifcht, ift hierbei eine Frage ohne Bedeutung, denn ſtets müflen wir ihnen 
fo viel Land geben, als fie bedürfen, aber auch nicht über diefen Bedarf 
hinaus. Infolgedejjen ift es gleichgültig, ob wir ihnen an dem Lande Befis- 
rechte (Reſervate) oder nur Nutzungsrechte (Lokationen) zugefteben; denn 
mittel$ Verlaufs dürfen ſie von demſelben auch in dem erjteren Falle doch 
nicht® verwerten. Daß wir ferner feiner Kingeborenenregierung mebr bedürfen, 
erfcheint gleichfalls unrichtig. Kin weißer Beamter kann fi nicht un den 
“Derfonenitand der Eingeborenen kümmern, er kann nicht deren Geburten, 
Trauungen und Sterbefälle regiftrieren, ſich auch nicht in deren innere Feine 
Streitigfeiten einmifcben. Dieſe Dinge müſſen wir in jedem Reſervat uſw. 
einem von der Regierung eingefegten wie auch bejoldeten Werftvorſtand 
und deſſen Räten übertragen. Auch den Mifjionaren kann man die Stammes- 
angelegenheiten, ſoweit fie das kirchliche Gebiet betreffen, uneingejchräntt 
belaifen. 

Was aber der Hauptzweck einer eingeborenen Dbrigfett bleibt, ift bie 
Bürgfchaft für das Wohlverhalten ihrer Untertanen ber weißen Kegierung 
gegenüber. Wenn es in der Dergangenheit fo lange Jahre gelungen ift, im 
Schuggebiet für Leben und Eigentum mindeſtens die gleiche Sicherheit auf: 
rechfzuerbalten, wie wir fie in ber Heimat finden, jo war dies lediglich ber 
Mitwirfing der Stammesregierungen zu verdanten. Wenn 3. 3. Hinter 
einem eingeborenen Viehdieb nur weiße “Polizei berrift, bat fie ihn ſelten 
gefungen. Ber ceingeborene Kapitän pflegte ibn Dagegen nach der ibm be- 
ftimmten Friſt pünktlich einzuliefern. Diefe Rolle muß fünftig der Mefer- 
vats- ufiw. Vorjtand übernehmen. An ihn kann fich dann der Regierungs- 
vertreter halten. Zu allen dieſen Gründen für die Aufrechterhaltung einer 
eingeborenen Megierimg auch in der Zukunft tritt noch der Diplomatiich- 
moraliiche Beweggrund, Daß der Kingeborene fich lieber von einem Stammes: 





genofjen beherrfchen, wenn man will, auch tyrannifieren läßt, ald von einem 
weißen Mann. Wollen wir jedoch aus irgend einem Grunde von den vor- 
gefchlagenen Mitteln, die Eingeborenen zu beberrjchen, aber doch zufrieden- 
zuftellen, abfehen, dann erübrigt nur, dem DBeifpiel der Kapfolonie zu folgen 
und ihnen in Südweſtafrika das volle Bürgerrecht zu verleihen. Andernfalls 
werden wir dort ſchwer wieder zur Ruhe kommen, höchſtens zu derjenigen des 
Kirchhofs. 

Was aber durchgeführt werden muß, iſt die Gleichſtellung der beiden 
Raſſen vor Gericht, ob auch in bezug auf Glaubwürdigkeit, mag in jedem 
einzelnen Falle der Richter entſcheiden. Weiſt doch auch die weiße Raſſe 
in dieſem Punkte manche zweifelhafte Elemente auf. Daß dagegen Ein- 
geborene niemals über Weiße aburteilen dürfen, ift felbjtverftändlich, dies 
unbefchadet der Notwendigkeit eines feitend des Werftvorſtandes abzuordnenden 
Beifigerg, gleichſam als Zeuge zu der Gerichtöverhandlung, fall der An— 
geflagte ein Eingeborener ift. Diefe VBorfichtsmaßregel beugt von Haufe aus 
den mißtrauifchen Eingeborenen gegenüber allen Gerüchten über ein etwaiges 
parteiifches Gerichtsverfahren vor. 

In jedem Refervat ufw. muß dagegen die Spige der Negierungsgewalt 
bei dem deutfchen Regierungsvertreter liegen. Doch ift, um die Raffen ge: 
trennt zu halten, dringend erforderlich, daß außer diefem und feinen Organen 
nur Mitglieder der Miffion fich in den Nefervaten ufiv. niederlaffen dürfen. 
Wir haben jest genugfam gefehen, daß beide Naffen fich nicht nebeneinander 
verfragen, auch wenn, wie Died zur Zeit der Fall, ein Einmwanderungsgefeg 
eine Fernhaltung wenigftend der unliebjfamften weißen und fihwarzen Ele: 
mente vom Schußgebiet erhoffen läßt. Denn wenn die Kingeborenen auch 
von jest ab politifch machtlos find, fo find fie darum doch nicht ungefährlich 
geworden. Ihre heimliche Flucht aus den Refervaten und Lofationen, um 
fi) von Raub und PViehdiebftahl zu nähren, wird niemand hindern fünnen. 
Die zum Teil auffallend geringe Gemwehrabgabe feitend der zur Zeit fich 
freiwillig jtellenden Eingeborenen fcheint darauf fchließgen zu laffen, daß 
auch diefe an die Möglichkeit eines folchen Rückweges denken. Sie wollen, 
wie man zu fagen pflegt, erjt jehen, „wie der Hafe läuft“, und halten fich 
Daher ihre Waffen in Referve. Darum möge der Gouverneur Südweſt⸗ 
afrifas fich nicht durch diejenigen unverftändigen Stimmen beirren laffen, 
welche die Eingeborenen fünftig als Parias oder Sklaven behandelt wiffen 
wollen. Die Entrechtung der Stämme darf noch lange nicht zur Ent: 


rechtung des einzelnen Individuums führen. Eine folhe würde unferem 
35* 
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Intereſſe durchaus widerſprechen, aber auch unmierer Stellung als einer 
geſitteten Kolonialmacht, bie ſich jetzt erſt recht den Schutz des Schwachen 
zur Pflicht machen muß. 

Neben den Lokationen und Reſervaten kann es noch eine dritte Stellung 
für die Eingeborenen geben, nämlich lediglich im Dienft bei den Weißen. 
Der weiße “Arbeitgeber, ber ſich auf die Behandlung feiner Arbeiter ver: 
itebt, wird allmählich zu einem Stamm ſeßhafter Kingeborener gelangen, und 
zwifchen beiden wirb eine Urt patriarchaliichen Verhältniſſes entſtehen. Dieſe 
Fingeborenen werben ſtets auf berfelben ‘Farm wohnen, und das Dienit- 
verhältnis wird fich von den Vätern auf die Söhne fortpflanzen. Bei ben 
übrigen “Arbeifgebern wird ein fortgejeßter Austaufch der Arbeitsträfte mit 
ben Reiervaten und Lofationen ftattfinden, wobei aber jeder Zwang zu ver: 
meiden fein wird, mit Ausnahme besjenigen zur Arbeit überhaupt. Letzterer 
kann mittels Uuferlegung von Abgaben zugunften ber Staatsverwaltung 
berbeigeführt werben, Wo und wie fich jeboch ber Gingeborene die Mittel 
zu feinen Steuern erwirbt, iff feine Sache. Von Vorteil wird es fein, jich 
zur Gteuereintreibung die Mitwirkung der Werftvorſtände zu fichern, indem 
fie mittels Anweiſung ihrer Gebälter auf die eingehenden Abgaben für Die 
Sache intereffiert werben. 

Das find etwa bie Grundzüge unferer künftigen Eingeborenenpolitik 
Db und wie weit fie burchzuführen find, muß jedoch, wie ich ſchon gefagt 
babe, dem au Ort und Gtelle befindlichen Gouverneur überlaffen erben. 
Binde man ihm die Hände nicht, böre man aber auch nicht auf die mohl 
au erwartenden Anklagen Weißer über Mangel an Arbeitskräften, die fie 
dem Gouverneur zufchreiben, aber nur ihrem eigenen Unverffändnig für bie 
Bebandlung Llutergebener verdanken. Gelingt es, bie Cingeborenenfrage in 
dem angedeuteten Sinne zu regeln, dann laffen fich auf ihr die Faktoren für 
die wirtfchaftliche Entwicklung unferes ſüdweſtafrikaniſchen Schusgebietes, 
Bergbau und Viehzucht, leichter aufbauen, als dies bei ber unflaren Stellung 
ber weißen zu der ſchwarzen Maffe bisher der ‘Fall geweſen if. Ob dann 
das Schutgebiet die gewaltigen Dpfer des jegigen Aufftanded je zu lohnen 
imſtande jein wird, iſt dagegen eine ‘frage, Die ich mir nicht zu beantworten 
getraue. Wer würde überhaupt dem alten Daterlande den Erwerb wie die 
Feſtbaltung Des Schungebietes zu empfehlen gewagt haben, hätte er dieſe 
Opfer vorausſeben Tünnen? Jetzt, nachdem unjere nationale Ehre in Mit 
leidenſchaft gezogen iſt, kommt dieſe Frage für ung Dagegen gar nicht mehr 
in Retracht. 





Die Ausgaben bes gegenwärtigen Aufſtandes können wir ruhig auf 
das Ronto „Für die nationale Ehre“ buchen. Lohnt dann bie Kolonie der: 
einft die bis zum Aufſtand gemachten und bie nach ihm zu machenden 
Aufwendungen — und daran möchte ich nicht zweifeln —, dann werden wir 
immer noch das erreicht haben, was in legter Linie das Ziel jeder Koloni— 
fation fein wird, nämlich ein gutes Geſchäft. Mit dem Wunfche, dab es 
meinem Nachfolger, dem Gouverneur v. Lindequiſt, gelingen ntöge, die Kolonie 
auf diefem Wege ein gutes Stück vorwärts zu bringen, will ich dieſes Buch 
ſchließen. 








Anlagen. 


Anlage 1. 


Snftruftion 
für die Bezirfshauptmannfchaften, Militär- und Polizeidiftrifte 
fowie die detachierten Feldkompagnien. 


Stellung und allgemeine Aufgaben des Bezirkshauptmanns. 


$ 1. An der Spige der Bezirksverwaltung fteht der dem Gouverneur unterftellte 
Bezirtshauptmann. Er vertritt in allen, die allgemeine Landesverwaltung betreffenden 
Angelegenheiten den erfteren und ift Demfelben für die Durchführung der Gefege und 
Verordnungen innerhalb feines Bezirks verantwortlich. Als feine Organe dienen ihm 
hierzu die Diftriftsverwaltungen und die “Polizeiftationen. 

$ 2. Die erfte Aufgabe des Bezirkshauptmanns liegt in der Eolonifatorifchen 
Hebung feines Bezirks durch Beförderung der AUnfiedlung, PVerbefferung der Wege:, 
Waffer- und Weideverhältniffe, Unterdrücdung der Viehſeuchen fowie Aufrechterhaltung 
der politifhen Ruhe mitteld richtiger Behandlung der Eingeborenen. Die für Abgabe 
von Regierungsländereien erforderlichen allgemeinen Regeln werden vom Gouverneur 
gegeben. Ebenſo verbleibt diefem die Betätigung von Landverkäufen. 

Endlih hat der DBezirkshauptmann die Lilten der in feinem Bezirk wohnenden 
Wegen auf dem laufenden zu halten unter befonderer Bezeichnung derjenigen, welche 
wehrpflichtig find oder — ohne wehrpflichtig zu fein — fi) im Kriegsfalle zur frei- 
willigen Heeresfolge verpflichten. Für beide Liften dienen die vorgefchriebenen polizei- 
lichen Anmeldungen als Grundlage. 

8 3. In Beziehung auf Verwaltung der Bezirks- und Diftriktstaffen wird auf 
die Gefhäftsanweifung vom 10. März 1899 Hingewiefen. Der Bezirkshauptmann leitet 
ferner die Verwaltung der direkten Steuern nad) den vom Gouverneur gegebenen 
Grundfägen. 

$ 4. Über die wichtigeren, von dem Bezirkshauptmann getroffenen Anordnungen 


und Verfügungen ift fortlaufend dem Gouvernement Bericht zu erjtatten. (Vgl. auch 
ss 7 und 8.) 


Stellvertretung. 


8 5. Gofern dem Bezirtshauptmann ein Dauernder Stellvertreter nicht beigegeben 
oder letterer abweſend ift, Hat derfelbe bei vorübergehender Abweſenheit von feinem 
Amtsfize aus der Zahl der vorhandenen Beamten und Offiziere einen Vertreter zu 


beitellen. Puieæ Tertretung it Dem müclen Diemisklieien Peamirs oöer x fzier zu 
ertsamen. Falls Der Deuirtsbonpteaen jenen Best gan, werlißt, ermennt Den Ver 
trster ber Whoumerneur, Dein Entichribung recbtyertig eimyabolen ii 


Ausübung er Polizeigewolt 


4% Der Pesirtshauptmann hat die Funktion der Yandespotizeibebörbe in einem 
Tiezirf wahrzunehmen. Ihm find zur Unterfüsung Die Trftriftsperwaltungen und 
"Priigeifiationen beigegeben, weiche die von ibm getroffenen Maknabmen auszufübren 
arhalten find. 

#7. Der Besirtsbauptmann ift befugt, für den Umfang des ganzen Bezirks oder 
einselner Feile Desfelben gültige Berordnungen zu erlaffen und gegen bie Nichtbefolgung 
derſelben Hefängnis- baum. Haftftrafe bis zu h Iochen, Gelbftrafe bis zu 150 Mart 
und Ginzlehung einzelner Gegenſtände anzuordnen. Sofern feine Gefahr im Verzuge. 
fund Diefe Pollzeiverordnungen vor der Veröffentlichung ftets dem Gounernement 
zur Genehmiqung vorzulegen. Andernfalls ift bie letztere nachträglich einzubolen. 
Pas Weitere, betreffend Handhabung der Polizeigewalt, ift aus dem feinerzeit als 
Anhang au Diefer Anfteuftion erlaſſenen Dienftanreifung für Die Polizeibehörden er- 
ſichtlich (Anlage 1}. 

Ye empfiehlt fich, Polizeiverordnungen vor Erlaß ſtets mit bem nach Goupernemente- 
verfligung vom 18. Dezember 1899, % Re. 8351, geſchaffenen Beirat zu beraten. Doch 
ift der Venrkähanptinaunn an beiten Auficht nicht gebunden. 


4 Vie Pollgeiverordiuingen find in geeigneter Weiſe unter Feſtſetzung einer 
rrift ber den Pegkun ihrer Wirkſamkeit bekannt zu geben. Pie legtere it Derart zu 
beinefſen, daſt Die betreffenbe Verorbnung an dem für das Ankraftireten befrimmten 
Jeltpunkt In allen Tellen bes Bezirks, für den fic erlaffen ift, befannt fein fan. Über 
etwwa wileder aufgehobene Verordnungen ift ftets an Das Goupernement zu berichten. 


Diftriktsverwaltungen. 


gt Unter der Bezirfoverwaltung ſtehen Die Diſtrikteverwaltungen und unter 
Biefen Me din Hftriftsbereiche befiublichen Poligeimanufchaften unb "Polizeiftationen. 
He Lelter Diefer Verwaltungen filbren Den Titel „Diſtrikts- bzw. Gtafionschef*. An 
den ratlnsorten Der Berirfsbauptleute übernehmen Dieje, ſofern ein befonderer Diftrifts- 
ef Bufelbft nicht ſtationiert iſt, Die Geſchäfte Des lenteren und Damit auch ber Mirts- 
pollgeibebärhr ſelbſt. Soſern Die Diſtrikts- und Ztationschefs aftive Offiziere find, find 
fle nun Ubernabme einer Zitlveripaltungsitelle abfeonmuanbierte Militärperfonen. Deren 
airtirche Unterſtellung unter bie Besirfebauptiente giebt Leine perfönliche nach fich, 
mittun Tubre Diefelbe auch uicht das Recht zur Erteilung ven Rügen nab fich, cs jei 
Beim Dat Ber Besirfsbaupemanm aletchralbs Bfñzier It, und zwar Dem Patent nach älterer. 

Meldungen und Berichte Der Diſtriktäeverwaltuugen gehen, ſofern fie reine Polizei: 
und Yerwaltungeiachen betreffen an Die Berirkebanptmannichaften, ſofern fie politischer, 
wartichaftlicher und mihtariſcher Darar ſind. Durch Dteie im Driginal an Das foymerne- 
meut baw, Sruppenlemmande wober die Verrkedauptleute berobnigt find, Stellung zu 
Penielben a nednen Weldungen perionluber Natur And dagegen Dem Ruiterlicbhen 
Monvernenr qTruppenfonmandenn dirett Anaurerben. Fols Der Neirisbrertmann nicht 
ſeilba dem Dieuftalter nach alterer fiir i. Den ıbaen unterieflten Segebörgen 
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der Schugtruppe gegenüber haben die Diftriftschefs, wenn Offiziere, Die Difziplinar- 
ftrafgewalt eines dDetachierten Hauptmanng der Armee. Falls ein Verwaltungsbeamter 
nicht dem aktiven Offizierforpg der Schugtruppe angehört, werden Die Demfelben unter- 
ftellten Angehörigen der Schugtruppe in dDifziplinarer und fonftiger militärifcher Hinficht 
einem der ihrem Bezirke zugeteilten Offiziere überwiefen. Die dem Zivilftande an- 
gehörenden Verwaltungsbeamten felbft ftehen zueinander in dem durch das Reichs— 
beamtengejeg vom 31. März 1873 (R. G. Bl. ©. 61) bzw. durch die Verordnung, be- 
treffend die Rechtsverhältniffe der Landesbeamten in den dDeutfchen Schußgebieten, vom 
9. Auguft 1896 beftimmten Lnterordnungs- bzw. Vorgefegtenverhältnig. 


PDolizeitruppe. 


$ 10. Zur Durchführung ihrer polizeilichen Aufgaben ift den Bezirkshauptleuten 
und Diftrittschefs eine “Polizeitruppe beigegeben. Diefelbe befteht aus Weißen und 
Eingeborenen. Die erfteren werden, foweit e8 nicht gelingt, Mannfchaften des Beurlaubten- 
ftandes hierfür zu gewinnen, der Schugtruppe entnommen und auf Anfuchen des Gou- 
verneurd Durch den Truppenlommandeur zur Zivilverwaltung des Schußgebieted ab- 
fommandiert. Zu den Vorgeſetzten in der Schugtruppe bleiben dieſe Mannfchaften in 
dem Durch die allgemeinen KRriegsgefege beftimmten Unterordnungsverhältnis. Behufs 
baldtunlichften Antritts gegen Ddiefelben verfügter Strafen ift, wo erforderlich, eine Ver- 
einbarung mit dem zuftändigen Zivilverwaltungsbeamten herbeizuführen. Auch tft vor 
Verhängung der Strafe funlichjt die Anficht desſelben über Die allgemeine Dienftliche 
Führung des betreffenden Mannes zu hören. Mannfchaften des VBeurlaubtenjtandes 
werben die Bezirkshauptleute direkt an und melden lediglich Die betreffenden Namen 
dein Gouvernement. Behufs Herbeiführung einer gewiflen Gleichmäßigkeit wird jedoch 
der ungefähre Inhalt der mit dDiefen Leuten abzufchljeßenden Kontrakte feitens der legt- 
genannten Behörde vorgefchrieben. Die Eingeborenen werden fowohl von den Bezirks— 
hauptleuten wie von den Diftriftschefs Direkt angeworben. (Vgl. Injtruftion, betr. Ein- 
ftellung, Beftrafung ufiv. eingeborener Soldaten und Poliziften vom 30. Zuni 1899, 
J. Nr. 1606.) Die Zahl fowohl der weißen wie der farbigen Poliziften wird Durch 
befondere Verfügung des Gouverneurs feftgejegt. In Beziehung auf legtere gilt ale 
Grundfag, daß fie, foweit die Etatsmittel reichen, big zur Hälfte der Anzahl der weißen 
Mannfchaften betragen darf. 


$ 11. In bezug auf Bewaffnung und Bekleidung der “Polizeitruppe, Ddesgleichen 
in bezug auf deren Ausrüftung mit Reit-, Zugtieren und Fahrzeugen ift der Truppen- 
fommandeur zuftändig und verantwortlid. Der bezügliche Schriftwechfel mit den 
Diftriftsverwaltungen gebt indefjen gleichfalls Durch Die Hände der Bezirlshauptmann- 
fhaften ($ 9). Als Grundfag gilt, daß jeder Bezirtshauptmannfchaft und jedem Diftrifts- 
fommando je ein Wagen oder eine Karre mit den nötigen Zugtieren nebft eingeborenem 
Perfonal zufteht. Ferner ift, foweit der Etat reicht, zu erftreben, daß die Bezirks— 
hauptleute und Diſtriktschefs mit je 3, jeder weiße Polizift mit je 2 und jeder ein- 
geborene Polizift mit 1 “Pferde ausgeftattet wird. 


Verhalten zu Weiten und Eingeborenen. 


$ 12. Mit dem Kapitän fowie den Miffionaren und fonftigen angefehenen Weißen 
ihres Bezirks haben die Bezirkshauptleute, Die Diftriftd- und Stationschefs fortlaufend 
gute perjfönliche Beziehungen zu unterhalten. 
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Detachierte Feldkompagnien. 


$ 13. Falls in dem Bereich einer Bezirkshauptmannſchaft eine Felbfompagnie 
garnifoniert, To bat, abgefeben von MWindhufl, der Bezirkshauptmann Das Recht, Die- 
jelbe zu politifchen Zwecken zu requirieren. Diefer Requifition iſt ſeitens des Kom— 
pagniechefs, fofern zwingende militärifehe Grlinde nicht entgegeniteben, Folge zu geben. 
Am Übrigen ift ber Rompagniechef in feinen militäriichen Maßnahmen dem Bezirts- 
baupfmann gegenüber jelbftändig. Sn ihren Schriftwechiel mit ben vorgejegten Be— 
börden, fomweit folcher vom politiichen, militäriſchen und wirtfchaftlichen Standpunkte aus 
wichtig ericheint, haben ſich Bezirfshbaupfınann und Rompagniechef gegenfeitig Einficht 
au gewähren. 


8 14. Falls ber KFompagniechef zugleich die Gefchäfte des Bezirfebauptmanne 
wahrnimmt, gelten für ibn die Beitimmungen bes & 13 finngemäß. Im übrigen tft auch 
in dieſem Falle die Trennung zwiſchen Feld- und Polizeitruppe beizubehalten. Sn ben 
militärifchen Angelegenheiten bleibt der Kompagniechef dem Kommando ber (Felbtruppe 
ſ(ſtellvertr. Truppenkommando) unterjtellt, als Bezirkshauptmann Dagegen bem Gou- 
vernement. Demgemäß bat dDerjelbe auch au berichten. Die Diſziplinarſtrafgewält 
ſowie Die gerichtsherrlichen Befugnifle des Kompagniechefs regeln die bezüglichen “Aller- 
böchften Verordnungen vom 26, Juli 1896 {ngl. auch Verfügung des Goupernementd 
vom 3. Juni 1897, Str. 773 M. B.). 


$ 15. Die Zahl Der eingeborenen Soldaten Tann auch bei ben \Felblompagnien, 
ſoweit der Etat dies geftattet, Die Hälfte Der Anzahl ber weißen Mannfchaften erreichen. 
Bezüglich der Grundſätze für Deren Anwerbung und Behandlung wirb auf bie oben- 
genannte Inftruftion vom 30. Juni 1899 ſowie auf die Verfügung des Gouvernements 
vom 27. Juli 1896, Nr. 1255 €. B,, verwiefen. Die Zahl der Pferde beträgt — ſoweit 
bie Etatömittel reichen — für jeden Offizier 3, für jeden Reiter | pro Kopf, außerbem 
pro Kompagnie und Batterie je 3 Wagen und I Karre nebit Geſpann. Die Pferde 
wie auch diejenigen der Polizeidiſtrikte ($ 11) find während ber Gterbezeit auf Sterbe- 
poften zu verbringen. Ausgenommen biervon finb die unbedingt nötigen Gebrauds- 
pferde, Denen indeffen während dieſer Zeit tunlichſt Stallfürterung zuteil werden muß, 
An den von Der Sterbe bejonderd heimgejuchten Bezirken ufm. freten während ber 
Sterbezeit an Stelle der Pferde tunlichft Reitochfen und Maulefel. Für richtige Durch- 
führung dieſer Beſtimmung finb Die befreffenden Befehlshaber perfönlih verantwortlich. 


Mannichaften bes Beurlaubtenftandes, 


3 16. Für die Mannichaften Des Beurlaubtenftandes fungieren bie Diftrikts- 
verwaltungen als Meldeämter, während bie Rontrolle felbft buch den Truppenfom- 
mandeur ausgeübt wird. Diejenigen Bezirksbauptmannfchaften, in welchen (yelblompagnien 
fteben, bilden inbeffen einen Rontrollbezirt für fih, in welchem ber Kompagniechef im 
Auftrage des Truppenfommandeurg über Die Wehrpflichtigen gemäß Allerböditer Ver- 
ordnung vom 30. März 1897 nebft Zufasbeftimmungen bes Gouvernements die Kontrolle 
ausübt, Im Falle Des Ausbruch friegerifcher Unruben in größerem Mafftabe in 
feinem ober in der Nähe feined Bezirks zieht ber Rompagniechef Die Offiziere und 
Mannichaften des Beurlaubtenftandes feines Bezirks ein und wartet — falls Die Um— 
ſtände ibm kein anderes Verhalten vorfchreiben -- nach Meldung Des Veranlaßten in 
feiner Garnifon weitere Befehle ab, Daß bie für Einfleidbung, Bewaffnung ufw. Der 
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beurlaubten Mannfchaften erforderlihen Vorräte vorhanden find, dafür trägt Der 
Rompagniechef die Verantwortung. Die Regelung des Proviantiwefens behält fi) das 
Gouvernement vor, Doch hat auch der (ftellvertretende) Truppentommandeur die Pflicht, 
rechtzeitig auf einen etwaigen Fehlbetrag bei einer Feldfompagnie aufmerffam zu machen. 


Erwerbung von Landestenntnifjien. 


8 17. Die in einem Bezirk ftehenden Angehörigen der Truppe wie Poliziften 
haben fich fortgefegt über deſſen Wege-, Wailer- und Weideverhältniffe zu orientieren. 
In allen unter deutjcher Verwaltung ftehenden Bezirfen muß die “Feldtruppe operieren 
tönnen, ohne fi) außerhalb der Truppe und Polizei ftehender Führer bedienen zu 
müffen. In jedem Bureau, einjchließlic) derjenigen der Polizeiftationen, müſſen tete 
genaue Wege- ufw. Karten des betreffenden VBerwaltungsbezirts zu finden fein. 


Allgemeines. 


8 18. Die Bezirkshauptmannfchaften haben das Recht, diefe Inftruftion, wo er- 
forderlich, für die Diftrittsverwaltungen vom Lokalen Standpunfte aus zu ergänzen, 
desgleichen dag Kommando der Feldtruppe (ftellvertr. Truppenfommando) für Die 
detachierten Feldfompagnien. Mit ihr find alle entgegenjtehenden Beftimmungen, ing- 
bejondere der bisherige Entwurf diefer Znftruftion vom 18. Februar 1899, die Inftruftion 
für die 3. Feldfompagnie vom 29. Auguft 1897 fowie fämtliche noch vorhandenen In- 
ftruftionen für Die bisherigen Diſtriktskommandos aufgehoben. Einzig ausgenommen 
hiervon ift die Inftruftion für den Diſtrikt Gobabis, welcher in Anſehung der Dort vor- 
liegenden befonderen Perhältniffe big auf weiteres noch Militärdiftrift bleibt und dem 
Gouvernement (Truppentommando) direkt unterfteht. 


Windhuk, den 1. Mai 1900. 


Der Raiferliche Gouverneur. 


gez. Yeutwein. 
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Anhang. 


Als ſolcher gilt zu vorſtehender Inſtruktion: 


Anlage 1. 


Anhang zur Inſtruktion für die Bezirkshauptleute und Diſtriktschefs vom 18. Fe— 
bruar 1899 (in Druckexemplaren an ſämtliche Dienſtſtellen verſendet). 


Anlage 2. 


Auszug aus einer Rundbverfügung vom 5. April 1900, M. B. wie folgt: 

Da es infolge ber geringen Anzahl der Beamten des Schungebieted nicht zu ver- 
meiden ift, Daß der diesfeitige Verwaltungs-, "Polizei- und Jolldienft Durch Die Schustruppe 
mitbeforgt und daher auch eine gewilfe Anzahl von Dffigieren zum VBerwalfungsbienfte 
abfommandiert werben muß, wear es erforderlich, zwiſchen Diefen unb Den Zivik— 
verwaltungsbeamten in bezug auf das gegenfeitige amfliche Verhältnis eine beffimmte 
Regelung zu ſchaffen. ine folche ift mit $ 4 der Anftruftion vom 18. Februar v. Is. 
verfucht worden. Biefer Paragraph ft von Der Vorausſetzung ausgegangen, daß Die 
Stellen der Berirkshauptleute und Piftriftschefs ſowohl durch Offiziere wie Durch 
Beamte wahrgenommen werden fünnen. Wenn bie jest beide Stellungen in über- 
wiegenber Anzabl in militärischen Händen gewefen find, fo kann Dies durchaus nicht als 
feftftebendbe Regel gelten. 

uſw. um, 


Bill man das Schutzgebiet nicht in eine unendliche Menge felbftändiger reife 
zeriplittern, ein Modus, welcher Die Verwaltung besfelben unendlich erſchweren würde, 
fo ift nicht zu vermeiden, Daß eine gewiſſe Anzahl Kreife (Diftrifte) zu einem größeren 
Kreiſe (Bezirtshauptmannichaft) vereinigt wird. An Die Spige bes lenteren müſſen 
felbftredenb bie älteren Der zur Berfügung Ttehenden "Berwaltungsbearnten, gleichviet 
ob Zivil oder Militärperionen, treten. Das meift böbere Lebensalter der Aflefforen 
und fonftiger biergu geeigneter Zinilbeamten bringt cs Daher mit fih, dat Diefen ſowie 
den Hauptleuten Der Schußtruppe in der “Kegel die Berwaltung der Bezirfshauptmann- 
ſchaften zufällt, während Den im jüngeren Vebensulfer ftehbenden Oberleutnante und 
Yeutnants der Truppe die Biftrittschefspoften überlaffen bleiben. Indeſſen ift Dies 
durchaus feine feftitehende Regel und muß vielmehr von Fall zu Fall ſtets von neuem 
entſchieden erben. 

unit. 


{L. 5.) gez. Keutwein. 
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Windhuk, den 2. Fanuar 1899. 


Der Kolonial-Abteilung lege ich beifolgend eine vorläufige Verordnung, betreffend 
die Gerichtsbarkeit gegen die Eingeborenen in bürgerlichen Rechtsftreitigfeiten, gehorjamft 
vor. Die Gründe, die zu Derjelben geführt haben, gehen aus dem in Abfchrift gleich- 
falls mitfolgenden bezüglichen Anfchreiben an die Bezirfshauptmannfchaften hervor. Gie 
find äußerft dringender Natur, und glaube ich daher, mit Erlaß diefer Verordnung nicht 
zögern zu Dürfen. 

Ich verfenne nicht, daß ſich an der Zuftändigkeit des Gouverneurs zum Erlaf 
einer derartigen Verordnung Zweifel erheben laffen, da mit Rückſicht auf die QUller- 
höchſte Verordnung vom 25. Februar 1896 (KRolonialgefeggebung Seite 213) lediglich der 
Herr Reichskanzler Direkt hierzu befugt erfcheint. Indeffen find ähnliche Verordnungen 
auch bereits für Oft-Afrifa und die Marfchall-Infeln erlaffen, die erjteren veröffentlicht 
in der Sammlung der Kolonialgefeggebung Band II, Seite 40 und 41, die legteren in 
Band I, Seite 625 und 626. Mit Rückſicht Hierauf jowie auch auf das zuftimmende 
Gutachten des hiefigen Kaijerlichen Richters glaubte ich mich wenigſtens vorläufig zur 
Erlaffung fraglicher Verordnung für zuftändig, und bitte für fie nachträglicd) um hohe 
Genehmigung. 

Im Übrigen aber ift, wenn wir in der angeregten Sache ruhig weiter zufehen, 
gewiß Gefahr im Verzuge. Die Eingeborenen verhalten ſich gerade in bezug auf Das 
Schuldenmachen fowie in bezug auf Berjchleuderung des Stammesvermögend wie un- 
mündige Kinder. Aber auf der anderen Seite find auch die Händler nicht immer ale 
böswillige Rreditgeber anzufehen. Diefelben find vielmehr häufig nicht in der Lage, fich 
dem Drängen der Eingeborenen auf Kredit zu entziehen. In dieſer Richtung wird Daher 
die Verordnung beiden Teilen zu Hilfe kommen. Dagegen gibt es aber gewiß auch 
Händler, die lediglich in der Sucht, Gefchäfte zu machen, den Eingeborenen in Der 
leichtjiinnigften Weife Kredit gewähren, darauf bauend, daß behufs Eintreibung der bier- 
durch entſtandenen Schulden die Regierung jcehlieglich Doch hilfreiche Hand reichen müffe. 
Erwägt man nun, zu welch ungeheuren Preiſen die Händler ihre Waren gerade an die 
Eingeborenen abzufegen pflegen, fo läßt fich ermefjen, wie rafch es mit Dem Stamınes- 
vermögen der Eingeborenen zu Ende geben muß, und welche Menge von Land fich 
fchlieglich in den Händen der großen Firmen vereinigen muß. Denn als wirkliches Ver- 
mögen befigt der einzelne Eingeborene lediglich feinen zur Zeit Durch die Rinderpeit 
hart mitgenommenen Viehbeftand, während als gemeinfames Stammesvermögen nur 
Land zu gelten vermag. Während — abgejehen von den Namas — die Eingeborenen 
den Viehbeftand ängftlich fefthalten, fehen fie dem übergang des Landes in die Hände 
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ihrer Gläubiger ftumpffinnig zu, nicht ahnend, daß der Beftand des Viehes von Dem- 

jenigen der Weide mit abhängig it. Sind Diefelben indeſſen dereinft wieder in ihrem 
Viehbefig erftarkt, dann werden fie Hilfe bei der Regierung fuchen oder — was bei den 
Hereros beftimmt zu erwarten ift — mit ihren Viehherden einfach die abgetretenen 
armen überfchivemmen, was dann auf der anderen Seite wieder Klagen der Weißen 
bei der Regierung zur “Folge haben wird. 


Was insbefondere die Einklagung alter Schulden betrifft, fo ift eg geradezu un- 
glaublich, welcher Mißbrauch mit dieſer Sache getrieben wird. Es werden Schulden 
eingeflagt, Die bereits 10 bis 15 Jahre zurücdatieren. Da ift es denn ganz unmöglich, 
deren Richtigkeit zu kontrollieren; während die Eingeborenen zwar auch Genaueres nicht 
mehr willen, aber ehrlich genug find, nicht in Abrede zu ftellen, daß fie in der fraglichen 
Zeit mit dem betreffenden Händler überhaupt Gefchäfte gemacht hätten. Um nur ein 
Beifpiel zu erwähnen, fo wurde dag jegige Stationshaus in Bethanien feinerzeit jeitens 
des Dortigen Kapitäns einem englifchen Händler für 6000 Mark zum Verlauf angeboten. 
Sofort hatte der legtere zur Dedung des Kaufpreifes eine alte Schuld von gleicher 
Höhe zur Hand. Als dann die Regierung den Kaufpreis für zu niedrig erflärte und 
denjelben auf 20 000 Mark feftfegte, präfentierte der Händler umgehend eine weitere 
alte Schuldforderung von 1400 Markt. Ferner werden jegt nach) dem Tode Des 
Kapitäns Manaffe von Omaruru feitens der dortigen Händler alte Schulden Des 
legtern angemeldet und Baupläge für dDiefelben verlangt. Sonach liegt Die Gefahr vor, 
daß die noch kommenden weißen Anfiedler ihre Baugrundftüde dajelbft nicht direkt 
von den Eingeborenen, fondern zu unverhältnismäßigen VPreifen von Den Store— 
bejigern werden faufen müffen. Der gleiche Prozeß feheint fich in Ofahandja zu voll- 
ziehen, nachdem die Gewißheit befteht, Daß genannter Play durch die Eifenbahn berührt 
werden wird. 

Endlich fei noch erwähnt, daß es hier Firmen gibt, die ſchon 100 000 ha Land 
befigen. Eine derfelben bietet im „Windhufer Anzeiger“ bereits Farmen zum Verkauf 
aus. Solche Perhältniffe fördern gewiß nicht die wirtfchaftlihe Entwidlung Des 
Schuggebiets. 

Wenn ich jchließlich beantrage, daß auch die bürgerlichen Rechtsitreitigfeiten, 
injfoweit Eingeborene die Beklagten find, den Händen des Kaiferlichen Richters entzogen 
und Den Perwaltungsbehörden überiwiefen werden, fo babe ich Hierfür triftige Gründe. 
Ein Richter, der nicht zugleich DVerwaltungsbeamter ift, befigt naturgemäß Die Mei- 
gung, lediglich nach feinen heimifchen NRechtsgrundfägen zu urteilen, während, foweit 
Eingeborene mitbeteiligt find, bei Rechtsftreitigteiten auch wirtfchaftlihe bzw. politifche 
Erwägungen eine Rolle zu fpielen haben. Und in bezug auf legtere find Die Berwaltungs- 
bebörden mehr kompetent fowie auch mehr geneigt, dDenfelben Rechnung zu tragen, da 
etwaige unliebfame “Folgen mit auf fie zurückfallen. 


Der Kaiferliche Gouverneur. 


Peutwein. 
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Verordnung, 
betreffend die Gerichtsbarkeit über die Eingeborenen des Schuggebiets 
einfchließlich der Baftards in bürgerlichen Rechtsitreitigfeiten. 


Auf Grund des 8 11 des Gefegeg, betreffend die Rechtsverhältniffe der deutjchen 
Schuggebiete, vom 15. März 1888 wird für den Umfang des füdweltafrifanifchen Schug- 
gebiets verordnet, was folgt: 


8 1. Forderungen gegen Eingeborene, die von dem Tage der Verkündung 
diefer Verordnung ab dadurch entftanden find, dag an diefelben Waren auf Kredit ge- 
geben wurden, find nicht mehr Flagbar. Ausgenommen hiervon find nur Forderungen, 
die Dadurch entftanden find, Daß in Fällen eines nachweislich dringenden Bedürfniffes 
Nahrungsmittel (außer alkoholhaltigen Getränken) auf Kredit verabfolgt worden find. 

$ 2. Die Entfeheidung bürgerlicher Rechtsftreitigkeiten zwifchen Weißen und Ein- 
geborenen, injoweit legtere Beklagte find, wird den Verwaltungsbehörden des Schuß. 
gebiets übertragen. 

Zuftändig find die Bezirkshauptleute, welche die ihnen zuftehenden Befugniſſe an 
die Dijtrittschefs ihres Bezirks übertragen können. 

Zu den Verhandlungen ift in Gemäßheit der abgefchloffenen Schugverträge und 
in finngemäßer Anwendung des 8 13 der Verfügung des Reichskanzlers vom 22. April 
1896 („KRolonial- Blatt“ 1896 Geite 241 ff.) ftets ein Eingeborener als PBeifiger hinzu- 
zuziehen. 

8 3. Inſoweit bei Verkündigung dieſer Verordnung bürgerliche Nechtsitreitig- 
feiten mit Eingeborenen bei den zur Ausübung der Gerichtsbarkeit erfter Inftanz er- 
mäcdhtigten Beamten anhängig find, werden fie noch von Diefen erledigt. 

8 4. Diefe Verordnung tritt überall mit den Tage ihrer Verkündigung in Kraft. 


Windhuf, den 1. Januar 1899. 


Der Kaiferliche Gouverneur. 
gez. Yeutwein. 


Rundschreiben an fämtliche Bezirfshauptmannfchaften. 


Windhuk, den 31. Dezember 1898. 


Mittels Verfügung vom 27. Auguft d. I. Nr. 5837 und vom 29. Oktober d. 9. 
Nr. 7917 Habe ich das Verfahren in bezug auf Einklagung alter Schulden gegen Ein- 
geborene von feiten weißer Händler zu regeln geſucht. Einzelne feitdem vorgelommene 
befondere Fälle haben mich nunmehr veranlaßt, die bezüglichen Beftimmungen der Schuß- 
verträge zum DVergleich heranzuziehen. Es ergab fi), Daß Durch die legteren Die ein- 
fchlägigen Verhältniffe in ganz verfchiedener Weife geregelt find, nach ihnen follen 
„Streitigkeiten“ zwifchen Weißen und Eingeborenen — meift ift hinzugefügt „Erimineller 
und ziviler Natur” — wie folgt, geregelt werden: 


Leutwein, Elf Jahre Gouverneur von Deutfh-Südweftafrita. 36 
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I. Durch „ben von Sr. Majeftär hierzu berufenen Vertreter im Berein mit einem 
Beifiger bes befreffenden Rapitäng“: In ben Berträgen mit Vethanien und 
den Serero-Rapitänen von SHabandja unb Omaruru. 


2. Desgleichen, aber obne eingeborenen “Beifiger: In den PBerträgen mit Den 
KRapitänen von Warınbad, der Beldfchoendrager und von Berſaba. 

3. Durd das Reiferlihe Gericht ınit Beifinern Des Rapitänd: In dem Bertrage 
mit Rapitän Witbooi und den Baſtards von Rehoboth. 

4. Besgleichen, aber ohne eingeborenen DBeifiger: In dem 'Bertrage mit Dem 
Fapitän von Gochas., 


Schließlich ift in emem Bertrage, und zwar in demjenigen mit dem Kapitän ven 
Hoachanags, feitgefest, dad Die Kegelung dieſer Sache „fpäter” erfolgen fell 

Inzwiſchen ift Durch Verordnung bes Herrn Reichskanzlers vom 22. April 1896 Das 
Gerichtsverfahren in bezug auf die Kingeborenen, ſoweit Dasjelbe „Irimineller Natur“ 
tft, für Das ganze Schutzgebiet einheitlich geregelt. Es erübrigt Daher nur noch bie einheitliche 
Regelung auch in Beziehung auf dag zivilrechtliche Berfahren. Daß folches für das Schun- 
gebiet gleichfalls einheitlich geſchehen muß, läßt fich auf Die Dauer nicht mehr abweiſen. 

Wie bereits in meiner "Berfügung vom 27. Auguſt d. 3. ausgeführt, haben fich in 
neuerer Zeit Die Fälle, in Denen weiße händler fehr alte Schulden gegen Gingeborene 
eingeflagt baben, in auffallender Weiſe gemehrt. Und zwar richten fick Diefe Kin- 
Hagungen in der Regel nicht gegen ben einzelnen eingeborenen Schuldner, fondern gegen 
deſſen ganzen Stamm, mit Dem Ziel, durch Landkonzeſſſonen eine Begleichung Der Schuld 
zu erwerben. Bis jest find dag Gouvernement forwie Die übrigen Berwaltungebebörben 
bes Schußgebietd hierbei vermittelnd eingetreten und haben in ber Kegel einen Aus— 
gleich zwiſchen beiden Teilen au erzielen vermocht, Die Folge war indeifen, Daß Yand- 
ftreden von beforgniserregender Höhe allmählich in Die Hände ber Storebefiger über- 
gegangen find und nicht der wirtjchaftlichen Entwicklung Des Schutzgebiets dienen, ſondern 
zu Spekulationszwecken geworden find. Dieſer Zuſtand erſcheint um jo unbaltbarer, ats 
nach fo langer Zeit Die Richtigkeit Der betreffenden Schuldforberungen fich ſchwer kon— 
trollieren läßt und Die in ſolchen Bingen wenig beivanderfen @ingeborenen fich leicht 
übervorteilen laſſen. Ferner vermag Die Gewißbeit, bei der Regierung ftets bilfreiche 
Hand zu finden, zum leichtfinnigen Gewähren neuen Kredits an bie in biefer Beziehung 
unverftändigen Kindern gleichenden Gingeborenen zu verleiten. Die Folge würde ber 
Fortgang Des Prozeffed Des Übergangs des Landes in tote Hand fein. In abfehbarer 
Zeit müßte aber auch der Fall eintreten, daß bie Eingeborenen-Refervate nicht mehr 
genügten, woraus fick für Die Regierung ſchwere Unguträglichfeiten ergeben würden. 


Zur Berbinderung der Gewährung neuer Kredite babe ich baher bie beifolgende 
Verordnung eriaffen, Die ich in Dem Dortjeitigen Vezirk in Kraft zu ſetzen bitte, 
Was Dagegen die Einklagung alter Schulden betrifft, fo verjähren nach den Brundbfägen 
des Preußifchen Yanprechts, insbeſondere nach $ 1 bes Geſetzes wegen Einführung fürzerer 
Berjährungsfriiten vom 31. Mär; 1838 alle Forderungen von Kaufleuten nach zwei 
Jahren in ber Weile, Daß Der Beklagte den Einwand Der Verjährung erheben fonn und 
alsbann Die Forderung nicht mehr Hagbar tft, Mac diefem Grundiage ift Fünftig auch 
im Schutzgebiete zu verfahren und zutreffendenfalld Der eingeborene Beklagte zu belchren. 

Bei Eingebung neuer Rerbinplichleiten bat Der betreffende Gläubiger ftete nur 
einen Anſpruch gegen denjenigen Kingeborenen, Der Diele Berbindlichfeiten über- 
nommen bat, it Diefer, wie folches bei Den einzelnen Fingeborenen wohl Die Regel, 





ohne Vermögen, jo kann Der Kapitän deswegen nicht in Anfpruch genommen und dazu 
angehalten werden, mit Dem Stammesvermögen für den Schuldner einzutreten. 


Borftehendes erjuche ich in geeigneter Weife fowohl den Händlern wie auch den 
KRapitänen und deren Leuten befanntzugeben. Beide find Dringend zu warnen, und zwar 
die erjteren vor leichtfinnigem Kreditgeben, die legteren vor leichtfinnigem Kreditnehmen. 
Den erfteren ift außerdem Harzumachen, daß die Kaiferliche Regierung nicht in Der 
Lage fei, fortgefegt für fie Die Stelle eines Gerichtserefutorg zu übernehmen, noch auch 
dem gewaltjamen Ruin der Eingeborenen zuzufehen. Indeſſen auch Die Kaufleute werden bei 
der nunmehr gefchaffenen Sachlage ihre Rechnung finden, wenn fie es verftehen, fich unter 
Hinweis auf Die neue Verordnung auf Kredit Drängende Eingeborene vom Leibe zu halten. 


Der Kaiferliche Gouverneur. 
gez. Leutwein. 


Windhuk, den 4. Februar 1901. 


Nachdem feit meiner mit Bericht vom 22. Februar 1899 eingereichten Belannt- 
machung degjelben Datums*) zwei Jahre verftrichen find, ift Die den Kaufleuten gegebene 
Frift, ihren den Eingeborenen gewährten Kredit einzufchränfen, für genügend zu er- 
achten. Tatſächlich find auch Die befonnen und folide geleiteten Gefchäfte der in der 
Bekanntmachung ausgejprochenen Warnung nachgefommen. Dagegen find gerade in der 
legten Zeit feitens der lofalen Verwaltungsbehörden vielfache Klagen laut geworden, 
daß die Kreditgewährung an Eingeborene neuerdings bei ſolchen Kaufleuten wieder zu- 
nehme, die ohne eine gefunde Gejchäftsgrundlage nur darauf ausgeben, Durch gewilfen- 
loſe Ausbeutung der Eingeborenen ſich mühelos zu bereichern, ja daß fogar Gefchäfte 
im PVBertrauen darauf, Daß Die fuspendierte Verordnung vom 1. Januar 1899 nicht mehr 
in Kraft gefegt werden würde, neu aufgetan würden. Ich halte Daher den Zeitpunft 
für gelommen, die Klaglofigkeit Der mit Eingeborenen gejchloffenen Kreditgefchäfte 
allgemein einzuführen und beehre mich, den anliegenden Entwurf mit der gehorfamen 
Bitte zu überreichen, entweder felbft eine Dementjprechende Verordnung für dag hiefige 
Schuggebiet zu erlaffen oder mich zu ihrem Erlaſſe befonders zu ermächtigen. 


Im einzelnen ſei mir geftattet, zur Rechtfertigung der Abweichungen des Ent- 
wurfes von der Verordnung vom 1. Januar 1899 folgendes anzuführen: Die Ausnahme 
zugunften Der Frachtfahrer (8 1) hat fich als notwendig erwiefen. Bei den infolge des 
unglüinftigen Geländes dem Transport fich entgegenftellenden Schwierigkeiten ift Die 
Dauer einer Reife im voraus fehwer zu berechnen. Der Frachtfahrer kann daher un- 
verfchuldeterweife in die Lage kommen, daß die zur Beendigung feines Transporteg 
notwendigen Mittel vor der Zeit aufgebraucht find. Ihm die Möglichkeit zum Erfage 
zu gewähren, liegt im Intereſſe Des Verkehrs. Als Zeitpunft des allgemeinen Intraft- 
treteng erlaube ich mir den 1. Januar 1902 vorzufchlagen. 


Der Kaiferliche Gouverneur. 
Leutwein. 


An das Auswärtige Amt, Rolonial-Adteilung, Berlin. 


*) Nach welcher die Verordnung vom 1. Zanuar 1899 (Seite 561) auf Drängen der Kaufleute vor- 
fäufig fugspendiert worden war. 
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Entwurf. 


Berordnung, 
betreffend die Gerichtsbarkeit über die Eingeborenen des jühweftafrifa- 
nifchen Schuggebiets in bürgerlichen Nechtsſtreitigkeiten. 


Auf Grund der Allerhöchſten Berordnung vom 25. Februar 1896 wirb für ben 
Hınfang des ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebiets folgendes beftimmt: 

8 J. Gegen Eingeborene fich richtende ‘Forderungen, Die vom Tage Des Antraft- 
treteng Diefer Verordnung ab dadurch enfftanden find, Daß an Eingeborene Waren auf 
Kredit gegeben wurben, find nicht mehr Magbar. 

Keine Anwendung findet Diele DBeftimmung auf ‘Forderungen, die Dadurch ent- 
ftanden find, dag Nahrungsmittel — mit Ausnahme von alloholbaltigen Betränfen -- 
oder daß Frachtfabrern zum Zwecke Des Frachtfahrens notwendige Gegenftänbe auf 
Aredit verabfolgt worben find. 

& 2. Die Entfcheidung bürgerlicher Rechtsitreitigfeiten zmifchen Weißen und Ein- 
geborenen, injomweit leytere Beklagte find, wirb ben Bezirkdhauptleuten übertragen. 
Diefe iind berechtigt, ihre Befugnifle den Diſtriktschefs ihres Bezirks zu übertragen. 

3u ben DBerbandlungen foll ein Gingeborener (Kapitän ober Brofmann) ale Pei- 
figer zugezogen werden, 

83. Wenn Der Bert Des Streitgegenftandes 500 Mark überjfteigt, ift jebe "Partei 
berechtigt, binnen einem Monate, nachdem ihr Die Enticheidung befannt gegeben tft, Be- 
rufung einzulegen. Zuſtändig in weiter Inſtanz ift Der Gouverneur oder Der von ibm 
beauftragte Beamte, 


4 Die Derorbnung fritt am ....... in Rraft.”) 


Zu den Rommiifionsbeichlüffen des Kolonialrats. 


Berlin, den 8. März 1903. 


Ein an folide und zahlungsfähige Eingeborene gegebener Arebit führt durchaus 
nicht zu Unzuträglichkeiten, mur ber an zahlungsunfähige Kingeborene in leichtfertiger 
Weiſe, oft auch geradezu nit Zwang gegebene Kredit. Fu ben leichffinnigen Schulben- 
machern unter Den Kingeborenen gehört z. B. in erfter Linie der Oberbäuptling Der 
Hereros Samuel Maharero, mit einem Zeil feiner Großleute. 


Sat Der Fingeborene feine Mittel zum Anfchaffen von Kleibern, fo foll er, wie 
in früheren Zeiten, mit einem Lendenſchurz geben, bat er feine Mittel zum Anfchaffen 
von Kaffee und Tabak, fo foll er fich mit Milch und Feldkoſt begnügen. Hat Derfelbe 
Dagegen Diefe Mittel, jo Liegt es allerdings im Intereſſe unferer Kolonifafionsarbeit, 
wenn er fie auf Das Anſchaffen eurspäifcher Bebarfsartifel verwendet. Bier Den 
richtigen Mittelweg zu finden, muß der Händler lernen. Er muß dem zablungeunfäbigen 
Eingeborenen überhaupt den Kredit verfagen, dem zablungsfähigen Dagegen nur in den- 
jenigen ‘Fällen Kredit geben, in Denen Diefer feine Gegenmwerte aus irgenb einem 


*; Dieſer Entwurf Hi dann Dem Rolonialrar zur Beratung vorgelegt inorden. (Seite 246.) 





Grunde zufällig nicht zur Stelle hat. Man kann den eingeborenen Käufer nicht mit 
einem Weißen vergleichen. Der lestere arbeitet und bat Verdienit. Er Tann daher 
vielleicht in einigen Wochen die Mittel zum Kaufen befigen, die ihm heute fehlen. Auch 
fann er mit Befriedigung feiner Bedürfniffe nicht lange warten. Der Eingeborene da- 
gegen fann Died. Der Weiße braucht daher den Kredit. Der auf feiner Werft un- 
tätig figende Eingeborene wird auch nach Ablauf von Wochen oder Monaten nicht mehr 
Mittel befigen als zur Zeit des Kaufes. Ein folder Eingeborener muß daher gezwungen 
werden, feine Bedürfnijfe fo lange zu vertagen, big er die Mittel zu deren Befriedigung 
befigt, oder aber feine Wünfche ganz aufzugeben. Dann wird unfer Handel mit den 
Eingeborenen auf gefunde Grundlage geftellt fein, und der Kaufmann, der fich gegen- 
wärtig häufig mit fotem Rapital, d. h. Land belaften muß, wird jeine Mittel flüffig 
halten. Diefes Ziel zu erreichen, war der Zweck der Kreditverordnung. 


Sch erhebe nicht Den Anfpruch, mit meiner vorgelegten Kreditverordnung den 
allein gangbaren Weg gefunden zu haben. Ich bin Daher gern bereit, mich den jest 
vorgelegten Rommiffionsbejchlüffen jo weit wie nur angängig zu nähern. Im Anfchluß 
an diefelben geftatte ich mir Daher folgende Vorſchläge: 


l. Für den an Eingeborene gegebenen Kredit foll die Verjährungsfrift ein halbes 
Jahr betragen. Um den Behörden eine nachträgliche Kontrolle zu ermöglichen, hat der 
Verkäufer dem Käufer fofort eine Rechnung augzuftellen. 


2. Zur Befriedigung von Schulden einzelner darf Stammesvermögen überhaupt 
nicht in Anfpruch genommen werden. Die Worte „mit Genehmigung des Gouverneurs“ 
bitte ich zu ftreichen, Da Diefelben eine ganze Flut von Reklamationen zur Folge haben 
würden. &8 ift befjer, gleich reinen Tifch zu fchaffen, Dann weiß jeder, woran er ift. 


3. Bei den geringen Beftänden der Eingeborenen an perfönlichen Habjeligfeiten 
fönnen Lebensmittel und Proviant überhaupt vom Pfänden ausgenommen werden. 
Muttervieh Dagegen in einer Höhe, die nur an Ort und Stelle feitgeftellt werden kann. 

4. Rechtsgefchäfte, Die zur Umgehung diefer Vorfchriften abgejchloffen werden, 
find ungültig. Auch hier bitte ich im Intereſſe der Klarheit Die Worte „eventuell find 
folche Gefchäfte, wenn fie zur Abtretung oder Sicherung beftehender Forderungen ab- 
gefchloffen werden, nur mit Genehmigung Des Gouverneurs gültig“ zu ftreichen. Denn 
diefe würden nur wieder Tür und Tor zur Ungehung der ganzen Verordnung Öffnen. 


Wenn der Ausfchuß darin einig war, „Daß die Enticheidung von Rechtsitreitig- 
feiten nach NRechtsgrundfägen erfolgen müſſe, nicht nach wirtfchaftlichen oder politifchen 
Erwägungen, eine Abneigung gegen eine ftreng juriftifche Nechtfprechung fei nicht zu 
billigen, zumal der Kingeborene ein ausgeprägtes Gefühl für Necht befige”, fo kann ich 
auf Grund meiner an Ort und Stelle gefammelten perjünlichen Erfahrungen diefer Auf- 
faffung nicht beitreten. Wohl befigt der Eingeborene ein gewiſſes Rechtsgefühl, aber 
nur in feinem Sinne, nicht im Sinne der Deutjchen Zivilprozgeßordnung. Für Gerichte- 
bejchlüffe mit nachfolgender Pfändung durch einen Poliziften — Gerichtsvollzieher wird 
e8 für abfehbare Zeit in Südweſtafrika noch nicht geben — hat der Eingeborene fein 
PVerjtändnis, wohl aber für die vermittelnde Tätigkeit feines ihm perfönlich befannten 
Berwaltungsbeamten, mit dem er auch in feinen fonftigen ihn betreffenden QUnge- 
legenheiten vielfach zu verhandeln hat. Go gut wie der Herr Reichsfanzler feine 
Gründe hatte, feinerzeit Die Strafrechtspflege gegen die Eingeborenen nicht den Richtern, 
jondern dem PVerwaltungsbeanten zu übertragen, jo gut hatte ich meine Gründe zu 
diefer Maßnahme auch in bezug auf das Zivilprozeßverfahren. Vor allem muß fo gut 





wie im Ötrafrecht, jo aud im Zivilrecht Die böchite Inftany für Die Fingeborenen der 
Bouverneur bleiben. Denn lesterer trägt Die Verantwortung für die Ruhe und ‚Zicher- 
beit in feiner Kolonie, während der Richter mit dieler Berantwortung nichts zu tun bat. 
Gerichisbefchlüffe, Deren Durchführung auf politiiche Dedenfen ftößt, werden Die Der: 
mwaltungsbebörden eingedenf ihrer "Berantwortlichleit nicht Durchführen, beziebungsieiie 
ber Gouverneur wird gesungen fein, bie Ausführung yu unteriagen. Und über poli- 
tifhe Bedenken kommen wir bei der bier vorliegenben Materie in Zübmeftafrifa noc 
lange nicht hinweg. Es folgt dies jchen aus der “Art unierer Befigergreifung mittels 
Echußverträgen. 

Endlich ſpricht auch noch Die einer Behörde, namentlich dem wirtjchaftlich 
Echwächeren gegenliber, obliegende Pflicht ausgleichender Gerechtigkeit für meinen ‘Bor- 
ihlag, Der Dem Kingeborenen ſchon an fich überlegene Weiße pflegt vor Dem Richter 
auch noch mit einem Rechtsanwalt zu ericheinen. Einer ſolch rechtelundigen Partei ſteht 
ber eritere hilflos gegenüber. Der Richter Dagegen kann jib ber Phlicht, Den Aus- 
Führungen der geſetzeskundigen Partei zu folgen, nur ſchwer entichlagen. Rechnen wir 
hierzu noch Die Schwierigfeit, Die “Forderungen Des Weißen in bezug auf ihre ‘Richtig- 
feit zu prüfen, fo liegt Die "Befürdtung nabe, Daß wir auf Diefem Wege Den Verſuchen 
sur Musbeutung Der Gingeborenen Durch weniger gewiflenhafte Weiße Tür und Tor 
öffnen würden. Die Gtaatsgewalt würde Dann vor Die "Wahl geitellt fein, entweder 
Gerichtsbeſchlüſſen Die Unterſtützung zu verfagen, ober aber Die Gefahren politischer 
Schwierigkeiten zugunften derartiger Weißer mit in den Kauf zu nehmen, Ich fchlage 
baber für Diele Verordnung an Stelle der Rommilfionsbeichlüffe Folgenden Anbalt ver: 

1. In bürgerlichen Rechtsftreitigleiten zwiſchen Werfen und Eingeborenen entfcbeiben 
Die Bezirksamtmänner, Die diefe Befugnis an die Diftriftschefs übertragen können. 

2. Bei einem Wertobjekt von über 300 Mark ift Die Berufung an ben Gouver- 
neur zuläflig, der entweder ſelbſt oder durch einen von ihm au beauftragenben PBke- 
amten entjcheidet, 

Sollte Bert Darauf gelegt werben, Daß der unter 2 genannte Beamte ein richter- 
licher fei, fo würbe ih bei Der jest vorgeichlagenen Faſſung feine Bebenfen erbeben, 
wenn Das Wort „richterlich“ ausdrücklich beigefügt wird 


Der Kaiſerliche Gouverneur. 
gez. Leutwein. 


Verfügung des Reichsfanzlers, 
betreffend Rechtsgefchäfte und Rechtöftreitigfeiten Nichteingeborener 
mit Eingeborenen im ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebiet. 


Dom 23, Juli 1903, 


Auf Grund Des & 15 des Schutzgebietsgeſetzes (ReichsGeſetzbl. 1900, Geite 813) 
und Der Allerhöchſten Verordnung, betreffeub Die Gerichtsbarfeit über Die Cingeborenen 
in ben afrifanifchen Zchusgebieten, vom 25. Februar 1896 wird hiermit für Den Bereich 
Des Schutzgebiets DeutſchSüdweſtafrika verfügt, was folgt: 
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$ 1. PVerbindlichkeiten Eingeborener aus Rechtsgeihäften mit Nichteingeborenen 
erlöfchen innerhalb eines Zahres nach Abſchluß der Rechtsgefchäfte, es jei denn, daf vor 
Ablauf Ddiefer Frift der Gläubiger bei der nach diefer Verfügung zuftändigen Behörde 
Klage erhoben hat. 

Abgeſehen hiervon findet eine Unterbrechung oder Hemmung des Laufes dieſer 
Friſt nicht ftatt. 

Die Klageerhebung gilt als nicht erfolgt, fobald der Gläubiger den Rechtsitreit 
einfchlieglich der Zwangsvollſtreckung innerhalb einer ihm zu ftellenden Frift fortzufegen 
unterläßt. 

Die Frift ift von der Behörde, bei der der Rechteftreit ſchwebt, unter der An— 
Drohung zu ftellen, daß ihre PVerfäumnis das Erlöfchen des Anfpruhs zur Folge 
haben werde. 


8 2. Iſt die Verbindlichkeit des Eingeborenen gemäß den Vorjchriften des S 1 
erlofcehen, jo ift der Nichteingeborene von dem Eingeborenen Rückgabe des Geleifteten 
nur infoweit zu verlangen befugt, als Das Geleiftete in einer nicht vertretbaren Sache 
befteht und fich noch im Vermögen des Eingeborenen befindet. 

Eine Forderung auf Erfag wegen PVerluft oder Verfchlechterung der Sache ift 
ausgefchloifen. 

8 3. Die Entjeheidung über Anfprüche Nichteingeborener gegen Eingeborene liegt 
dem Bezirtsamtmann ob, in deflen Bezirk der Eingeborene zur Zeit Des Antrages auf 
die Entſcheidung feinen Wohnfig oder beim Fehlen eines folchen feinen Aufenthalt hat. 
Der Bezirtgamtmann kann Diefe Befugnis auf die Diftriftschefs feines Bezirks über- 
tragen. Die Übertragung hindert den Bezirfsamtmann nicht, jederzeit Gefchäfte der 
betreffenden Art felbft wahrzunehmen. 

Die Entſcheidung ift fehriftlich abzufajfen, mit Gründen zu verjehen und den 
Parteien befannt zu machen. 

Der Gouverneur ift ermächtigt, den im QUbfag 1 bezeichneten Behörden allgemein 
oder im Einzelfall Anweifungen über dag Verfahren zu erteilen. 


$ 4. Überſteigt der Wert des GStreitgegenjtandes den Betrag von 300 Mark, fo 
findet gegen Die Entjcheidung der im 83 Abfag 1 bezeichneten Behörden innerhalb eines 
Monats Berufung an den Oberrichter ftatt. 

Die Frift zur Einlegung der Berufung beginnt für jeden Teil mit dein Zeitpunkt, 
in dem ihm die Entfcheidung befannt gemacht ift. 


$ 5. Abgeſehen von dem Falle des 8 4 Abfag 1 ijt der Gouverneur ermächtigt, 
die Entjcheidungen der ihm untergeordneten Behörden in Nechtsftreitigfeiten zwiſchen 
Nichteingeborenen und Eingeborenen von Amts wegen aufzuheben oder abzuändern. 


8 6. Die Bekanntmachung der Entjcheidungen erfolgt nach den allgemeinen, für 
die Belanntmachung von Entfeheidungen der PVerwaltungsbehörden bei Ausübung ihrer 
Zwangs- und Strafbefugniffe geltenden Vorfchriften. 


$ 7. Der Zwangsvollſtreckung wegen Geldforderungen aus den nach 88 3, 4, 5 
ergangenen Entjcheidungen unterliegen Diejenigen Vermögensſtücke der Cingeborenen 
nicht, Die notwendig find, um ihnen und ihren Yamilien die Möglichkeit des wirtjchaft- 
lichen Beſtehens zu fichern. 

Der Gouverneur ift ermächtigt, allgemeine Vorſchriften darüber zu erlaffen, 
inwieweit hiernach das Vermögen der Eingeborenen von der Zwangsvollſtreckung aug- 
gefchloffen iſt. 
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58, ‘Für Verbinblichkeiten einzelner Fingeborener darf dag Stammesvermögen 
von dem Gläubiger nicht in Anſpruch genommen merben. 


89 Der Gouverneur ift ermächtigt, allgemeine Borfchriften über ben Anſatz 
von Gebühren und Huslagen bei Rechtsftreitigfeiten zwifchen Richteingeborenen und 
Eingeborenen zu erlaffen. 


& 10, Für die vor dem Inkrafttreten dieſer Verfügung abgefchloffenen Rechts- 
geichäfte zwiſchen Nichteingeborenen und Eingeborenen beginnt der Kauf Der in $ | 
Abjas I vorgefchriebenen Friſt mit dem Tage des Inkrafttretens biejer Berfügung. 


$ 11. Jede Bereinbarung, Durch die eine Borfchrift Diefer Verfügung abgeändert 
ober aufgehoben werben foll, tft nichtig. 

Das gleiche gilt von einer Vereinbarung, wonah an einem nah 8 7 Der 
Zwangsvollftreckung entzogenen Gegenftande oder für Verbindlichleiten einzeiner Gin- 
geborener am Stammesvermögen ein Pfondrecht oder cin Recht ähnlichen Inhalts be- 
grünbet werden foll. 


5 12. Someit Rechtsgeſchäfte unbewegliche Sachen zum Gegenftande haben, 
finden bie Porjchriften der 88 1, 2, 10 dieſer "Berfügung feine Anwendung. 


8 13. Der Gouverneur beftimmt den Zeitpunkt des Inkrafttretens dieſer Ver— 
fügung. 

Nach dieſem Zeitpunfte finden Die Verordnung Des Gouverneurs, betreffend Die 
Gerichtöbarfeit über Die Fingeborenen des Schutzgebiets von Deutfh-Gübmeitafrifa ein- 
ihlieplich der Baftards in bürgerlichen Rechtsftreitigfeiten, vom 1. Januar 1899 ſowie 
die Befanutmachungen des Gouverneurg, betreffend Kreditgewährung an Eingeborene, 
vom 23. Februar 1899 und betreffend Klagen aus Kredbitgeichäften gegen bie Angehörigen 
des Stanımes ber Baſtards vom 2, Oktober [900 feine “Anivendung. 

Die Borjchriften der Schutzverträge über Die Zuziehung eingeborener Beiliger zu 
deu Berbandlungen über Rechteitreitigleiten zwiſchen Eingeborenen und Richteingeborenen 
bleiben von biefer “Berfügung unberührt. 


Norderney, ben 23. Juli 1903. 


Der Reichskanzler. 
gez. Graf v. Bülow. 
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Bedingungen 
für den öffentlichen Verfauf von Regierungsfarmen. 


8 1. Sind für eine Regierungsfarm mehrere “Bewerber vorhanden, fo wird Die- 
felbe zur öffentlichen Verfteigerung gebracht. Andernfalls erfolgt der Verkauf freihändig 
zu einem Preiſe von mindeftens 0,50 bis 1 Mark für den Hektar (Kapſchen Morgen). 

8 2. Der Zufchlag wird nach) Wahl des Kaiferlicden Gouvernements einem der 
drei Höchftbietenden erteilt, wenn Das Gebot mindefteng die Höhe von 0,50 bis 1 Mark 
für den Hektar (Kapſchen Morgen) erreicht bat. 

8 3. Der Kaufpreis kann nach Wahl des Käufers in einer Summe auf dem 
PVerlaufstermine oder in Teilzahlungen, Die nicht weniger als je !/,, Des KRaufpreifes 
betragen Dürfen, entrichtet werden. Im legteren Falle muß !/,, des KRaufpreifes am 
Tage des Kaufabichluffes bar bezahlt werden. Ein ziveites Zehntel ift fpäteftens nach 
Ablauf eines Jahres, vom Tage des Kaufabjchluffes an gerechnet, zu entrichten. Binnen 
15 Jahren vom Perlaufstermine ab muß das Reſtkaufgeld getilgt werden. Vom 
zweiten bis zum zehnten Jahre find in gleichen jährlichen Raten mindefteng vier Zehntel 
desjelben zu zahlen; Die dann noch verbleibenden vier Zehntel verteilen fich in gleicher 
Weife auf die legten fünf Jahre. 

8 4. Was vom Kaufgelde am Verkaufstage nicht bar bezahlt wird, ift von dieſem 
Termine ab mit jährlich vier Prozent zu verzinfen. 

$ 5. Die Zinfen find in halbjährlichen oder jährlichen Raten im Laufe desjenigen 
Monats, in dem fie fällig werden, bei der Hauptlaffe des KRaiferlichen Gouvernements 
von dem Schuldner einzuzahlen. 

$ 6. Bis zur vollftändigen Tilgung des Kaufpreijes bleibt Die Farm wegen Des 
jeweiligen Raufgeldreftes und der etwaigen Zinfen dem Kaiferlichen Gouvernement mit 
der Maßgabe verpfändet, Daß der jchuldige Betrag als erite Hypothek in Das Grund- 
buch einzutragen ift. 

$ 7. Der Käufer darf die Farm während eines Zeitraums von zehn Jahren vom 
Perlaufstermine ab ohne Zuftimmung des Gouvernements nicht veräußern. 

Das Gouvernement ift befugt, dieſes Verbot durch Eintragung in dag Grundbuch 
oder auf andere Weife Dritten gegenüber rechtswirkſam zu machen. 


$ 8. Auf Verlangen des Gouvernements hat der Käufer feine Farın auf feine 
Koſten und Durch einen vom Gouvernement als geeignet bezeichneten Landmeſſer ver- 
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meſſen zu laffen, widrigenfallg Das Gouvernement befugf ift, die Bermeffung für Mech 
nung Des Käufers vornehmen zu laffen. 

89% Der Käufer ift verpflichtet, mit der Bewirtfchaftung der Farm fpäteftens 

innerhalb feche “Monaten vom Derfaufstermin ab zu beginnen. nnerbalb weiterer 
zwei Jahre muß der Käufer auf der Farm ‘Borfehrungen getroffen baben, Die einen 
ordnungsmäßigen Betrieb derjelben ermöglichen. Als orbnungsmäßig gilt bierbei 
ein Tolcher Betrieb, der unter Berückſichtigung aller in Betracht fommenden Berbält- 
nifie ben Anſchauungen im Kande und Den Ddortfelbft bisher gemachten Erfahrungen 
entipridt. Das Gouvernement it befugt, durch eine Rommiffien, Die aus je einem 
Bertreter Des Gouvernements und bes Käufers und einem von beiden zu wählenden 
Obmann — im Mlichteiniqungsfalle Dem zuftändigen Berzirfshauptmann — befteben ſoll, 
Erhebungen Darüber anftellen zu faffen, ob der Käufer ben in dieſem Paragraphen er— 
wähnten Berpflichtungen nachgekommen ift. Zu Diefem Zwecke bat der Käufer ber 
KRommiflion Zutritt zu Der Farm und zu allen dortfelbft errichteten Borfebrungen zu 
geſtatten. 
& 10. Kommt das Gouvernement auf Grund Des Berichts der Kommiſſion au Der 
tberzeugung, daß der Käufer feinen Verpflichtungen zu $ 3 nachgekommen ift, fo erhält 
ber Käufer eine entiprechende Befcheinigung und finden dann weitere Beiihtigungen Der 
Farm durch Die Kommiſſion nicht mehr jtatt. 


& 11. Hot Dagegen ber Käufer mi Der "Bewirtfchaftung der Farm nicht inner- 
halb der vorgejchriebenen Zeit begonnen, oder fommf das Boupernement auf Grund Des 
Berichts der Kommiſſion zur Überzeugung, daß der Käufer den übrigen ibm in & % 
auferlegten Berpflichtungen nicht nachgelommen ift, fo erläßt dag Gouvernement an ben 
Räufer Die Aufforderung, binnen weiteren ſechs Monaten mit der Bewirtichaftung Der 
Farm zu beginnen, baw. dortfelbft 'Die einen ordnungsmäßigen Betrieb ermöglichenden 
Bortebrungen (5 9 binnen einem weiteren Sabre berauftellen, 

& 12. Sat der Käufer auch Die in $ 11 feftgefegten Friſten verftreichen laffen, 
ohne mit der Dewirtichaftung ber Farm begonnen zu baben, bzw. ohne Den übrigen ibın 
in $ 9 auferlegten Berpflichtungen nachgekommen zu fein, und trifft ibn in bezug auf 
die Verſäumnis nach Der einen oder anderen Richtung bin ein Berfchulden, fo Fällt Die 
Farm in bas Figentum des Gouvernements mit der Maßgabe zurüd, daß Der Räufer 
feinerlei Anfprüche wegen Erfages der bereits geleifteten Teilzahlungen oder ber auf Die 
Farın etwa gemachten Verwendungen bat, Die Entfcheidung über die Frage, ob ein 
auf Grund Diefes "Daragrapben von dem Gouvernemenf geltend gemachter Anſpruch 
begründet erfcheint, erfolgt unter Ausichluß des Rechtsweges durch ein Schiebsgericht, 
Das aus je zwei von Den "Parteien zu bezeichnenden Mitgliedern unb einem von Der 
legteren zu mwählenden Obmann, beifen Perſon im Michteinigungsfalle von dem zu— 
ftändigen Berirfsbauptmann beſtimmt wirb, beftebt. 

Zur Entfcheidung wegen aller übrigen Meinungsverjehiedenbeiten, bie zwiſchen 
bem Gouvernentent und Dem Käufer aus dem gegenjeitigen Vertragsverhältniſſe ent- 
ftchen jollten, bleiben Die ordentlichen Gerichte zuftändig. 

$ 13. Ber Käufer und feine etwaigen Rechtsnachfolger haben für die Anftand- 
baltung Der Grenzmarken und Der an Öffentlichen Wegen liegenden, in Das Farmgebiet 
fallenden Waſſerſtellen und für gute Zufabrtswege von dem Farmgehöft zu Den nächiten 
öffentlichen Straßen Zorge zu fragen, wibrigenfalle Das Gouvernement nach vorberiger, 
ohne Erfolg gebliebener Warnung berechtigt it, Die betreffenden Anlagen auf KRoften 
bes Käufers oder feiner Rechtsnachfolger vorzunehmen. 
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8 14. Die Auferlegung einer allgemeinen Grund- und Häuferjteuer bleibt dem 
Kaiſerlichen Gouvernement vorbehalten. 


8 15. Die Auffuhung und Gewinnung von Mineralien auf den verfauften 
Farmen unterliegt den bejonderen hierüber erlaffenen oder zu erlaffenden Vorfchriften. 


$ 16. Anzahlungen auf das Reftlaufgeld im Betrage von mindeftens 500 Mart 
fönnen jederzeit Direft oder Durch Vermittlung einer fonftigen Regierungsfaffe an Die 
Hauptlaffe des Kaiferlihen Gouvernements zu Windhuf geleiftet werden. 


Windhuk, den 1. Auguft 1899. 


Der Kaiferliche Gouverneur. 
gez. Leutwein. 


VBorzugsbedingungen 
für den Verkauf von Regierungsfarmen für wehrpflichtige 
Reichsangehörige. 


S 1. Es werden FJarmen in einer Größe bis zu 5000 ha zum “Preife von 30 “Pf. 
für den Hektar zum Verkaufe gejtellt. Hat das Gouvernement auf der Farm Melio- 
rationen, wie Anlegung von Brunnen und Wegen u. Dgl.,, vorgenommen, fo wird Der 
GSelbitkojtenpreis hierfür auf Den Kaufpreis aufgefchlagen. 

Sind für einen und Denjelben Plat mehrere Kaufluftige vorhanden, fo kann das 
Gouvernement eine öffentliche Verfteigerung des fraglichen Plages veranftalten. Der 
Zufhlag wird alsdann nach Wahl des Gouvernements erteilt. Wird biernach der 
Zuſchlag zu einem höheren Preiſe ale 50 Pf. für den Hektar erteilt, fo werden Die ver- 
traglichen Beziehungen zwiſchen Gouvernement und Käufer nicht nach diefen Vorzugs— 
bedingungen, fondern nach Maßgabe der erwähnten allgemeinen Bedingungen für Ver— 
fäufe von Regierungsland feftgejegt. 

8 2. Der Kaufpreis kann nach Wahl des Käufers in einer Summe auf dem 
Perfaufstermine oder in Teilzahlungen, die nicht weniger als je '/,, Des KRaufpreifes 
betragen Dürfen, entrichtet werden. In legterem Falle muß '.,, des Kaufpreiſes am 
Tage des Kaufabichluffes bar bezahlt werden. Von Vollendung des fechften Jahres 
nach dem Kaufabſchluß ab ift jedes Jahr big zur vollftändigen Tilgung des KRaufpreifes 
wenigjteng ein weiteres Fünfzehntel Des KRaufpreifes nebft 4 Prozent Zahreszinfen für 
das Reitfaufgeld, Die vom Beginn Des fiebenten Jahres nach dem Kaufabſchluß an 
laufen, zu zahlen. Big zur vollftändigen Tilgung des Kaufpreifes bleibt die Farm 
wegen Des jeweiligen Kaufgeldreftes und der etwaigen Zinfen dem Gouvernement bypo- 
thefartjch verhaftet. 

$ 3. Der Käufer darf die Farm während eines Zeitraums von zehn Jahren vom 
Berfaufstermine ab ohne Zujtimmung des Gouvernements nicht veräußern. Das Gou- 
vernement ift befugt, Diefes Verbot Durch Eintragung in das Grundbuch oder auf 
andere Weije Dritten gegenüber rechtswirkſam zu machen. 
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54 Auf Terlongen bes (Goupernemeris bat Der Slünier jem ui Feiik 
Aofien unb Dur einen verm (Soupernement als aregemı beyiidearnten Yanımeiter Dei 
mehen zu iofien, wibrigenfalls Das Grunernemeni beingt ru me Sermeitung für Nech- 
nung bes Käufers vorachmen au laßen 

#5. Ber Aäufer ı verpllichtei, mit ber Pewirtihaiteng ber Tarm ipäteltens 
innerhalb ſeche Monaten vom Tage bes Rowiobicbiries ab zu brgmmn Annerbalb 
weiterer zwei Jahre mub ber Aöuter auf Der Tarın Nerfchnumgen getreifen baben, 
Dir einen orbrungsmällgen Betrieb Derielben ermöchkber Ss erbuumngsmähig gilt 
hierbeir cın ſolcher Betrieb, ber unter Berüdfüchtigung aller in Betracht kom menden 
Verhaltniſſe ben Anfhauungen im Yande und Deu baielbit bisber gemachten Erfahrungen 
entipribt. Dos Goupernement ift befugt, durch eine Rommifien, Die aus je +inem 
Verireter Des Goupernements und Des Räufers und reinem ven beiben zu wählenden 
Obmann em Tlichteinigungsfalle dem ıuftänbigen Peyirtsumtmann — beiteben ioll, 
Erhebungen darüber anftellen zu laflen, ob ber Räufer ben in Diefem Paragraphen er- 
wähnten Verpflichungen nachgelommen if. Zu Dieiem Zmede bat ber Möufer ber 
Kommilfion Zutritt zu der Farm und zu allen bortielbft errichteten Vorfehrungen zu 
geftatten. 


#6. Rommt das Gouvernement auf Grund Des Berichtes der Kommiſſton zu Der 
tiberzeugung, Dad der Häufer feinen Verpflichtungen zu 55 nacdgefommen ift, fo erbält 
ber Häufer eine entiprechende Deicheinigung und finden Dann weitere Befichtigungen 
ber Farm Durch Die Fommilfion nicht mehr ftatt. 


# ’. Sat Dagegen der Käufer mit der Bewirtichaftung ber Farm nicht innerhalb 
Der vorgefchriebenen Zeit begonnen, oder fommt Das Goupernement auf Grund Dee 
Berichts der Kommiſſion zu der Überzeugung, daß der Käufer ben übrigen, ibm in 85 
auferlegten Verpflichtungen nicht nachgekommen ift, jo erläht Das Gouvernement an den 
Käufer Die Aufforderung, binnen weiterer ſechs Monate mit ber Bewirtichaftung Der 
‚yarın zu beginnen bzw. bortfelbft Die einen ordnungsmähigen Betrieb ermöglichenben 
Vorkehrungen (53 5) binnen einem meiteren Jahre beryuftellen. 


88. Sat Der Käufer auch Die in 5 7 feitgefenten ;Friften verftreichen laffen, obne 
mit der DBewirtichaftung der Farm begonnen zu haben, bzw. ohne Den übrigen ibm in 
$ 5 auferlegten Berpflichtungen nachgekommen zu fein, und trifft ihr in bezug auf Die 
Berfäunnis nad ber einen oder anderen Richtung bin ein Verſchulden, fo fällt Die 
Farm in das Gigentum Des Anuvernemente mit der Maßgabe zurüd, daß Der Käufer 
teinerlei Anſprüche wegen Erſatzes der bereits geleifteten Teilzahlungen oder ber auf bie 
Farm etwa gemachten Verwendungen bat. Die Enticheidung tiber Die ‘Frage, ob cin 
auf Grund Diefes Paragraphen von dem Gouvernement geltend gemachter Anfpruch 
begreiinbet erfcheint, erfolgt unter Husichluß Des Rechtsweges Durch ein Gchiebsgericht, 
Das aus je wei von Den "Parteien au bezeichnenben Mitgliebern und einem von Den 
lesteren au wäblenden Obmann, beffen Perſon im DMichteiniqungsfalle von Dem zu: 
ftändigen Vezirklsamtmann beſtimmt wird, befteht. 

sur Wrtfcheidung wegen aller übrigen Meinungsverſchiedenheiten, Die zwiſchen 
bem Gouvernement und dem Käufer aus Dem gegenjeitigen "Bertragsverbältnis ent- 
ftehen fellten, bleiben Die orbentlichen Gerichte auftänDig. 

39 Per Käufer und feine etwaigen Rechtsnachfolger baben für Die Inſtand- 
haltung ber Grenzmarken und Der an öffentlichen TRegen Hegenben, in Das Farmgebiet 
fallenden Wafferftellen und für qute Jufabrtsivege von dem Farmgehöft zu Den nmächften 
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öffentlichen Straßen Gorge zu tragen, widrigenfalle Das Gouvernement nach vorberiger, 
ohne Erfolg gebliebener "Warnung berechtigt ift, Die betreffenden Anlagen auf Roften 
bes Käufers ober feiner Rechtsnachfolger vorzunehmen. 


5 10. Die Auferlegung einer allgemeinen Grund- und SHäuferfteuer bleibt Dem 
Railerlichen Gouvernement vorbehalten. 


% 11. Die Aufſuchung und Gewinnung von Mineralien auf Den verfauften Yarmen 
unterliegt den befonderen bierüber erlaflenen oder zu erlaffenden Vorſchriften. 


8 12. Ehemaligen Angehörigen der Schustruppe für Deutih-Gühmeltafrifa, Die 
bei Diefer als KRapitulanten gedient und fich während ihrer Dienftzeit tadellos geführt 
haben jomwie den Beſitz eines Rapitald von wenigftens 2500 Mark nachzuweiſen ver- 
mögen, können nach freiem Ermeſſen Des Gouwernements in Dem Kronland Farmen je 
nach ber Höhe Des nachgeiviefenen Rapitals bis zur Größe von 5000 ha unentaeltlich 
mit der Mafigabe abgelaiten werben, daß der Erwerber einer ſolchen Farm Die färnt- 
lichen in ben vorftebendben Paragraphen für ben Käufer feftgelesten Bedingungen, im: 
jomeit fich Diele nicht auf Die Bezahlung des Raufgeldes bezieben, au — bzw. 
eintretendenfalls Die Dort feſtgeſetzten Nachteile zu erleiden bat. 


8 13. Die Abgabe von Farmen innerhalb Des von der Siedlungsgeſellſchaft Dem 
Gouvernement abgetretenen Teiles Des Konzeffionsgebiets dieſer Gefellfchaft erfolgt, 
inſoweit nicht Die Vorausſeyjungen Des 8 12 vorliegen, nach Maßgabe beionderer Be— 
Dingungen. 
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451--454. 458, 524, 

NRamamiffion 282, 

Namarind 350. 356. 
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- Fluß 258. 262. 265. 287. 333. 447. 
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Ondongas, Dvamboftämme 
295. 

DOndjiva, Miffionsjtation 178. 295. 

Ongandjeras, Ovamboſtamm 170. 
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Derjfuara AU, 

Vtliimblugvve 4. 22 62 Sf. 117. 125, 
120. 1410. 274ff. 278. 201. 303. 322, 324, 
470, 460. 471. AMM. A 504. 510f. 530. 
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Pontoks 184. 263. 286. 

PDophal, Major 136. 

Port Alerander 177. 

Portugiejen 163. 
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Schiffsverkehr 371. 

Schinz, Dr, Echriftfteller 1. 251. 

Schluckwerder, Leumant b. Rei. 475. 
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151. 238. 240. 2577. 262, 282. 311. 433. 
437. 
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Waſſerfall, Zivildiſtriktschef 225. 
— Ort 447. 
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